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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Robert J. Moore. Die Holle, der 1 Vissenschaftlichen Gesellschaft in der Chemie,. 

Ursprung u. Geschichte der Wissenschaftlichen Gesellschaften unter bes. Berücksichti
gung der Verhältnisse in Großbritannien u. USA. (Chemist 16. 327—34. Okt. 
1940.) PAN« RITZ.

H. Rath. Das Hochschulstudium der Textilchemie. Der Gang des Studiums der 
Textilchemie u. die bes. Ausbldg. des Textilchemikers sind geschildert. (Mclliand 
Textilber. 21. 581— 82. Nov. 1940.) Suvetin.

Joseph Ebert, Der Chemiker in der pharmazeutischen Industrie. Umriß der Arbeits
gebiete. (Chemist 16. 335— 41. Okt. 1940. Philadelphia. Ferastan Comp.) PaNORITZ.

Robert Mackey, Der Chemiker auf dem Gebiet der modernen Beleuchtung. (Chemist 
16. 341—44. Okt. 1940.) P a n g r it z .

Louis Marshall, Der junge Chemiker und der Staatsdienst. (Chemist 16. 344— 49. 
Okt. 1940.) P a n g r it z .

Roy I. Grady John W . Chittum und Georgine A. Moerke, Der Chemiker an der 
Arbeit. XXXIV. Chemie in einem Tuberkulosesanatorium. (XX XIII. vgl. C. 1940- 
1. 1945.) Bericht über das Aufgabengebiet des Chemikers in einem Tuberkulose
sanatorium. (J. ehem. Educat. 16. 481—83. Okt. 1939. Wooster, O., Coll.) S trübino.

Edwin C. Mateja, Der Chemiker an der Arbeit. XXX V . Der Verkaufschemiker. 
(XXXIV. vgl. vorst. Ref.) Die an einen Verkaufschcmiker zu stellenden Anforderungen 
werden besprochen. (J. ehem. Educat. 16. 483— 86. Okt. 1939.) STRÜBING.

A. J. Brodski. Die Theorie der Feinfraktionierung und Trennung von Gemischen 
mittels der Thermodiffusion. Die Theorie der method. Fraktionierung von idealen 
Mischungen wird in einer allg. Form gebracht, u. im Lichte derselben wird die 
Thermodiffusionsmeth. der Trennung von Gasgemischen näher erörtert. Es wird gezeigt, 
daß die auf Grund der Theorie gezogenen Schlüsse mit den Resultaten der Arbeiten 
über die Theorie der Thermodiffusionsapp. übereinstimmen. Vf. stellt Betrachtungen 
über die experimentellen Resultate der Thermodiffusionsmeth. auf u. weist auf ihre 
Übereinstimmung mit der Theorie hin. An Hand von Beispielen werden Ausgangs
daten zur Berechnung der Thermodiffusionsapp. gegeben. (/KypnaJi HpuiMajjHofi Xmiun 
[J. Chim. appl.j 13. 663—69. 1940.) W iijp .
*  A. J. Brodski. Eine vergleichende Charakteristik von Methoden zur Darstellung des 
schweren Wassers. Vf. berichtet über die verschied. .Methoden zur Darst. von schwerem 
VV. u. erörtert mit Hilfe der Theorie der Fraktionierung (vgl. vorst. Ref.), die Vorzüge 
u. Xachteilc folgender Methoden zur kontinuierlichen Darst. von schwerem W .:
1. die Elektrolyse in Kaskadenelektrolyseuren; 2. die Fraktionierung des schweren W. 
in der Kolonne u. 3. die; Thermodiffusionsmethode. — Es wird gezeigt, daß keine der 
angeführten Methoden Aussicht hat, die gegenwärtig von Vf. (vgl. Alexaxdrowitsch  
u. Scheludko, C. 1940. II. 3581) angewandte Meth. der Elektrolyse in fortlaufenden 
Stadien zu verdrängen. —  Vf. erörtert die Bedingungen der Darst. von schwerem W. 
mittels der Elektrolyse in fortlaufenden Stadien u. bringt ein Schema des Prozesses. 
()Kypnajr Hpuic.Ta.-iiioii X umuh [J. Chim. appl.] 13. 670—76. 1940.) WlLIP.

Conrad Weygand und Rudolf Gabler, über die einfachsten krystaUin-ßüssigen 
Substanzen. Ein Beitrag zur chemischen Morphologie der Flüssigkeiten. Bestimmt wurden 
die P  /-Klärptunkte von p-n-Butylbenzoesäure, p-n-Pentylbenzoesäure, p-n-Hexylbenzoe- 
säure, p-n-Heptylbenzoesäure, p-n-Octylbenzoesäure, p-n-Nonylbenzoesnure, p-n-Decyl- 
benzoesäure, sowie die P  Z-Klärpunkte von p-n-Propoxybenzoesäure, p-n-Pentoxybenzoe- 
säure, p-n-Hexoxybenzoesäure, p-n-Heptoxybenzoesäure, p-n-Octoxybenzoesäure (I). 
p-n-Nonoxybenzoesäure (II), p-n-Decoxybenzoesäure (III), p-n-Undecoxybenzoesäure (IV). 
u. ferner die B z-KIärpunkte von I—IV. Gefunden wurde, daß der Gang der Klär- 
punkte über die homologe Reihe den als Norm erkannten Verlauf zeigte: gedämpfte 
Alternation der Klärpunkte mit absinkender Tendenz u. mit den Spitzen bei ungerader 
Zahl der Kettenglieder. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß bei den Alkoxybenzoe-

*) Schwerer Wasserstoff s. auch S. 327, 328, 342. 
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säuren, im Gegensatz zu den Alkoxysäuren, keine B z-Formen zu finden sind. Ausführ
lich wird der vermutliehe Bau der Doppelmol], diskutiert. Die Doppelmoll, der Carbon
säuren enthalten morpholog. nicht einen Acht-, sondern einen Sechsring, an dem der 
Wasserstoff die Rolle eines nebensächlichen Substituenten spielt. {Z. physik. Chem., 
Abt. B 46. 270—75. Aug. 1940. Leipzig, Univ., Chem. Labor.) G o t t f r i e d .

K. L. Wolf, H. Dunken und K. Merkel, Über Übermolekülbildung. Es werden 
die allg. formalen Zusammenhänge besprochen, die sich aus der Anwendung des Maasen- 
wrkg.-Gesetzes auf die Assoziation oder Übennol.-Bldg. ergeben. An Hand von Literatur
daten werden für eine Reihe von Stoffen in Lsgg. die Gleichgewichtskonstanten tabellar. 
mitgeteilt; Es ergaben sich dabei einige ganz bestimmte, von der Art der Übermol.-Bldg. 
abhängige typ. Fälle: 1. Es besteht Gleichgewicht der Einermoll, mit nur einer Sorte 
von Übermoli.; 2. es besteht Gleichgewicht der Einermoll, mit einer Reihe von Über- 
moll. verschied. Zähligkeit in der Art, daß Übermoll, bestimmter Zähligkeit bevorzugt 
sind, u. 3. es besteht Gleichgewicht zwischen Einermoll. u. Übermoll, aller höheren 
Zähligkeiten in der Art, daß die Gleichgewichtskonstanten K(x-1 >* einander gleich 
sind. Es kann gezeigt werden, daß in diesem letzteren Fall die Übermol.-Bldg. in 
wiederholbaren Sehritten im Sinne Ivossels  erfolgt. Aus der Tatsache, daß ein dem 
KoHLRAUSCHschen "j/e-Gesetz analoges Gesetz aus dem Massenwirkungsgesetz her- 
geleitet wird u. daß bei der Wechselwrkg. gelöster Ionen der wiederholbare Schritt 
ebenfalls vorliegen dürfte, wird auf eine Ausdehnung der Unters, auf Ionengleichgewichte 
hingewiesen. Die Konz.-Abhängigkeit der Mischungswärmen u. der mit dem Mischen 
von Fll. verbundenen Vol.-Änderungen können auf Grund des Massenwrkg.-Gesetzes 
quantitativ berechnet werden. Die Hinzuziehung volumetr. u. dielektr. Messungen wird 
zu einer vollständigen mol. Beschreibung der Fll. führen. (Z. physik. Chem., Abt. B 46. 
287—312. Aug. 1940. Halle-Wittenberg, Univ., Physikal.-chem. Inst.) GOTTFRIED.
*  George Scatehard, Die Berechnung der Zusammensetzung von Phasen, die mit
einander im Gleichgewicht stehen. Vf. zeigt, daß die Zus. der zwei Phasen eines bin. 
Syst. statt in der klass. Weise von G ib b s  auch so gefunden werden können, daß man 
die Aktivität der einen Komponente gegen die Aktivität der anderen aufträgt. Der 
Schnittpunkt liefert in Verb. mit dem Aktivitäts-Zus.-Diagramm die Zusammensetzung. 
Es wird die Anwendung an verschied. Systemen auseinandergesetzt. (J. Amer. chem. 
Soe. 62. 2426. Sept. 1940. Cambridge, Mass., Inst, of Technology, Res. Labor, of Physical 
Chem.) A d e n s t e d t .

0 . M. Todess, Theorie der Wärmeexplosionen. I. Wärmeexplosion der Reaktionen 
,,nullt er" Ordnung. (>Kypua,i <J>ii3i[>iecKoit Ximinr [J. physik. Chem.] 13. 868—79.
1939. Leningrad, Inst. f. chem. Physik. — C. 1937. II. 2947.) REINBACH.
* * W .  A. Roiter und W . A. Radtschenko, Kinetik der chemischen, Umselzungs- 
prozesse von Oasen mit festen Körpern. Die Abhängigkeit der effektiven Rk.-Gesehwindig- 
keit von der Zeit, Konz. u. Korngröße bei der chem. Umsetzung von Gasen mit festen 
Stoffen (gekörnt) unter Bldg. fester Rk.-Prodd. wird durch die Rk.-Geschwindigkeit 
der chem. Umsetzung u. die Diffusionsgeschwindigkeit der Gase durch das Rk.-Prod. 
bestimmt. Die abgeleitete Gleichung stimmt gut mit den Vers.-Ergebnissen bei der 
Rk. von gasförmigem HCl mit Alkalien überein. (JKypna.* ?>ii3H>iecKofi Xhmuu [J. 
physik. Chem.] 13. 896— 900. 1939. Akad. der Wissenschaften, Inst, für physikal. 
Chemie.) REINBACH.

S. A. Pletenew und s. L. Ssossunow, Kinetik der Auflösung von Metallen in 
Säuren in Gegenwart von Oxydationsmitteln. Es wird die Kinetik der Auflsg. von Zn in 
H2S04, Cd in H,SO, u. HCl u. Al in HCl in Ggw. von Oxydationsmitteln untersucht. Die 
Auflsg.-Rk. entspricht einer R k . erster Ordnung. Die Auflsg.-Geschwindigkeit wird 
durch die Diffusionsgeschwindigkeit bestimmt. Es wird angenommen, daß der Auflsg. - 
Vorgang durch H2-Polarisation gehemmt wird, worauf die Abhängigkeit der Ge
schwindigkeitskonstante von der Konz, des Depolarisationsmittels '(H ,0 2, KBr03, 
KjCtjO-, KMn04) hinweist: Die Auflsg.-Geschwindigkeit wächst mit de'r Konz, des 
Depolarisationsmittels u. erreicht einen Grenzwert, der der vollständigen Unter
drückung der Polarisation entspricht. (iKypnaa «i’uairiecKoii Xhmiih [J. physik. Chem.] 
13. 901—06. 1939. Moskau, Polygraph. Inst.) R e i n b a c h .

M. Zerbio, Die photochemischen lieaktiotien. Kurzer Überblick. (Boll. chim. far- 
mac. 79. 357—59. 15/10. 1940.) D e s e k e .

E. Briner, über die chemische Wirkung des Hochfrequenzlichtbogens. (Vgl. C. 1939.
II. 3779 u. vorher.) Hohe Tempp. sind den Ausbeuten bei der Darst. von Verbb. mittels 
elektr. Entladungen abträglich. Um die Energiedichte des Lichtbogens niedrig zu

*) Gleichgewichte in organ. Systemen s. S. 349, 353.
**) Kinetik u. Mechanismus von Rkk. organ. Verbb. s. S. 350.
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halten, wurden mit Vorteil hohe Frequenzen, z. B. 107 Perioden/Sek., bei der Gewinnung 
von NO, HCN, H3N angewendet. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 333—34. Genf, 
Univ., Labor, f. techn., theoret. u. Elektrochemie.) D e s e k e .

0 . W . Altschuler, B. A. Konowalowa und N. N. Petin, Heterogene, / / 20 2- 
Katalyse durch Manganverbindungen. Es wird die katalyt. JSers. von H20 2 durch Mn' - 
Salze in alkal. Lsg. untersucht. Die Abhängigkeit der R k .-Geschwindigkeit vom Ver
hältnis der Konzz. des Katalysators, des H20 2 u. der Alkalilauge entspricht der Ad
sorptionstheorie von LANOMUIK. (5Kypna.i <I>iisiiiecKoii X h m iiu  [J. physik Chem.] 13. 
907— 15. 1939. Moskau, Staatl. Univ., Labor, f. Kinetik u. Katalyse.) R e in b a c h .

Toshizo Titani und Sigeo Nakata, Katalytische Oxydation des Schwefeldioxyds 
mittels schweren Sauerstoffs an der Oberfläche des Platinschwamms. Der Mechanismus 
der katalyt. Oxydation des S02 mittels schweren 0 2 an der Oberfläche des Pt-Schwamms 
wird experimentell untersucht. Das S02 wird zunächst mit etwas mehr als der 
thoret. Menge des aus der Elektrolyse des an schwerem 0 2 angereicherten W. 
entwickelten Sauerstoffgases vermischt, u. das so erhaltene Rk.-Gcmisch wird bei 
oiner bestimmten Temp. über den Pt-Schwamm geleitet. Nach erfolgter Rk. wird 
das übriggebliebene 0 2 in W. übergeführt. Der Vers. zeigte, daß bei niedrigen 
Tempp. die Oxydationsrk. des S02 vorherrscht, während bei höheren Tempp. 
daneben auch eine ziemlich lebhafte Austauschrk. der O-Atomo zwischen S02 
bzw. S03 u. 0 2 stattfindet. Das Resultat wird durch die Annahme gedeutet, daß 
bei niedrigen Tempp. die Rk. S02 +  1/2 0 2 ^  S03 fast ausschließlich nach 
rechts verläuft, während bei höheren Tempp. (über 500°) die Rückrk., d. h. 
Dissoziation des S03 beginnt. (Proc. Imp. Acad. [Tokyo] 16. 184 — 86.
Mai 1940. Osaka, Kaiser!. Univ., Physikal.-chem. Labor, [nach dtsch. Ausz. 
ref.].) ___________________  WlLIP.
[russ.] I. F. Fedulow, Physikalische Chemie. Moskau-Leningrad: Gosschimisdat. 1940.

(248 S.) 8.75 Rbl.
Ira Remsen, Einleitung in das Studium der Chemie. [Introduotion to tlie study of oliemistry,

dt.] Neu bearb. u. herausgegeben von Hans Reihlen. 11. durchges. u. verb. Aufl.
Dresden u. Leipzig: Rteinkopff. 1940. (XVI, 326 S.) gr. S°. M. 10.—.

At. Aufbau der Materie.
James G. Beckerley, Graphische Darstellung hypergeometrischer Funktionen, die 

bei den kontinuierlichen Wellenfunktionen des Wasserstoffes Vorkommen. (Phvsic. R ev . [2] 
57. 043. 15/5. 1940. Georgia, Univ.) R it Sc h l .

J. S. de Wet, Über die Spinorgleichungen für Teilchen mit entgegengesetztem Spin 
und der Ruhmasse Null. Vf. untersucht die SpinorenweUengleichurigen für entgegen
gesetzten Spin bei oiner Ruhmasse Null u. gelangt auf einem gegenüber anderen Verff. 
einfacheren Weg zu dem Resultat, daß für einen gegebenen Spin /  nur zwei reelle 
unabhängige Lsgg. in Form von Planwellen existieren, welch letztere den Spinkompo
nenten -i; /  längs des Momentvektors der Wellen entsprechen. (Physic. Rev. [2] 58. 
236—42. 1 / 8. 1940. Princeton, N. J.) R u d o l p h .

H. C. Corben und Julian Schwinger, Elektromagnetische Eigenschaften der Meso- 
tronen. (Physic. Rev. [2] 58. 191. 15/7. 1940. — C. 1940. II. 2857.) K l e v e r .

H. V. Neher und H. G. Stever, Die mittlere Lebensdauer der Mesotronen aus 
Elektroskopmessungen. (Physic. Rev. [2] 58. 191.15/7.1940. — C. 1940. II. 2997.) K lev .

N. F. Ramsey jr., Die magnetischen Momente dir Rotation von D2- und HD- 
Molekülen. Die Rotationsspektren von■ Fl„, D2 und HD im Magnetfeld. Die magnet. 
Mol.-Strahl-Resonanzmeth. (vgl. C. 1940. II. 592) wird dazu benutzt, um die im Gebiet 
der Kurzwellen liegenden Absorptions- bzw. Emissionsspektren der Moll. H., D2 u. HD 
zu erhalten. Aus den beobachteten Radiofrequenzspektren werden die magnet. Mo
mente der Rotation in den ersten Rotationszuständen für die 3 Moll, zu +  0,8787
0,0070, -j- 0,6601 rb 0,0050 u. +  0,4406 ±  0,0030 Kernmagnetonen bestimmt. Die 
Worte stehen — übereinstimmend mit der Theorie — im Verhältnis 4 :3 :2 . Das 
Moment des H2 im 2. Rotationszustand ist doppelt so groß wie das im ersten. Aus 
den Spektren werden ferner eine Reihe von Wechselwrkg.-Konstanten, u. a. für die 
Wechselwrkg. zwischen dem Quadrupolmoment des D mit dem inhomogenen elektr. 
Feld des Mol. bestimmt. (PhyBic. Rev. [2] 58. 226—36. 1/8. 1940. New York, Columbia 
Univ.) “ R u d o l p h .

Eugene Feenberg, Kernanregung durch geladene Teilchen, die den Potentialwall 
nicht durchdringen. Ein geladenes Teilchen, das an einem Kern vorbeifliegt, kann 
infolge der COULOMB-Wechselwrkg. mit den Kernprotonen den Kern anregen, ohne 
den Potentialwall zu durchdringen. Der Wrkg.- Querschnitt für derartige unelast. 
Stöße kann unter Zugrundelegung des Fl.-Tröpfchenmodells berechnet werden; er
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ist z. B. für lJb u. x-Teilchen von 6 eMV größer als 1 0 ':i qcm. (Plivsic. Rev. [2] 57. 
348. 15/2. 1940. New York, Univ.) J en s  KN.

N. P. Heydenburg lind N. F. Ramsey, Streuung von Protonen von 1—3 eMV 
Energie an Helium. Wie St a u b  u . St e p h e n s  gefunden haben (C. 1940. I. 2126), 
zeigt die Streuung von Neutronen an He bei 1 eMV Neutronenenergie ein scharfes, 
hohes Maximum. Wegen der angenommenen Gleichheit zwischen Neutron-Neutron- 
n. Proton-Proton-Kernkraft ist eine solche Anomalie auch bei der Streuung von Pro
tonen an He zu erwarten, u. zwar bei der Protonenergie 2 eMV. Vff. beobachten die 
Zahl der unter 140° gestreuten Protonen in Abhängigkeit von der Energie u. finden 
tatsächlich ein bei 2 eMV gelegenes Maximum, das allerdings sehr viel breiter u. niedriger 
ist als bei St a u b  u. St e p h e n s  (Halbwertsbreite über 1 eMV gegen 0,2 eMV, relative 
Höhe 2 gegen 9). (Physie. Rev. [2] 57- 1077; Bull. Amer. physic. Soc. 15. Nr. 2. 30. 
1/6. 1940. Washington, Carnegie Inst.) J ENSEN.

B. L. Moore, Absorptionsmessungen an ß-Strahlen. Nach dem von SARGENT 
(C. 1939. II. 2885) angegebenen Vgl.-Verf., das sich gut bewährt, werden die folgenden 
Energiegrenzen (in eMV) von /(-Spektren bestimmt: nC (/?+) 1,03 i  0,03; 13N(/?' ) 
1,24 0,03: 24Na (ß~) 1,36 d- 0,05; -7Mg (ß~) 1,74 ±  0,05; 32P (ß~) 1.72 dr 0,03;
«»R h (ß~, 42 Sek.- u. 4,3 Min.-Isomer) 2,46 1 0,10. (Physic. Rev. [2] 57. 355—56. 
15/2. 1940. Cornell Univ.) J e n s e n .

D. L. Northrup, C. M. van Atta, R. J. van de Graaff und L. C. van Atta. 
Einige Versuche zur Bestrahlung von Deuterium-, Beryllium- und Indiumkernen mit 
RöntgenstraMen. (Physic. Rev. [2] 58. 199. 15/7. 1940. — C. 1940. I I . 2996.) Iv l e v e r .

J. 0 . Hancock und J. C. Butler, Radioaktive Rubidiumisotope. Bestrahlung von 
von NaBr mit a-Teilchen liefert 2 akt. Rb-lsotope mit den Halbwertszeiten 20 Min. 
u. 6,5 Stunden. Um diese Aktivitäten zuordnen zu können, bestrahlen die Vff. Kr-Gas 
mit Deuteronen vom Cyclotron u. trennen Rb ehem. ab. Sie finden 3 Halbwertszeiten:
6,5 Stdn., 200 Stdn. u. 42 Minuten. Die 6,5 Stdn.-Periode wird daher dem 84Rb zu
geordnet [das also durch die Rkk. S3Kr (d, n)84Rb u. 81Br (a, n)84Rb entsteht] u. 
die 20-Min.Periode dem 82Rb. über die anderen Rb-Aktivitäten aus Kr läßt sich 
noch nichts aussagen. (Physic. Rev. [2] 57- 1088; Bull. Amer. physic. Soc. 15. Nr. 2.
41. 1/6. 1940. Purdue, Univ.) J e n s e n .

J. M. Cork und J. L. Lawson, Künstliche Radioaktivität von Cadmium und 
Indium. (Vgl. C- 1940. II. 1546.) Vff. finden, daß bei der Bestrahlung von Cd mit 
Deuteronen zwei Arten von akt. Cd-Isotopen (Halbwertszeiten 56 Stdn. u. 3,75 Stdn). 
entstehen, die in akt. In-Isotope übergehen (Halbwertszeiten bzw. 4,5 Stdn. u. 2,1 Stdn.).
— Ferner entsteht in Cd durch Deutcronenbestrahlung eine bisher nicht beobachtete 
In-Aktivität (wie die obigen Cd- u. In-Isotope ehem. nachgewiesen) von 65 Stdn. 
Halbwertszeit, die sich mit geringer Ausbeute auch durch Bestrahlung von In mit 
Li +  d-Neutronen erzeugen läßt. Anscheinend wird nur y-Strahlung ausgesandt; 
das Spektr. der Elektronen innerer Umwandlung zeigt die Existenz zweier y-Linien, 
170 u. 245 ekV, an. Wahrscheinlich handelt cs sich um einen angeregten Zustand 
des stabilen Isotops n 3In. — Die folgende Tabelle enthält die Daten der beschriebenen
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Element

48Cd 3,75 Stdn.
56 Stdn. 

j 40 Tage
,9In ! 13 Sek.

72 Sek.
20 Min. 
54 Min.

2,1 Stdn.
4,5 Stdn. 

65 Stdn. 
56 Tage

Strahlungsart 
u. -Energie (eMV)

Wahrscheinliches
Isotop

ß~ 117
8r 1,11; 7 0,8 

Y
115

ß~ 0,95;

ß~ 2,8; r 116
ß~ 112
ß+ 2,15 U l
ß~ 0.85 116
r 1,0, 1,3, 1,8
ß~ 1,73; 0,388 117
r 0,336 115
T 0,170, 0,245 113
ß~ 1,75 114

- Aktivitäten; viele der ß- u. y-Energien uu. sämtlicher so__. __
Halbwertszeiten sind V G . . uwu i  ± x .  iiuu auuo cm ra maguci;. ojJCMtuulCtura UCöü 1 1 1 1  i 1 1 L -
Bzgl. der Zuordnung der Aktivitäten zu den verschied. Isotopen vgl. das Original. 
(Physic. Rev. [2] 56. 291—94. 15/S. 1939. Ann Arbor, Mich., Univ.) JENSEN.

0 . H u b e r P . Huber und P. Scherrer, Wirkungsquerschnitte für elastische 
Streuung und Kernreaktionen von schnellen Neutronen an N... N» wird mit d +  d-Neu-
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tronen von 2,6 eMV bestrahlt, u. die Energieverteilung der elast. gestoßenen N-Kerne 
sowie der a-Teilchen u. Protonen von N (n, a) u. N (n, p) wird mit Ionisationskammer, 
Linearverstärker u. Oscillograph aufgenommen. Die N-Kerne einerseits u. die a-Teil- 
ehen u. Protonen andererseits geben zwei sich nicht überdeckende Energiegruppen 
u. können daher beide für sieh gezählt werden. Der Wrkg.-Quersch.nitt der elast. 
Streuung ergibt sich so zu 9,7-IO-25 qcm u. der Wrkg.-Querschnitt für beide Kernrkk. 
zusammen zu 2-10- 25qcm. (Helv. physica Acta 13. 212—13. 10/7. 1940. Zürich, 
Techn. Hochschule.) J e n s e n .

0 . Huber, P. Huber und P. Scherrer, Bestimmung der Masse von 1 \G aus der 
Kernreaktion N  (n, p) C. Die Energietönung der Rk. UN (n, p)14C +  Q wird mit 
Ionisationskammer u. Linearverstärker bestimmt. Es werden langsame Neutronen 
verwendet. Das Ergebnis ist Q — 0,55 ±  0,03 eMV, u. daraus ist die M. von 14C 
14,00775 +  0,00019. (Helv. physica Acta 13. 209— 11. 10/7. 1940. Zürich, Techn. 
Hochschule.) J e n s e n .

S. N. Vernov, über gewisse Unterschiede zwischen experimentellen Ergebnissen und 
Folgerungen aus der Kaskadentheorie von Bhabha, Heiller und Arley. Es wird gezeigt, 
daß in der Theorie von B h a b h a , H e it l e r  u . A r l e y  ein Widerspruch enthalten ist. 
da das von A r l e y  gegebene Spektrum keine Gleichgewichtsbedingung erfüllt, während 
dies bei dem Spektr. von T a m m  u. B e l e n k y  (vgl. C. 1940. I. 2606) der Eall ist. Bei 
Kaskadenprozessen in Blei muß die Streuung berücksichtigt werden, ferner auch der 
COMPTON-Effekt u. die Paarerzeugung. Schließlich muß mit Photonen geringer Energie 
gerechnet werden. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS. 24 (lsT. S. 7). 863—67. 30/9. 1939. 
UdSSR, Akad. d. Wiss., Lebedev Pliys. Inst.) RlTSCHL.

Hans Euler und Harald Wergeland, Über die ausgedehnten Luftschauer der 
kosmischen Strahlung. Erweiterte u. durch mathemat. Ableitungen ergänzte Darst. der 
C. 1939. II. 2743 referierten Arbeit. (Astrophysica norvegica 3. 165—91. Febr. 
1940.) ' K o l h ö r s t e r .

Paul F. Gast und D. H. Loughl'idge, Der Breiteneffekt der Höhenstrahlung über 
ü0° nördlicher Breite. (Physic. Rev. [2] 58. 194.15/7.1940. — C. 1940. II. 1859.) K lev .

E. T. Clarke und S. A. Korff, Der Breiteneffekt der Höhenstrahlung in weit süd
lichen Breiten. (Physic. Rev. [2] 58. 201. 15/7. 1940. — C. 1940. II. 2997.) K l e v e r .

G. Gamow, Die Entwicklung der Sterne. Gegen die von IIOYLE u. L it t l e t o n  
(C. 1940. I. 828) angestellten Überlegungen weist Vf. darauf bin, daß der von ihnen 
angenommene. Zuwachs der Sternenergie durch Einfangung kosm. Materie um viele 
Tausend zu hoch gegriffen ist, weil sie die therm. Bewegung der interstellaren Gas
teilchen nicht berücksichtigt haben, durch die der Einfangquerschnitt wesentlich herab
gesetzt wird. Weitere Mißverständnisse worden geklärt. (Nature [London] 146- 97. 
20/7. 1940. George Washington Univ.) RlTSCHL.

R. A. Lyttleton und F. Hoyle, Die Entwicklung der Sterne. Li Erwiderung auf
die von G a m o w  (vgl. vorst. Ref.) erhobenen Einwände machen die Vff. als Stütze
ihrer Ansicht folgende Punkte geltend: 1 . die D. der interstellaren Materie, die in der 
Nähe der Ebene des Milchstraßensyst. 10~21 g/ccm erreicht; 2. das Vorhandensein 
eines gewissen °/o-Satzes von H2-Moll., durch die das Auftreten hoher Tempp., wie 
sie Ga m o w  annimmt, verhindert wird, da diese Moll, vor Zusammenstößen ihre Energie 
als Quadrupolstrahlung abgeben. Es wird gezeigt, daß innerhalb des Einfangquer
schnitts der Sterne hinreichend viele Moll. H. existieren können. (Nature [London] 146. 
97—98. 20/7.1940. Cambridge, St. Johns Coll.) R it s c h l .

Ernst Jänecke, Neues über die Entstehung der Planeten. (Naturwiss. 28. 473— 75. 
26/7. 1940. Heidelberg.) H. E r b e .

L. G. Henyey und Philip C. Keenan, Interstellare Strahlung von freien Elektronen 
und Wasserstoffatomen. Es wird die Strahlung von Elektronen u. Wasserstoffionen 
erörtert. Bei einer Elektronentemp. von 10000° u. einer Elektronendichte von 1 Elek
tron pro qcm kann man bei der Wellenlänge 1,65 m eine interstellare Strahlungs
intensität von 5,8-10~18 erg/qcm pro sec pro Grad2 pro kH Bandenbreite erwarten. 
Dies steht mit den Beobachtungen von R e b e r  in Einklang. Die Berechnungen wurden 
von 10 m bis 4400 A durchgeführt. (Astrophysic. J. 91. 625—30. Juni 1940. Yerkes 
Observatory.) " RlTSCHL.

J. R. Ashworth, Ullraviolettstrahlung und Sonmnpei'iode. Vf. untersucht die 
Änderung des ultravioletten Anteils u. des sichtbaren Geh. des Sonnenlichtes in Erdnähe 
in einem engl. Industrieort mittels eines einfachen photograph.-pbotometr. Verf. u. 
verfolgt den Gang der Intensitäten von 1932—1938. Es zeigt sieh eine deutliche 
Parallelität zwischen dom relativen UV-Geh., der Ionisation in der i£-Schicht u. der 
Sonnenfleckentätigkeit. Dies gilt sowohl für reine wie für stark industriell getrübte 
Atmosphäre. Es scheint eine gegenläufige Form der Intensitätskurve für sichtbares



Tageslicht vorzuliegen. (Mem. Proc. Manchester lit. pbilos. Soc. 83. 81—86. 1938 
bis 1939.) R it s c h l .

W . G. Fessenkow, Das Leuchten des Nachthimmels und das Zodiakallicht. Vf. gibt 
eine zusammenfassende Darst. des heutigen Standes der Kenntnis des Spektr. des 
Naehthimmels u. seiner Erklärung. Die relative Intensität des kontinuierlichen Spektr. 
der Atmosphäre kann unter der Annahme bestimmt werden, daß es keine F r a u n - 
HOFERscben Absorptionslinien aufweist u. daß das Zwischenplanetenmedium keinen 
raschen, unregelmäßigen Bewegungen unterworfen ist. Es wird eine verallgemeinerte 
Meth. zur Best. der Intensität des Zodiakallichtes angegeben, das als ein zur Eklipse 
symm. Leuchten definiert werden kann. (AcTpoHOMituecKuir JKypnai [Astronom. J. 
Soviet Union] 17. Nr. 2. 41— 50. 1940. Moskau.) R. K. MÜLLER.
*  Sidney M. Rubens und Joseph. Kaplan, Nachleuchten in Helium-Stickstoff
gemischen. Nachleuchtspektren in Helium-Stickstoffgemischen wurden bei 2 ver
schied. Mischungsverhältnissen aufgenommen. Einzelheiten werden besprochen. (Bull. 
Amer. pbysic. Soc. 15. Nr. 3. 8 ; Physic. Rev. [2] 58. 188. 1940. Southern, Cal., Univ., 
u. Los Angeles, Cal., Univ.) R it s c h l .

Joseph Kaplan und Sidney M. Rubens, Zeiteffekte im Stickstoffnachleuchten. 
(Vgl. C. 1940. II. 1546.) Die Unterss. über die Veränderungen im Nachleuchten des 
Stickstoffs mit zunehmender Zeit nach Unterbrechung der Entladung wurden fort
gesetzt. Die Spektren konnten in genügend kurzen Zeiten aufgenommen werden. 
Die Ergebnisse lassen sich deuten durch die Annahme einer schnellen Prädissoziation 
des N2-Mol. von einem Zustand, dessen Besetzung von der Zeit u. von der Zahl der 
Zusammenstöße abhängt. Diese Prädissoziation ist der Ausgangspunkt für das Auf
treten verbotener Linien in den Spektren der oberen Atmosphäre. (Bull. Amer. physic. 
Soc. 15. Nr. 3. 7—8 ; Physic. Rev. [2] 58. 188. 4/6. 1940. Los Angeles, Cal., 
Univ.) R it s c h l .

U. Stille, über die Ionisationsspannung des Stickstoffmolekiils. Der von R y p d a l  
u. V e g a r d  (Geofys. Publ. Oslo 12 [1940]. Nr. 12.) aus der Anregungsfunktion 
der negativen N2-Banden gefolgerte Wert der Ionisationsspannung des Mol. N. von
13,3 eV führt zu ernstlichen Widersprüchen mit experimentell gut gesicherten anderen 
Daten des Termschemas von N2. Es werden Bedenken gegen die Auswertung u. Deutung 
der Verss.-Ergebnisse von R x p d a l  u . V e g a r d  erhoben. (Z. Physik 116. 144—52. 
16/8. 1940. Braunschweig, T. H., Phys. Inst.) R it s c h l .

Leo Pincherle, Partiell verkehrte Multiplelts im Mgl. Vf. bestimmt rechner. die 
die Aufspaltung des 3 s 3 d 32>-Terms im Spektr. des Mgl u. untersucht unter Berück
sichtigung der magnet. u. elektrostat.Wechsehvrkg. im Atom die Ursachen für die 
äußerst geringe Aufspaltung des Terms. Als Ursache ergeben sich die geringen Werte 
der Austauschintegrale der zwischen den 3 ¿-Elektronen u. den inneren Elektronen 
bestehenden magnet. Wechselwrkg., welche die Aufspaltung durch die etwa gleich 
große elektrostat. Wechselwrkg. des 3 s 3 d 3Z>-Terms mit dem 3 p 4 p 3D-Term kom
pensiert. (Physic. Rev. [2] 58. 251—54.1/8. 1940. London, King’s Coll.) R u d o l p h . 4

W . Jacque Yost, Die Fockschen Gleichungen und die diamagnelische Susceptibilität 
von Magnesium III . (Vgl. C. 1940. II. 456.) Die Berechnung des Self-consistent- 
Feldes unter Berücksichtigung des Austausches wurde für Mg III im Grundzustand 
durchgeführt. Der berechnete Wert der magnet. Susceptibilität stimmt mit dem besten 
Mittelwert aus den Messungen überein. (Bull. Amer. physic. Soc. 15. Nr. 4. 12—13; 
Physic. Rev. [2] 58. 202. 1940. Brown Univ.) lilTSCHL.

Juan Manuel López de Azcona, Bogenspektrum im Kohlebogen von Cer, Neodym 
undPraseodym zwischen 2200—5000 .-I bei Gehalten von 2 • 10-*, 2 ■ 10~5 und 2 • 1O-6 Gramm. 
Im Anschluß an frühere Unterss. (vgl. C. 1940. II. 2717) wird hier über Ergebnisse 
der Empfindlichkeit der Spektralanalyse von Cer, Neodym u. Praseodym berichtet. 
Beim Cer ergaben Proben mit einem Geh. von 2 -10-4 g noch 202 Linien, bei 2-10-5  g
130 u. bei 2-IO-8 g 24 Linien. Beim Ndfand Vf. 249 Linien bei 2 -IO- 1  g, 19 bei 2 -IO-5  g
u. bei 2-10~6g. Beim Pr endlich wurden 172 Linien bei 2-10~4 g, 33 bei 2-10- 5 g u. 
6 bei 2-10_6g gefunden. In Zahlentafeln werden die einzelnen Linien des Spektral
bereiches zwischen 2200 u. 5000 A aufgeführt. (An. Soc. españ. Física Quim. 36 [5] 
(6). 154—64. Juni/Sept. 1940. Madrid, Inst. Nacional de Física y Química.) F a h l .

F. H. Spedding, Die Absorption des Praseodymions in Lösungen und im festen 
Zustand. Die Absorptionsbanden des Pr in Lsgg. u. im festen Zustand lösen sich bei 
tiefen Tempp. in äußerst scharfe Linien auf. Sie sind durch Übergänge in der unvoll
ständigen 4/-Schale bedingt. Unter dieser Annahme werden die Energieniveaus für

*) Spektr. u. Ramanspektr. organ. Verbb. s. S. 351, 352.
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das freie Pr(lV)-Ion berechnet. Die berechneten u. beobachteten Terme stimmen 
hinsichtlich Zahl u. Lage überein. Lediglich eine berechnete, weit im Ultrarot liegende 
Bande ist experimentell noch nicht bekannt. (Physic. R ev. [2] 58. 255— 57. 1/8. 1940. 
Ames, Io., State Coll., Chem. Abt.) R u d o l p h .

A. V. Kiss und M. Richter, Zur Lichtabsorption von Kobaltcliloridlösungm.
2. Nichtwässerige Lösungen. (1. vgl. C. 1938. 1. 1074.) Zwecks Klärung der Konst. 
der Co-Komplexe von CoCI2-Lsgg. in W.-Nichtelektrolytmischungen bzw. in wasser
freien organ. Lösungsmitteln werden die Absorptionen verschied. CcCL-Lfgg. von 
ca. 200—700 m/i gemessen. Die roten Lsgg. der Co(H)-Salze enthalten clas Co(H2O)0- 
Ion, die blauen salzsauren Lsgg. den Komplex CoCI4. Der Vgl. mit der als Bezugs- 
kurvo dienenden Absorption einer wss. Co(CI04)2-Lsg. zeigt, daß Zusätze von Carbamid 
u. Glycerin die Co(H20 )6-Absorption nur wenig ändern. Die ändernde Wrkg. von 
Alkoholen steigt mit der Anzahl der C-Atomc; dies spricht für eine Mitbeteiligung der 
Lösungsmittelmoll, bei der Komplexbildung. Die blauen niehtwss. Lsgg. von CoCl2 
enthalten neutrale Komplexe der Art CoC12L2. Bei Überschuß von Cl-Ionen ändert 
sich die Absorption gemäß dem Übergang CcCl2L2->- CoCI4. In Pyridin bzw. Chinolin 
gelöstes CoCl2 bildet offenbar CoCl4Py2 bzw. CoCl4Cliin2. Beim Lösen dieser Komplexe 
in Chlf. oder Bzl. treten auch diese noch in die Komplexe unter Bldg. von z. B. 
CoCl2Py2L2 ein. (Z- physik. Chem., Abt. A 187. 211—26. Nov. 1940. Szeged, Ungarn, 
Univ., Inst. f. allg. u. anorgan. Chemie.) RUDOLPH.

John Strongund Kenichi Watanabe, Der Druckeinfluß auf die Ultrarotabsorption. 
Vff. messen die Absorption von Ozon-Sauerstoffmischungon im Labor., um eine Basis 
zu bekommen, die meteorolog. Beobachtungen der Höhe des atmosphär. Ozons zu 
reduzieren. Die neue Meth. besteht darin, daß gleichzeitig die Absorption des Ozons 
im UV gemessen wird, wo sie druckunabhängig ist, u. im Ultrarot bei 9,6 n, wo sic 
druckabhängig ist. Die Messungen führen zu der Gleichung^ =  0,174-P1/*, wobei A 
die Absorption in %  u- P  der Druck in mm ist. Die Gleichung gilt von 6— 104 mm. 
Auch C02 bei 14,7 /t scheint dieser Gleichung besser zu gehorchen als der mit PVj. 
Die Messung der Absorption des Sonnenlichtes allein im Ultraroten soll infolge des 
Druckeffektes nicht geeignet sein, die Menge des Ozons zu bestimmen. (Physic. Rev.
[2] 57. 1049. 1/6. 1940. Pasadena, Inst, o f Technology.) L i n k e .

Reginaldo Manzoni-Ansidei, Untersuchungen über Lösungen von Perchloraten 
dreiwertiger Metalle. (Vgl. C. 1940. II. 3584.) Vf. untersucht die RAMAN-Spektren 
von wss. Lsgg. von Al(C104)3-6 H20, La(C104)3, Bi(C104)3, Bi0(C104) u. Bi0H(C104)2 
im Vgl. mit Mg(C104)2-6 H20. Es bestätigt sich, daß die Tetraederlinien des Ions C104 
unabhängig vom Kation unverändert erhalten bleiben. Bei der Al- u. der Mg-Verb. 
ist die Bldg. von Hexaquoionen A1(H20 )9+++ u. Mg(H20 )6+++ möglich, aber nicht 
aus den RAMAN-Spektren der Lsgg. zu belegen. Beim La-Salz ist eine einfache Linie 
160 cm- 1  auffällig, die in den anderen Spektren doppelt auftritt. Die bas. Bi-Salze 
zeigen eine sehr intensive, charakterist. Linie bei etwa 170—175 cm-1, die beim neutralen 
Bi-Salz fehlt; durch Einw. von 70%ig. HC104 in schwachem Überschuß aus Bi20 ;l 
in der Kälte erhaltene Bi-Perchloratlsg. zeigt die Linie 170 cm-1, enthält also bas. 
Salz. Alle untersuchten Lsgg. liefern die Linie bei ca. 320—350 cm-1, die dem Über
gang des CIO.,“  von der Symmetrie 2'rf nach C,iC zuzuschreiben ist. (Boll. sei. Eac. 
Chirn. ind., Bologna 1940. 116— 18. April, Bologna, Univ., Inst. f. physikal. Chemie u. 
Elektrotechnik.) R . K. MÜLLER.

H. S. Allen, Die a,ß-Umwandlung von Quarz. Vf. nimmt Bezug auf Unteres, von 
R a m a n  u. NEDUNGADI (vgl. C. 1940. I . 1797) über das Spektr. von in einem Quarz- 
krystall zerstreutem monochromat. Lichte bei Tempp. bis dicht an den Umwandlungs
punkt des Quarzes. RAMAN u . NEDUNGADI (1. c.) hatten beobachtet, daß die Linie 
220 cm- 1  sich bei Erhöhung der Temp. nach der erregenden Linie zu verschiebt u. 
zu einer diffusen Bande entartet bei Annäherung an den Umwandlungspunkt. Auch 
die anderen intensiven Linien, einschließlich 132 u. 468 cm- 1  erleiden Verschiebungen 
u. Verbreiterungen. Vf. vertritt die Ansicht, daß bei jeder Umwandlungstemp., ein
schließlich des P. eine Art von Resonanz auftritt zwischen den 2 Frequenzen, welche 
die 2 Phasen charakterisieren; die Umwandlung findet demnach dann statt, wenn eine 
nahe Übereinstimmung besteht zwischen einer Frequenz, die charakterist. ist für die 
eine Phase u. einer anderen, die charakterist. ist für die zweite Phase. Berechnet man 
nun die charakterist. Frequenz von ß -Quarz nach der Formel von SUTHERLAND- 
LlNDEMANN, s o  erhält man eine Frequenz von 3,63-1012 sec-1, entsprechend 212 cm-1 . 
Vf. versuchte nun, in die obige Formel statt der absol. Temp. des F. die absol. Temp. 
des Umwandlungspunktes einzusetzen; man erhält dann eine Frequenz von 4,09- 
1012sec- 1  entsprechend 136 cm- 1  in guter Übereinstimmung mit der RAMAN-Linie 
132 cm-1. (Nature [London] 145. 306—07. 24/2. 1940. St. Andrews, Univ.) G o t t f k .
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Katharine B . Blodgett, Anwendung der Fresnelschen Formeln auf nichtref lektierende 
Schichten. Die FRESNELschen Formeln werden auf die Berechnung der Amplituden 
von Strahlen, dio von 11 ichtrcftaktierenden Schichten transparenter isotrop. Substanzen 
reflektiert u. durchgelassen werden, angewandt. Zwei Fälle werden unterschieden; 
im ersten ist eine Schicht vom Brechungsindex nx auf beiden Seiten begrenzt von einem 
Stoff vom Brechungsindex ?i0; im zweiten Fall ist die Schicht vom Brechüngsindcx ny 
begrenzt von 2 Substanzen mit Brechungsindices n0 u. 1 1.,. Im ersten Fall ist die 
Reflexion Null, wenn % t cos i\ =  (2 n +  2) ?./! ist; im zweiten Fall muß l cos r, =  
(2 n +  1) A/4 sein. (Physic. Rev. [2] 57- 921—24. 15/5. 1940. Schenectady, N. Y., 
General Electric Comp.) R it SGHL.

Antonin Vaäicek, Eine neue Methode zur Bestimmung des Brechungsindexes und 
der Dicke dünner InterferenzschicMen auf Glas. Es werden Formeln hergeleitet für 
die Bedingungen ebener oder ellipt. Polarisation des von einer Bleiglasoberfläche 
reflektierten Lichtes, die durch ehem. Veränderung mit einer Interferenzschicht bedeckt 
ist. Der Brechungsindex des Glases läßt sich aus dem Winkel zwischen der Polari- 
sationsebenc des Analysators u. der Einfallsebene nach den FRESNELschen Formeln 
berechnen. Eine weitere Formel dient zur Ermittlung des Brechungsindex der Inter- 
ferenzsohicht sowie ihrer Dicke. (Physic. Rev. [2] 57- 925—31. 15/5. 1940. Brünn, 
Czcch Technical College.) R i t SCHL.

Fritz Gabler, Magnetische Doppelbrechung an AlkalimetaUdämpfeii. Nach der 
Meth. der BabinET-Keilc untersucht Vf. die Dispersion der als VoiGT-Effekt bezeich- 
neten magnet. Doppelbrechung von Metalldämpfen in der Nachbarschaft starker 
Absorptionslinien. Es wird für das Gebiet zwischen den Komponenten der im Magnet
feld aufgespaltenen Absorptionslinien von dampfförmigem Na, K , Rb u. Cs die Dis
persion des VolGT-Effektes in einer Reihe von Aufnahmen festgehalten. Diese Auf
nahmen bringen auch die Abhängigkeit des Effektes von der Dampfdichte u. erstmalig 
die Beobachtung der VoiGTschen Doppelbrechung in der Umgebung .,verbotener“ 
Z e e m AN-Übergänge. Theoret. Betrachtungen der Erscheinung auf wellenmechan. 
Grundlage stimmen mit den Beobachtungen qualitativ' überein. (Z. Physik 115. 495 
bis 507. 12/10. 1940. Wien, Techn. Hochschule. Physika]. Inst.) R u d o l p h .

Yuzo Nakagawa. Die Plastizitätstheorie des isotropen Körpers. Der plast. De
formationszustand wird als Fortsetzung des elast. Verzerrungszustandes betrachtet. 
Als Gesetz der elast. Störung wird eine „Schubspannungstheorie zweiter Ordnung“ 
abgeleitet, der die Ergebnisse von Zug-, Druck- u. Verdrehungsprüfungen zugrunde 
gelegt werden. Vf. erhält eine Fundamentalgleichung der Plastizität. Die Theorie 
wird auf einige Probleme der plast. Verzerrung angewandt. Die Beziehung zwischen 
den Spannungen u. den Dehnungen in der plast. Verzerrung kann nicht durch eine 
lineare Formel ausgedrückt werden, vielmehr verändert sich der „plast. Koeff.“  mit 
dem Verzerrungsgrad. (Mem. Rvojun Coll. Engng. 13. 21— 190. 1940 [nach dtsch. 
Ausz.. S. 191—93, ref.].) ~ R. K. MÜLLER.

N. N. Dawidenkow. Über die Fließgrenze bei Biegung und Drehung. (Vgl. C. 1940. 
1. 917.) Aus den von M ir o l j u b o w  (C. 1939. I. 2490) gegebenen Formeln für die rest
lichen Biegungsradien bei Deformation über die Fließgrenze kann die elast. u. die Rest
dehnung errechnet werden. Vf. gibt eine graph. Darst., aus der direkt die bedingte 
Fließgrenze zu entnehmen ist. Wenn die plast. Deformation allmählich erreicht wird, 
bleiben die Spannungen beim Überschreiten der Fließgrenze nicht konstant, sondern be
ginnen zuzunehmen, wenn auch nicht proportional dem Moment. (3auo.t6ka!i ilaßopaxopuu 
[Betriebs-Lab.] 7- 1081—82. Aug./Sept. 1938.) R. K. M ü l l e r .

J. A. Prins, Die molekulare Anordnung in Flüssigkeiten. In einem zusammen
fassenden Vortrag mit Diskussion wird, ausgehend von der mol. Anordnung in FH. 
im allg.. der Unterschied zwischen hochkoordinierten oder n. Fll. u. niedrigkoordinierten 
oder KonfigurationsfU., die ihre Konfiguration beim Erhitzen verlieren, dargelegt, 
die Unters, der radialen Verteilung der Moll, um ein beliebiges Mol. durch Röntgen
strahlen u. die Beziehung zwischen der mol. Anordnung u. anderen Eigg. erläutert. 
(Nederl. Tijdschr. Xatuurkunde 7. 194— 202. 10/5. 1940. Wageningen, Landw. Hoch
schule. Xaturw. Labor.) ~ R. K. MÜLLER.

W . Kast und H. A. Stuart, Die molekulare Struktur der Flüssigkeiten im Modell
versuch. Es wird über Modellverss. über die mol. Struktur der Fll. berichtet. Die Mol.- 
Modelle waren als Kreisscheibchen u. Stäbchen ausgebildet u. aus Messing oder Al 
bergest eilt. Zur Darst. von Dipolfeldern sind sie zum Teil mit magnetisierten Stäbchen 
aus Ortitstalil versehen, die eine Koerzitivkraft von rund 100 örstedt besaßen. Die 
Vetss. wurden in der folgenden Anordnung durchgeführt: Der Raum, in den die Modelle 
geschüttelt wurden, wurde aus zwei in einen Holzrahmen gespannten Spiegelglasplatten 
gebildet. Der Rahmen ist auf einem Kugelgelenk befestigt, so daß er genau vertikal
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gestellt werden konnte. Die Schüttelbewegung erfolgte vertikal mit 40—50 Hüben/ 
Sekunde. Es wurden Modellverss. durchgeführt an Modellen für //ff-Moll., HCl-Moll., 
GCk-, CSr  u. //Gif-Moleküle. (Physik. Z. 40. 714— 18. 15/12. 1939. Halle/Saale, Univ., 
Inst. f. exp. Phys. u. Dresden, Techn. Hochschule, Physiknl. Inst.) GOTTFRIED.

Je. Posner, Induklionsperiode der Krystallisation übersättigter Lösungen. Als 
Induktionsperiode der Krystallisation wird der Zeitraum bezeichnet, während dessen 
eine Aggregation der Teilchen der dispersen Phase (bis zum Verlust ihrer kinet. Be
ständigkeit) erfolgt. Derartige übersättigte Lsgg. sind als heterogene Systeme auf
zufassen. Die Verss. wurden durch Messung der Lichtstreuung mit Hilfe eines K l e in - 
MANNschen Nephelometers an übersättigten Lsgg. von MgC20 4, PbCl2, PbBr2 u. PbJ2 
durchgeführt. (>KypiiaJi 'I>u3ii'ieCKOH XiiMini [J. physik. Chem.] 13. 889— 95. 1939. 
Taschkent, Mittelasiat. staatliche Univ.) R e in b ä CH.

J. Stauff, Keimbildungsgcschwindigkeit von übersättigten Lösungen als Mittel zur 
Bestimmung von Lösungszuständen. I. Teil. Lösungen von KC103. Durch eine photo- 
elektr. Registriermeth. wurden die Kei in bldg.-Geschwindigkeiten (KBG.) übersättigter 
IvClOj-Lsgg. gemessen. Der Verlauf der KBG. in Abhängigkeit von der Übersättigung 
zeigte eine befriedigende Übereinstimmung mit der ursprünglich für die Keimbldg. in 
der Gasphase abgeleiteten Theorie. Da die KBG. außerdem der Zahl der gelösten Moll, 
proportional ist, ergibt sich aus der Verfolgung ihrer Abhängigkeit eine Meth. zur Best. 
des Lsg.-Zustandes der Moleküle. (Z. physik. Chem., Abt. A 187. 107— 18. Aug. 
1940.) U e b e r r e it e r .

J. Stauff, Keimbildungsgeschwindigkeit von übersättigten Lösungen als Mittel zur 
Bestimmung von Lösungszuständen. II. Teil. Lösungen von Paraffinkettensalzen. Mit 
der im vorst. Ref. erwähnten Messung der Konz.-Abhängigkeit der KBG. übersättigter 
Lsgg. werden die Lsg.-Zustände von Paraffinbuttersalzen (Na-Laurat, Na-Palmitat, Na- 
Tetradecylsulfat) untersucht. Die charakterist., bereits bekannten Lsg.-Zustände, wie 
Einzel- u. Doppelmoll., sowie Kleinmicellen machen sich deutlich bemerkbar, was die 
Leistungsfähigkeit der Meth. beweist. Darüber hinaus wird die Existenz einer zweiten 
Micellenart unter Angabe ihrer Bldg.-Konz. nachgewiesen. (Z. physik. Chem., Abt. A 
187. 119—29. Aug. 1940.) U e b e r r e it e r .

M. W . Klassen-Nekljudowa und T. A. Kontorowa, Die Natur der zwischen- 
krystallinen Schichten. Vff. erörtern die Theorien der „amorphen“  Zwischenschicht 
u. der „Übergangszone“  u. teilen experimentelle Daten bzgl. einiger Eigg. von 
zwischcnkrystallin. Schichten mit, die sich von denjenigen des eigentlichen Krystall- 
gitters unterscheiden. Die Atome der Zwischenschicht weisen höhere Energie auf als 
die Atome des lvrystallkorns. Die Zwischenschicht ist leichter ätzbar u. verdampfbar 
als das Krystallgitter, der Diffusionskoeff. höher, der Verschiebungswiderstand ge
ringer, die Neigung zum viscosen Fließen größer. Es wird die Orientierung der Kry- 
stalle von galvan. Überzügen auf polierten u. unpolierten Metallobcrfläehen untersucht; 
die Orientierung ist im ersteren Falle bei dünnen Überzügen willkürlich, im letzteren 
Falle fast durchweg der Orientierung der Ivrystalle im Grundmetall entsprechend. 
( Y c h o x ii SiraineoKux Hayi: [Fortschr. physik. Wiss.] 22. 249—93. 395— 426. 1939. 
Leningrad.) R. K. M ü l l e r .

C. H. Ehrhardt und K. Lark-Horovitz, Intensitätsverteilung in Röntgcnstrahlen- 
und Elektronenbeugungsdiagrammen. Röntgenstrahlenatomfaktoren von Zink und chemische 
Bindung. Die Intensitäten auf Elektronenbeugungsaufnahmen von Zinkoxyd weichen 
deutlich von den unter der Annahme sphär. symm. Elektronenverteilung im Atom 
berechneten ab. Als mögliche Erklärungen für diese Beobachtungen werden angenommen: 
Verschiebungen der Elektronenwolke in Bezug auf den Kern, Störung des Krystall- 
gitters, Störung der Elektronenwolke u. bes. der Valenzelektronen oder schließlich 
Einflüsse der dynam. Reflexion der Elektronen wellen, welche in der klimat. Theorie 
nicht berücksichtigt wurde. Um eine Entscheidung zwischen diesen verschied. Annahmen 
zu treffen, wurden photograph. Röntgenaufnahmen an ZnO mit monochromat. Cu K a- 
Strahlung hergestellt u. die relativen Intensitäten gemessen. Aus den Ergebnissen 
der Messungen ist es möglich, die Röntgenatomfaktoren von Zn zu berechnen u. so 
die theoret. Elektronenbeugungskurven zu konstruieren. Es ergab sich hierbei, daß 
die beobachtete lntensitätsanomalie eher zurückzuführen ist auf anomale / ’-Faktoren 
in dem Ausdruck für die Intensitäten der Elektronenbeugung (Z — i ’)2[(sin #)/A]~4 
als auf Einflüsse der dynam. Reflexion, welche in der kinemat. Theorie vernachlässigt 
ist. Dies ist auch in Übereinstimmung mit der Erklärung von J a m es u. J o h n s o n  
(vgl. C. 1939. II. 4187), da die Röntgenintensitäten der Vff. in besserer Überein
stimmung mit den theoret. Werten sind, die man unter der Annahme einer ge
störten Ladungsverteilung nach .James u. J o h n s o n  (1. c.) erhält, als mit den Werten, 
welchc sich nach der symm. Verteilung von PauLING u. S h e rm a n  ergeben. Dis-
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ki'epanzeu bei höheren sin #/A-Werten werden diskutiert iu Verb. mit Temp.- u. Ordnung- 
Unordnungeffekten. Ganz allg. ergab sich, daß die Verb. von Elektronenbeugung u. 
Röntgendiagrammen es erlaubt, eine Unterscheidung zu treffen zwischen Intensitäts- 
anomalien, welche ihren Ursprung einer Störung der Elektronenwolke verdanken u. 
solchen, welche von anderen Faktoren wie Ordnung-Unordnung beeinflußt werden. 
(Physic. Rev. [2] 57. 603—13. 1/4. 1940. Lafayette, Ind., Purdue Univ.) Go t t f r ie d .

Vivian A. Johnson, Der Einfluß der Valenzelektronen und der Störung der Elek
tronenwolke auf die Intensitäten von Elektronen- und Röntgenstreuung (angewandt auf 
Zinkoxyd). Ein Vgl. der Intensitäten von Elektronenbeugungsaufnahmen u. Röntgen- 
cliagrammcn von ZnO ergab ausgesprochene Anomalien in der Intensitätsverteilung der 
Elektronenaufnahmen gegenüber den Röntgenaufnahmen. Die visuell geschätzten 
Röntgenintensitäten stimmen im allg. mit den Werten überein, welche man auf Grund 
der F e r m i- oder PATJLING-SHKRMAN-Wellenfunktionen errechnet. Die Diskrepanzen 
bei den Intensitäten der Elektronenbeugungsaufnahmen wurden erklärt unter der An
nahme einer Polarisation der ÜZ-Schale des Zn-Atoms. Diese Hypothese wurde geprüft 
durch Berechnung der Ladungsverteilung der Üi-Schale im Zn unter dem Einfl. elektro- 
stat. Felder, welche ihren Ursprung dem teilweise ion. Charakter des Gitters u. seiner 
Abweichung von vollkommen tetraedr. Symmetrie verdanken. Die berechnete Störung 
ist um einen Faktor von Vioo zu klein, um die beobachteten Anomalien zu erklären. 
Hierauf wurde der Einfl. der Valenzelektronen untersucht. Eine rohe Übereinstimmung 
mit den experimentellen Werten wurde erhalten unter der Annahme eines Modells, in 
dem 2 Valenzelektronen jedes Zn-O-Paares nächster Nachbarn in einer gleichmäßigen 
linearen Verteilung zwischen diesen benachbarten Kernen angeordnet sind u. die anderen 
2 gleichmäßig durch das Gitter verteilt sind. Ein verfeinertes Modell, in dem 2 Valenz- 
olektronen jedes Zn-O-Paares nächster Nachbarn über die Oberfläche eines Ellipsoids 
mit der langen Achse entlang der c-Aehse des Krystalls verteilt sind, erklärt die haupt
sächlichsten Anomalien in der Intensitätsvertcilung der Elektronenbeugungsdiagramme. 
(Physie. Rev. [2] 57. 613—21. 1/4. 1940. Lafayette, Ind., Purdue Univ.) GOTTFRIED.

H. Seemann, Das Weitwinkeldiagramm mit Röntgen- oder Elektronenstrahlen als 
reziprokes Nelzbild des Atomgewebes von Krystallen. Vf. bespricht ausführlich die geo- 
metr. Bedingungen bei der Darst. von Weitwinkeldiagrammen. Ein Vorwärtsweitwinkel
diagramm ist ein reziprokes Bild des aus wenigen Hauptnetzen bestehenden „Gewebes“ 
einer Zonenschnittfigur. Die Konfiguration dieser Einzelnetze, von denen jedes seinem 
Originalschnitt ähnlich ist, wird für die Zwecke der geometr. Analyse beschrieben. Die 
Perspektiven Ähnlichkeiten der Interferenzfiguren mit dem abgebildeten Zonenschnitt 
berechtigen zu der Benennung Atomgewebemikroskopie mit 108-facher Vergrößerung 
u. einer Auflsg. von IO-10  bis 10- 1 1  cm. (Physik. Z. 41. 365—80. 15/8. 1940. Frei
burg i. Br., Forsch.-Labor. d. Vf.) ‘ G o t t f r i e d .

Shizuo Miyake, Über das mittlere innere Potential von Krystallen. Vf. zeigt, daß 
man das mittlere innero Krystallpotential außer durch Elektronenbeugungsunterss. 
auch durch Messungen der diamagnet. Susceptibilität u. durch Bestimmungen der 
Atomstrukturfaktoren mit Röntgenstrahleu ermitteln kann. Die nach diesen drei 
Methoden ermittelten Potentialwerte werden für folgende Substanzen zusammengestellt: 
NaCl, NaF, NaBr, KCl, CaCO,. CaFv ZnS, PbS, Sb.2S„ MoSv  FeS„, CaSOy 
2 H.,0, SnO, PbO, ZnO, £6,0.,, F ^ P O X -S  H p , H2Mg3{Si03)„  Graphit,' Diamant, 
C30Ht2, Stearinsäure. Für die Alkalihalogenide, Metallsulfide u. -oxyde ist die
Übereinstimmung in Anbetracht der großen Fehlerquellen befriedigend. Größere 
Unterschiede beim CaCOj, CaF2 u. H.,Mg3(Si03)4 bleiben ungeklärt. Dagegen lassen 
sich die Diskrepanzen beim Graphit, Diamant u. bei den organ. Krystallen dadurch 
erklären, daß man als atomare Susceptibilität für C einen anderen als den PASCALschen 
Wert % — 6,0, nämlich  ̂ =  10, zu setzen hat. (Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 
33. 666—76. Aug. 1940. Pakikubo, Kokubunzi Tokyo, Kobayasi Institute for Phys. 
Research.) '  F a h l e n b r a c h "
♦ Louis A. Carapella, Eine graphische Methode zum Aussuchen geeigneter Anti
kathoden zur Präzisiobsbestimmung von kubischen Güterkonstanten und zur Auswertung 
kubischer Pulverdiagramme. Vf. beschreibt graph. Tafeln, mit deren Hilfe man die 
Beugungswinkcl als Funktion von Gitterkonstante u. Strahlung für kub. Pulver
diagramme ablesen kann. Die Tafeln sind bes. geeignet zur Vorhersage der Lage von 
Rückstrahlinterferenzen, um geeignete Antikathoden zur Präzisionsbest, von Gitter- 
konstanten auszuwählen. Es können außerdem schnell Pulveraufnahmen indiziert 
u. Gitterkonstanten auf besser als 1% abgelesen werden. (J. appl. Physics 11. 510—14. 
Aug. 1940. Cambridge, Mass., Harvard Univ., Labor, of Phys. Metallurgy.) Go t t f r .

*) Krystallstruktur organ. Verbb. s. S. 355.
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Sterling B. Hendricks, Verschiedene Strukturen und kontinuierliche Streuung von 
Itöntgemlrahlen von Silicaten mit Schichtengittern, Giimmermineralien, Talk, Pyro- 
phyllit u. Cronstedit, welche ausgesprochene Schiehtengitter bilden, zeigen in den 
Röntgenaufnahmen außer den n. Interferenzmaxima eine kontinuierliche Streu- 
straldung. Die kontinuierliche Streustrahlung wird erklärt durch die Zerstörung der 
Gitterperiodizität senkrecht zu der vollkommenen Spaltrichtung der Mineralien. Die 
Zerstörung kommt zustande durch eine Translation einiger Schichten entlang der 
ö-Achse u. parallel zu der Spaltriclitung in der Größenordnung n b j 3, wo b die Gitter- 
periodizität entlang der Ö-Richtung u. n eine ganze Zahl bedeutet. Die verschied. 
Krystalle zeigen einen verschied. Grad von Unordnung. Es lassen sich ganz allgemein
4 Typen unterscheiden: 1. Typen ohne Unregelmäßigkeiten, 2. die meisten Elemente 
des Mosaikkrystalls haben einige unregelmäßige Schichten, 3. einige Elemente haben 
eine regelmäßige Aufeinanderfolge der Schichten, während andere viel unregelmäßige 
Schichten besitzen u. 4. haben alle Elemente sehr viel unregelmäßige Schichten, was 
zu einer kleinen Pseudoeinheit der Struktur führt. (Physic. Rev. [2] 57. 448—54. 1/3. 
1940. Washington, D. C., Bureau of Agricultural Chem. and Engineering.) G o t t f r .

W . James Lyons, Die erste Phase der plastischen Verformung von Blei unter Druck- 
belastung. Vf. untersuchte den Verlauf der plast. Deformation von Pb-Zylindern unter 
verschied. Druckbelastungen zwischen 64,9 u. 307,2 kg, mit bes. Berücksichtigung 
der ersten Phase. Es ergab sich ganz allg., daß die Dauer der ersten Phase mit Erhöhung 
der Belastung zunimmt. Für eine Belastung von 120,0 kg ist die Dauer der ersten 
Phase z. B. 0,16 Sekunden. Aus den Messungen über die Deformationskurven wurden 
die Widerstände als Funktionen der Zeit berechnet. Es besteht eine lineare Beziehung 
zwischen dem Widerstand R u. der Zeit t der Form R — l -f- m t, wo l einen Parameter, 
wahrscheinlich ein Korrektionsglied u. m die Geschwindigkeit der Zunahme des Wider
standes bedeutet. Unter Benutzung dieser Gleichung u. der dynam. Konstanten des 
App. wurden Defonnationskurven in guter Übereinstimmung mit dem Experiment 
hergeleitet. — Der Widerstand in der ersten Phase scheint nur angenäbert eine Funktion 
der Deformation allein zu sein. (J. appl. Phvsics 11. 514—21. Aug. 1940. New Orleans, 
Louis., Loyola Univ.) G o t t f r ie d .

Norman P. Goss, Untersuchung der Gitterverzerrung bei j)lastisch verformtem 
a-Eisen. Röntgenograph. Unters, von unlegiertem Stahl mit 0,02—0,15% u. 0,15% C 
nach einer Kaltwalzung mit einem Verformungsgrad bis zu 95% u. nach Ausglühung. 
Durch die plast. Verformung wird das Gitter des Ferrits nicht verzerrt, sondein das 
Korn verfeinert. Die festzustellende D.-Zunalime bei der Kaltverformung beiuht auf 
der Erhöhung der inneren Oberfläche durch neue Krystalloiientieiunpen. Die an sich 
begrenzte Kornverfeinerung ist die Ursache der Härtesteigerung bei der Kaltverfoi mung. 
(Metals Technol. 7. Nr. 5. Techn. Publ. 1218. 15 Seiten. Aug. 1940. Youngstown, O., 
Gold Metal Process Co.) H o c h s t e in .

W . P. Schischokin, Anwendung der thermodynamischen Methode auf die Unter
suchung binärer und ternärer Legierungen. Aus den Abweichungen der Gleichgewichts
kurven von der Geraden in bin. Systemen u. von den geradlinigen Isothermen bei 
tern. Systemen im Diagramm log S gegen l/T kann man Schlüsse auf die Natur der 
bei Legierung u. gegenseitiger Lsg. von Stoffen sieh abspielenden physikal.-chem. 
Prozesse ziehen, wie Assoziation, Dissoziation oder Mol.-Verbindungen. Der Charakter 
der Schmelzdiagramme von tern. Systemen wird durch die Eigg. der sie begrenzenden 
bin. Systeme bestimmt. — Das Syst. Bi-Cd-Snist kein ideales Syst., da durch Bldg. fester 
Lsgg. zwischen Bi einerseits, Cd u. Sn andererseits u. vermutlich Assoziation von Bi 
Abweichungen von der Geradlinigkeit auftreten; die feste Lsg. auf der Sn-Seite des 
Syst. Cd-Sn stellt eine Lsg. von einatomigem Cd in einatomigem Sn dar. (Tpyau 
JlemrarpartCKorü HiiAycTpua.ii.Horo Hiiciuiyra. Passe.! tfireuKO-MaTeMaTimccKux Hayn 
[Trans. Leningrad ind. Inst., Sect. Physics Math.] 1937. Nr. 4. 29—41.) R. K. MÜ.

I. Issaitschew und I. Ssalli, Umivandlungen bei eutektoiden Cu-Sn-Lcgierungen. 
V. Umwandlungen der ß-Phase bei liefen Temperaturen. (IV. vgl. C. 1940. II. 7 2 8 .)  
Die /¡-Phase in Cu-Sn-Legierungen geht je nach der Sn-Konz. bei tiefen Tempp. in 
die ß oder die /¡"-Phase über. Bei Legierungen mit 2 4 , 6 %  Sn entsteht fast reine 
/¡'-Phase, bei Legierungen mit 2 5 , 2 %  Sn liegen bei der Temp. der fl. Luft ß ‘- u. /¡"-PhaEC 
vor, bei Legierungen, deren Zus. dazwischen liegt, existieren die ß-, die ß'- u. die /¡"-Phase. 
Die Umwandlung der /¡-Phase in die Martensitphasen ß' u. ß "  ist reversibel. (/Kypna.-r 
T e x m r ie c K o ft  $U3UKH [J. techn. Physics] 10. 7 5 2 — 5 6 . 1 Tafel. 1 9 4 0 . Jekaterinoslaw, 
Dnepropetrowsk, Univ., Lehrst, f. Metallphysik.) R. K. MÜLLER.

S. Herzriken, G. Ilkewitsch, I. Ssacharow und M. Faingold, Über die Be
stimmung des Diffusionskoeffizienten von Metallen nach der Verdampfungsmethode. Die 
Unters, der Diffusion in festen Körpern nach der Meth. der Verdampfung im Vakuum
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ist trotz ihrer experimentellen Einfachheit u. Bequemlichkeit nicht allg. anwendbar, 
da sie die Kenntnis des auf anderem Wege zu ermittelnden „Verdampfungskoeff.“  a 
voraussetzt. Die Anwendung von Näherungsformeln führt oft zu fehlerhaften Er
gebnissen. Vielmehr sind nur in einem bestimmten Bereich der Diffusionstiefe zu
verlässige Werte zu erwarten. In Unterss. an Cu-Zn-Legierungen mit 10,5 u. 28% Zn, 
Al-Zn-Legierungen mit 11,46% Zn u. Ag-Amalgam mit 4%  Hg zeigen, daß häufig 
günstige Bedingungen gefunden werden können. Auch die Konz.-Abhängigkeit der 
Diffusion kann nach der Verdampfungsmeth. untersucht werden. (>Kypna.i Texinr- 
'lecKoir <I>u3iikii [J. techn. Physics] 10. 786—94. 1940. Kiew, Akad. d. Wiss., Physikal. 
Inst.) R. K. M ü l l e r .

J. H. Simons und w. R. Ham, Die Diffusion von Gasen durch Metalle vom che
mischen Gesichtspunkt. (Vgl. C. 1940. I. 507.) Kurze Mitt. zu der C. 1940. I. 507 
referierten Arbeit. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 2. 34; Physie. Rev. [2] 55. 1137.
1939.) ' M. Sc h e n k .

W . R. Ham, Die Diffusion von Wasserstoff durch sauerstoffreics Kupfer. Kurze 
Mitt. zu der C. 1940. I. 507 referierten Arbeit. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 2. 34; 
Physic. Rev. [2 ] 55. 1137. 12/4. 1939. Pennsylvania, State Coll.) M. SCHENK.

[russ.j B. A. Woronzow-Wcljaminow, Lehrbuch der praktischen Astrophysik. Moskau-
Leningrad: Gosstechisdat. 1940. (648 S.) 15.75 Rbl.

A2. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
Hilding Slätis, Über die Berechnung der Absorption bei der Meßanordnung von 

Drude-Coolidge. Ausführliche Widergabe der C. 1940. I. 507 referierten Arbeit. (Acta 
Acad. Aboensis math. physic. 12. Nr. 9. 43 Seiten. 1939. Abo, Akademie, Physikal. 
Inst.) G o t t f r ie d .

B. N. Kanonykin, Dielektrische Verluste in einer Isolierung mit Luftzwischen- 
räutnen. Auf Grund der Stromspannungscharakteristiken der Entladung in zwischen 
Glas befindlichen Lufträumen läßt sich die Abhängigkeit der Ionisationsverluste von 
der an die Isolierung angelegten Spannung durch Oberflächenladungen auf dem festen 
Dielektrikum erklären. Das Maximum von tg<5 =  f  (U) wirkt sich im Charakter der 
Entladung in der Luftschicht u. ihren Stromspannungscharakteristiken nicht aus. — 
Das Maximum von tg<5 ist durch den verschiedenartigen Zuwachs der Ionisations- 
Verluste u. der llk.-Leistung des Dielektrikums mit steigender Spannung zu erklären. 
Für die Kxtrapolierung von tg <5 —- /  (U) über die dem Maximum entsprechende Span
nung Um hinaus wird eine Gleichung gegeben. (JKypna.i TexmrsecKOÜ Sksiikii [J. 
techn. Physics] 10. 715— 24. 1940. Leningrad, Elektrotechn. Inst. W. I. Uljanow- 
Lenin.) ‘ "  R . K . MÜLLER.

J. M. Meek, Theoretische Bestimmung der Überschlagspannung von Kiigdfunken- 
strecken. (Vgl. C. 1940. II. 3155.) Zusammenfassende Darst. der Fadentheorie des 
Vf. mit Vgll. zwischen Theorie u. Experiment u. unter bes. Betonung des Übergangs
gebietes zwischen den beiden Überschlagmechanismen: a) Elektronenlawine geht von 
der Kathode zur Anode; b) Elektronenlawine entsteht in der Nähe der Anode. (J. 
Franklin Inst. 230. 229—42. Aug. 1940. Berkeley, Cal., Univ., Dep. of Phys.) P ie p l o w .

P. Drossbach, Zur Theorie des Lichtbogenofens. Kurze theoret. Unters, zur Er
mittlung der günstigsten Betriebsspannung von einphasigen Liehtbogcnöfen. Das 
Ergebnis hat indessen nur größeriordnungsmäßige Bedeutung u. muß durch Verss. 
korrigiert werden. (Z. Elektrochem. angew. phvsik. Chem. 46. 643—46. Nov. 1940. 
Berlin, Teebn. Hochschule, Tnst. techn. Elektrochemie.) PlEPLONV.

W . A. Kiesel, Physikalische Charakteristiken des Flammenbogens. II. (I. vgl. 
C. 1940. I. 3895.) Es werden ..Bögen mit intensiver Verbrennung“  unter Zusatz von 
2 (% ) lv (8 Kaliglas). 3 bzw. 6 Ca, 1 bzw. 5 Mg oder 3 Fe im Krater der Kohleanode 
untersucht, ohne daß prinzipielle Unterschiede gegenüber gewöhnlichen Flammen
bögen festgestellt werden. Die Annahme eines Temp.-Gleichgewichtes im Bogen ist 
ohne Widersprüche durchführbar. (IKypaa-i TexairiecKOH $k»kku [J. techn. Physics]
10. 795—800. 1940.) R . K. M ü l l e r .

W . A. Kiesel, Physikalische Charakteristiken des Flammenbogens. III. (II. vgl. 
vorst. Referat.) Der „Bogen mit intensiver Verbrennung“  wird bei verschied. Strom
stärken (60—150 Amp.) untersucht. Der Verlauf der Stromspannungscharakteristik 
zeigt Abhängigkeit von den Ausmaßen des Kraters u. der gegenseitigen Stellung der 
Kohlen. Im allg. ändert sich das Linienspektr. des Bogens qualitativ nicht mit zu
nehmender Stromstärke, jedoch nimmt oberhalb 110 Amp. die relative Intensität 
des kontinuierlichen Untergrundes merklich zu. Die mit dem Auftreten des „Kathoden
bündels“  beginnende Steigung der Stromspannungskurve, Kraterbldg. u. Abgrenzung



der positiven u. negativen Flamme erfolgt bei etwa 80 Ampère. In einer Zusammen
fassung werden die Unterschiede gegenüber dem gewöhnlichen Flammenbogen dar
gelegt: Kraterbldg. auch bei hohen Stromdichten mit gleichzeitiger Zunahme der 
Helligkeit u. Lichtaussendung u. Steigen der Stromspannungskurve. (JKypnajr Texmi- 
'lecKoft <I>ii3iti;]i [J. techn. Physics 10. 801—06. 1 Tafel. Moskau, 1940. Wiss. Forsch. - 
Inst. f. Kinophotographie.) R. K. MÜLLER.

V. I. Granovsky, Über die Anwendbarkeit von Älndichkeitsgesetzen auf die 'positive. 
Säule in Ilg-Dampfentladungen. Experimentelle Unters, über den Gültigkeitsbereich 
der HOLMschen Ähnlichkeitsgesetze (Physik. Z- 15 [1914]. 289), der ganz allg. nur 
für p-d  s j 20 cnv/t Hg fcstgestellt wird. Darüber hinaus gibt es bei denjenigen Größen 
systemat. Diskrepanzen, die z. B. von der kumulativen Ionisierung u. der Vol.-Re
kombination abhängen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 28 (N- S. 8). 37— 39. 
10/7. 1940.) ‘ P ie p l o w .

B. M. Tutschkewitsch, Der Einfluß der Sauerstoffkonzentration im Oxydations- 
und Temperofen auf die Ströme in entgegengesetzter Richtung bei Kupfer (I)-oxyd- 
gleichrichtem. Die Stromstärke in entgegengesetzten Richtungen in Cu20-Gleichrichtern 
wird durch Änderungen der 0,-Konzz. von 20— 100°/o in oxydierenden Öfen u. von
0—100°/o in Temperöfen nur unwesentlich beeinflußt. (/Kypnaji TexroaecKOH <I>iiJiiKir 
[J. techn. Physics] 10. 747—51. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., Physikal.-techn. 
Inst.) /  ' R. K. M ü l l e r .

Eizaburo Nishibori und Hazime Kawamura, Die Leitfähigkeit wid thermische 
Emission der Oxydkathode. Es werden erneut Messungen über die Leitfähigkeit u. die 
therm. Emission von Oxydkathoden durchgeführt. Der innere Widerstand der Oxyd
kathode ist gegeben durch IJ E  (Iv =  Anodenstrom; E =  Spannungsabfall). Wird 
die I v-E-Kurve aufgetragen, so erhält man eine Gerade, d. h. der Widerstand der 
Kathode folgt in sehr weiten Grenzen dem OHJIschen Gesetz. Bei der Aktivierung 
nehmen sowohl die Emission I ,  wie die Leitfähigkeit o zu. Bei der Zunahme zeigt sich 
ein inniger Zusammenhang. Im Bereich von 1200—700° K wurde die Temp.-Ab- 
hängigkeit von Is u. o bestimmt. Wird lg Is bzw. lg o als Funktion von 1/3’ aufgetragen, 
so ergeben sich gerade Linien. Der Temp.-Koeff. der Leitfähigkeit q u. ebenso die 
Austrittsarbeit i/> werden aus der Neigung der Geraden bestimmt. Obwohl sich q 
u. ip in weiten Grenzen bei der Aktivierung ändern, bleibt ihre Differenz doch konstant. 
Es wird eine Diskussion der Ergebnisse durchgeführt. (Proc. physico-math. Soc. Japan
[3] 22. 378— 84. Mai 1940. [Orig.: engl.].) B r u n k e .

Georges Déchêne, Lichtelektrische Modifikationen des Quecksilberoxyds am Kontakt 
einer Elektrode. Quecksilberoxyd wird zwischen zwei Elektroden angebracht, von denen 
die eine durchsichtig ist (mit Schwefelsäure behandeltes Cellophan). Der Kontakt
widerstand an der durchsichtigen Elektrode ist sehr groß. Unter dem Einfl. von weißem 
u. ultraviolettem Licht vermindert sich der Widerstand jedoch stark. Diese Eig. läßt 
die Konstruktion einer Pliotozelle zu (Kontaktwiderstandszelle). Es läßt sich auch ein 
Photoclement erhalten, indem man die EK. bestimmt, die an der durchsichtigen Elek
trode bei Beleuchtung entsteht. Die beobachteten Effekte lassen sich auf einen sekun
dären Effekt der Photoleitfähigkeit in einer sehr dünnen Quecksilberoxydschicht zurück
führen, die an die Elektrode grenzt. (J. Physique Radium [8] 1. 112—20. März 1940. 
Montpellier, Fac. des Sc.) B r u n k e .

Söitiro Asao, Einfluß der fremden Metallteilchen in der zusammengesetzten Photo
kathode. I. u. II. Teil I. Die Unteres, über das Verb, von aufgedampften Metallschichtcn 
führen zu den folgenden Ergebnissen: Wurden Ag-Atome bei Zimmertemp. auf eine 
aktivierte Cs-Cs20 , Cs, Ag-[Ag]-Kathode, die aus einer 70-fach mol. Ag20-Scliicht 
erzeugt wurde, aufgedampft, so steigt die Photoemission zuerst linear mit der auf
gedampften Ag-Menge an u. durchläuft dann einen Maximalwert. Die Empfindlichkeit 
erreicht din mehrfaches des ursprünglichen Wertes. Die Zahl der für das Maximum 
nötigen Atome ist vergleichbar mit der Zahl der Cs20-Molckiile. Werden die Kathoden 
aus dickeren Ag20-Schichten erzeugt, so wird kein regelmäßiger Anstieg der Emission 
beim Aufdampfen des Ag erzielt, die Empfindlichkeit beträgt jedoch nach dem Auf
dampfen 95 //Amp./Lumen. Geschieht das Aufdampfen der Ag-Atome bei 100°, so 
steigt die Photoemission zuerst linear an, die Glühemission dagegen nimmt exponentiell 
mit der aufgedampften Ag-Menge ab. Die letztere nimmt bis zu V20 ihres ursprüng
lichen Wertes ab, während die Photoemission ihr Maximum durchläuft. Wird das 
Ag bei — 180° auf die Kathode aufgedampft, so nimmt die Photoemission, wenn auch 
gering, mit dem aufgedampften Ag ab. Cs-Kathodcn mit einem Quarzträger besaßen 
einen Widerstand von 120 ß/qcm  entlang der Oberfläche. Die Schichten enthielten 
so große Ag-Partikel, daß sie mit dem Mikroskop festgestellt werden konnten. Der 
Widerstand des Films verhält sich metallisch. Er nimmt beim Aufdampfen von Ag
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an der Stelle des Emissionsmaximums den halben Wert an. Cs-Cs20, Cs, Cu-[Cu]- 
Kathoden zeigten beim Aufdampfen von Cu ein ähnliches Verh. wie die Ag-Kathoden. 
Die bei 600 m,u beobachtete charakterist. Emission entspricht der charakterist. Reflexion 
des Cu.

Teil II. Dicke Photokathoden von Cs-Cs20, Cs-[Ag] ohne red. Ag-Partikel werden 
mit der Kathode Cs-Cs20, Cs, Ag-[Ag] verglichen. Beim Aufdampfen von Ag auf die 
erstere Kathode tritt eine noch stärkere Steigerung der Emission ein, als bei der letzteren 
beobachtet wurde. Die halbdurchlässige Kathode Cs-Cs20, Cs-[ Quarz] mit aufgedampften 
Ag-Atomen hat noch Halbleitereigenscbaften. Die spektrale Reflexion von Cs-Cs20, 
Cs-[ Quarz]-Kathoden mit aufgedampftem Ag gleicht derjenigen eines Ag-Films von 
gleicher Dicke. Die Glühemission der Kathode Cs-Cs20 , Cs, Ag-[Ag] mit dünner u. dicker 
Zwischenschicht wird beschrieben. Die Austrittsarbeiten sind bei allen Schichten die 
gleichen, die A-Werte dagegen nehmen ab, wenn Ag-Atome aufgedampft werden. 
Abschließend wird eine längere Diskussion der Ergebnisse durchgeführt. (Proc. phy- 
sico-math. Soc. Japan [3] 22. 448—86. Juni 1940. Tokyo, Shibanra Denki Co., 
Kawasaki. [Orig.: engl.].) B r u n k e .

H. B. Huntington, Eine selbstbeständige Lösung des Lückenproblems in Metallen. 
Vf. entwickelte eine selbstbeständige Lsg. der Wellengleichungen nach H a r t r e e -F ock  
für die Elektronen in der Nähe einer freien Stelle im Metall, indem er von dem Modell 
der freien Elektronen mit dem Cu-Gitter angepaßten Parametern ausging. Vorläufige 
Rechnungen ergaben einen Wert von 2—3 eV für die zur Bldg. eines Loches notwendige 
Energie. (Rull. Amer. physic. Soc. 15. Nr. 4. 20; Physie. Rev. [2] 58. 209. 6/ 6. 1940. 
Pennsylvania, Univ.) HENNEBERG.

Alfred Schulze, über den Einfluß der Kaltverformung auf den elektrischen Wider
stand von Manganin. Zunächst wird der Erholungsvorgang an Manganindrähten ver
folgt. Es zeigt sich, daß die durch die Alterung auftretende Widerstandsabnahme mit 
steigender Alterungstemp. in starkem Maßo zunimmt u. bei etwa 325° konstant wird. 
Ferner werden Widerstandstemp.-Kurven in Abhängigkeit von der Alterungstemp. 
gemessen u. die Ergebnisse graph. wiedergegeben. Erholung u. Homogenisierung des 
Werkstoffes machen sich auf den Kurven deutlich bemerkbar. Weiterhin wird über 
Verss. über den Verformungsgrad des Manganin beim Auf- u. Abwickeln von Wider
ständen, die das Verh. des Werkstoffes schemat. wiedergeben, berichtet. (Z. Metall
kunde 32. 317—19. Sept. 1940. Berlin.) K u b a s c h e w s k i .

Syöhei Miyahara, Zur Theorie des Antiferromagnetismus. Die Eig. einiger Stoffe, 
bei hoher Temp. gewöhnlichen Paramagnetismus, bei einer bestimmten Temp., wie 
die ferromagnet. Stoffe eine merkliche Zunahme der Susceptibilität u. bei tiefer Temp. 
eine Abnahme zu zeigen, ist als „Antiferromagnetismus“  bezeichnet worden. Vf. 
versucht eine theoret. Erklärung für diesen Antiferromagnetismus auf Grund seiner 
Theorie des Magnetismus des Halbleiters (C. 19E9. II. 2510) zu geben. Die Berechnung 
ergibt eine Kurve, die den gemessenen Susceptibilitäts-Temp.-Kurven entspricht. Auf 
Grund der Betrachtung ergibt sich, daß ein Krystall Ferromagnetismus zeigt, falls 
y  »  1/e ist, wenn auch y >  1 /e oder 7  <  1/e sei. Das ferromagnet. Antiferromagnetikum 
kann magnet. Hysteresis wie das magnet. Ferromagnetikum zeigen, weil es spontane 
Magnetisierung besitzt. Sq u ir e  (C. 1940.1. 3074) hat die magnet. Hysteresis an einer 
Probe MnSe beobachtet. (Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 22. 528—30. Juli 1940. 
Sendai, Forsch.-Inst, für Eisen, Stahl u. a. Metalle. [Orig.: dtsch.].) B r u n k e .

S. J. Bamett, Oyromagneiische Verhältniszahlen für ferromagnetische Substanzen. 
Neue Bestimmungen und eine neue Diskussion früherer Ergebnisse. Vf. gibt einen umfang
reichen Bericht über seine Unterss. der letzten Jahre am B a b n e t t -  u . am ElNSTEIN- 
DE HAAS-Effekt ferromagnet. Werkstoffe u. beschreibt Verbesserungen der Meß
methode. Unterss. wurden ausgeführt an Permalloy, Fe, Ni, reinem Co, einer Cu-Co- 
Legierung, einer Co-Fe-Legierung, einer 50/50 Fe-Ni-Legierung (Hipemik), der HoPKIN- 
SONschen Fe-Ni-Legierung (75% Fe, 25% Ni), einer Co-Ni-Legierung u. an H e u s l e r -  
schen Legierungen. Die Werte der gyromagnet. Verhältniszahlen stimmen für die 
untersuchten Substanzen recht gut überein u. zwar sowohl diejenigen aus dem B a r n e t t -  
Effekt wie die aus dem umgekehrten Effekt. Als Mittelwert erhält man aus Messungen 
des BARNETT-Effektes 1,053, mit dem DE HAAS-Effekt 1,047. Einzig Elektrolyteisen 
ti. die Co-Fe-Legierung ergeben Verhältniszahlen, die in bisher noch unerklärter Weise 
um einige Prozent von dem Mittelwert abweichen, wohingegen die Empfindlichkeit 
der Messungen des Vf. 1/1 %  beträgt. (Proc. Amer. Acad. Arts Sei. 73. 401—55. Juli 
1940. Los Angeles, Univ. y California, u. Pasadena, California Inst, of Technol.) F a h l .

Syohei Miyahara, Über den künstlichen Magnetkies und den Ferromagnetismus 
des Halbleiters. Aus chem. Unterss. ist bekannt, daß der Ferromagnetismus bei Eisen
sulfid dann auftritt, wenn ein Schwefelüberschuß vorhanden ist. An künstlichem
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Magnetkies stellt Vf. Unterss. an, um den physikal. Unterschied zwischen dem para- 
magnet. u. ferromagnet. Eisensulfid zu finden. Außerdem sollen die Bedingungen für 
das Auftreten des Ferromagnetismus in Halbleitern experimentell klargemacht werden. 
Die Proben wurden nach ihrem magnet. Verh. in 2 Gruppen eingeteilt: P-Gruppe 
(paramagnet.) u. F-Gruppe (ferromagnet.). Die CUEIE-Temp. der zur F-Gruppe 
gehörigen Proben wurden gemessen. Die Temp. nimmt mit sinkendem Schwefelgeh. 
ab. Die gemessenen Susceptibilitäten sind graph. dargestellt. Bei den röntgenograph. 
Unterss. der P- u. F-Krystalle war kein Unterschied in der Phase u. keine Änderung 
der Achsenverhältnisse festzustellen. Das Auftreten des Ferromagnetismus muß also 
auf der elektron. Struktur beruhen. Da sich die elektr. Leitfähigkeit an den pulver
förmigen Proben nicht bestimmen läßt, werden die /i-Werte gemessen. Entsprechend 
der Theorie des Vf. (0. 1939. II. 2510) gilt als Bedingung für das Auftreten des Ferro
magnetismus E  <  p kQ. Die experimentell ermittelten Werte bestätigten, zumindestens 
qualitativ, diese Theorie. (Proc. physico-math. Soe. Japan [3] 22. 358—64. Mai 1940. 
[Orig.: dtsch.].) '  B r u n k e .

B. H. Schultz, Die Deutung der magnetischen Anomalien einiger Salze der Eisen- 
gruppe. (Vgl. C. 1940. I. 2769.) Es wird zunächst gezeigt, daß sich bei den Salzen, 
deren Susceptibilität bei tiefen Tempp. mit steigender Feldstärke abnimmt, die Feld
stärkenabhängigkeit durch die Überlagerung von Para- u. Ferromagnetismus dargestellt 
werden kann. Es sind dies CrCl„ Ti2(S04)3, Mn(02H30 2)a-2 H„0, CuF2, CoF„ u. CuSO.,. 
Bei NiClj, CoClj u. CoBr„ dagegen steigt /  mit H. Wenn auch hier ein ferromagnet. 
Anteil vorhanden ist, so ist er magnet. ungewöhnlich außerordentlich hart. NiF2, 
dessen % unabhängig von H ist, dürfte zwischen den beiden Typen liegen. Bei FeCl2. 
das schwer rein zu erhalten ist, sowie bei MnBr2 u. MnF„ ist die Lage noch nicht genügend 
geklärt. — Zur Deutung wird ein von L a n d a u  (C. 1934. I. 3446) angegebenes 
Modell ausgebaut, nach dem innerhalb einer Metallionen Schicht eines Schichtengitters 
die Austauschkräfte zu parallel gestellten Momenten führen, während die Momente 
benachbarter Schichten antiparallel zueinander stehen. Es läßt sich qualitativ zeigen, 
daß alle in bezug auf die Feldstärkenabhängigkeit gefundenen Ergebnisse auf Grund 
dieses Modells gedeutet werden können. (Physica 7. 413—31. Mai 1940. Leiden. 
Kamerlingk Onnes Labor.) KLEMM.

0 . Viktorin und J. Siiüöek, Löslichkeil und Aktivitätskoeffizienten der Halogenide 
des Thalliums. Die Aktivitätskoeff. des TU u. T1C1 werden in Lsgg. einiger Elektrolyten 
bei 20° bestimmt. Die Löslichkeit wurde dabei durch potentiometr. Titrieren festgestellt. 
Die beiden Extrapolationsverff. von L e w is -R a n d a l l  u. B r ö n s t e d -L a M e r  führen 
zu prakt. den gleichen Aktivitätskoeff. y. Die prakt. gefundenen Koeff. werden mit 
denen verglichen, die sich nach der kinet. Theorie von D e b y e  ergeben. (Collect. Trav. 
ehim. tchèques 11. 474— 93. Nov. 1939. Inst, de chimie pliys. et théor. de l’Ecole poly- 
techn. tchèque à Brno.) A d e n s t e d t .

S. M. Mehta und M. B. Kabadi. Die H-lonenkonzenlration von Lösungen mit 
Zinkhydroxyd und Natriumhydroxyd. (Vgl. C. 1940. I. 2132.) An Ketten der Form: 

Pt | n. HCl gesätt. mit Chinhydron \ Glasmembran |
Testlsg. | KCl gesätt. | KCl gesätt. Kalomel | Hg 

führten Vff. EIv.-Messungen durch u. bestimmten dabei die H‘-Ionenkonz. von Lsgg. mit 
ZnO u. NaOH. In Lsgg., die verdünnter sind als 6-n., ist das Na-Zinkat weitgehend 
hydrolysiert, während in konzentrierteren Lsgg. die Hydrolyse gering ist. Es ergibt sich 
die Möglichkeit, aus Lsgg., die konzentrierter als 8-n. sind, Na-Zinkat abzuscheiden; 
die Tatsache wird in einem vorläufigen Vers. auch experimentell erhärtet. ( J. Indian 
ehem. Soe. 16. 379—84. Aug. 1939. Bombay, Royal Inst, of Science, Phys. and Inorgan. 
Chem. Dep.) A d e n s t e d t .

Roberto Piontelli, Der Einfluß von Gasen auf die elektrolytische Niederschlagung 
von Metallen. Untersucht wurden die kraterähnlichen Höhlungen, welche sieh bei 
der elektrolyt. Niederschlagung von Bi, Cu, Fe, Ni u. Zn bilden. Der Grund für die 
Bldg. der Höhlungen ist der schirmenden Wrkg. der Gasblasen zuzuschreiben, welche 
während der Elektrolyse an der Oberfläche der Kathode anhaften. Es wird eine allg. 
Theorie über die Gleichgewiehtsbedingungen der an vertikalen Oberflächen anhaftenden 
Blasen entwickelt u. gleichzeitig werden die Einflüsse der kathod. Polarisation u. die Ggw. 
verschied. Substanzen in der Lsg. oder auf der Oberfläche des Basenmetalls untersucht. 
(R. Ist. lombardo Sei. Lettere, Rend., CI. Sei. mat. natur. 72. 1—26. 1938. Mailand, 
Univ., Istituto di Chimica Industriale.) GOTTFRIED.

R. Piontelli, G. Boeri und E. Berini, Beitrag zur Kenntnis der Darstellung des 
Elektrolytmangans. 1. Mitt. Nach einer Übersicht über die bisherigen, die elektrolyt. 
Abscheidung des Mn betreffenden Arbeiten u. die den Elektrolysenvorgang beeinflussen
den Faktoren wird über eine Reihe von Verss. mit verschied. Elektrolyten berichtet.
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Bei der Elektrolyse in salzsaurer Lsg. ist u. a. die geringe Stroniausbeute u. die Bldg. 
vonJMnClj an der Anode von Nachteil. Bessere Ergebnisse wurden mit aminosulfon- 
sauren, die besten mit schwefelsauren Lsgg. erzielt. Hier kann als Anode Pb oder 
Pb-Sn-Co-Legierung verwendet werden. Als Kathode eignet sich Chromstahl oder Cu. 
Mit einer Lsg. von 200 g M nSO^H jO, 100 g (NH,)2SO., u. 2 g NH., im Liter als 
Kathodenfl. u. 100 g (NH,)2SO., im Liter als Anodenfl. wurden bei 500 Amp./qm 
52% Stromausbeute erzielt. Weitere Verss. betrafen die Auflsg.-Geschwindigkeit des 
Mn; sie ist in salzsauren Lösungen größer als in schwefelsauren. (Chiin. e Ind. [Milano] 
22. 321—29. Juli 1940. Mailand, Univ., Ist. di Chimica Industriale.) D e s e k e .

Otto H. Müller, Oxydationsreduktionspotentiale, gemessen mit der Hg-Tropfelektrodc.
III. Polarogramme, von Chinhydron in gepufferten und ungepufferten Lösungen. (II. vgl. 
C. 1937. II. 3045.) Es werden mit Chinhydron erhaltene Polarogramme wiedergegeben, 
die einmal in ungepufferter u. einmal in gut gepufferter Lsg. aufgenommen sind. Die 
Oxydation von Hydrochinon u. die Bed. von Chinon gibt in ungepufferten Lsgg. scharfe 
Änderungen im pn-Wert, die meisten Puffer verhindern dieses. Wenn bei polarograph. 
Unterss. die Lsg. nicht genügend gepuffert ist, kann das Halbstufenpotential nicht 
zur Best. von E0' herangezogen werden, weil der pn-Wert der Zwischenschicht nicht 
bekannt ist. Daher ändert sich in diesem Falle auch das Halbstufenpotential bei 
Änderung der Konz, des reagierenden .Materials u. bei Änderung der Tropfzeit. (J. 
Amer. ehem. Soe. 62. 2434—41. Sept. 1940. New York, N. Y., Stanford Univ., Dep. 
of Chem. u. Cornell Univ., Medical Coll., Dep. of Surgery.) A d e n s t e d t .

S. Jofa, A. Kolychev und L. Shtifman, Über die Anwendung der Qicecksilber- 
Tropfelektrode zur Bestimmung der Überspannung. (Vgl. C. 1940. I. 3376.) Es werden 
an\0,l-, 1,0- u. 6,5-n. HCl- u. an 1- u. 5,5-n. HBr-Lsg. mit der Hg-Tropfelektrodc 
//-log /-Kurven aufgenommen u. verglichen mit den entsprechenden Kurven, die 
sich mit stationären Hg-Elektroden ergeben. Für mittlere Stromdichten stimmen 
beide Kurven überein; es besteht eine lineare Beziehung zwischen 7/  u. log i, wobei der 
Koeff. vor log i den Wert 2,30-2 Ji-T/F hat. Für höhere Stromdichten ergibt die 
Tropfelektrode eine Abweichung, die in Richtung einer größeren Überspannung liegt. 
Für kleine Stromdichten beobachtet man ebenfalls ein Abgehen von der Linearität, 
jetzt aber in Richtung kleinerer Überspannung. Es werden die Folgen daraus für die 
Anwendung der Tropfelektrode besprochen. (Acta physicochim. URSS 12. 231— 42. 
1940. Moskau, State Univ., Labor, of Elektrochem.) " ADENSTEDT.

Je. M. Saretzki, Zur Arbeit von W. Sorin „Der Korrosionsprozeß unter dem 
Tropfen“'. SORIN (vgl. C. 1940. 1. 2292) gibt den von ihm beobachteten Erscheinungen 
eine falsche Deutung. Aus dem Aufsatz geht die Richtigkeit oder Unrichtigkeit des 
EvANSschen Prinzips der ungleichmäßigen Belüftung nicht hervor. (JKypna.1 «I'mii'iccKoit 
Xusuiir [J. physik. Chem.] 13. 1024—25. 1939.) R e in b a c h .

W . Sorin, Erwiderung auf die Kritik meiner Arbeit ,,Der Korrosionsprozeß unter 
dem Tropfen’''. Die Kritik von S a r e t z k i  (vgl. vorst. Ref.) ist als eine Verteidigung 
der bestehenden einseitigen Ansichten über die Theorie der Korrosion aufzufassen. 
(>Kypna.i 3>H3Ji>iecKoii X iimiiu [J . physik. Chem.] 13. 1025— 26. 1939.) REINBACH.

A3. Thermodynamik. Thermochemie.
Tokio Takeuti, Grüneisensclte Konstante. Die Gp.ÜNEISENscIic Konstante •/, die 

in der Zustandsgleichung der festen Körper eine Rolle spielt, hat für einfache 
Metalle einen Zahlenwert von 1,5— 2,5. Abweichend von der üblichen Meth. leitet 
Vf. nicht aus y den BoRNschen Abstoßungskocff. n, sondern y aus n ab: Definitions
gleichung: 0 ’ v — yE, wo 0 '  =  1. Differentialquotient der Abstoßungsfunktion <b 
nach dem Vol. v. E  therm. Schwingungsenergie. Durch Einführung der von 
B orn  sowie Megaw (C. 1939. I. 43) abgeleiteten Gleichungen: <Z> = .—afr +  b[rn.
0 O =3 0 ( 1 — 1 /ji) u. a =  3 ryCvfa (n — 1) erhält Vf. y — (n +  2)/6. Zum gleichen 
Ergebnis führt eine andere Gleichung von B orn : a =  k0y Cv/3 v, wo k0 =  — 9 v0/n <!>■ 
Durch Kombination mit der Gleichung von MADELUNG-BlNSTEIN — d ln vfd ln v — 
(n 4 - 2)/6 kommt Vf. schließlich zu </>„ =  9 N  hvmf8, also zu einer Verknüpfung mit 
der höchsten im Krystallverband vorkommenden Schwingungszahl vm. Durch Division 
von h vm durch die BOLTZMANNsche Konstante k definiert Vf. noch die „ c h a r a k t e -  
r i s  t. T e m p .“  Q. (Bull. Tökyö Univ. Engng. 9. 244—45. Juni 1940. Tokyo, Techn. 
Hochschule, Naturw. Inst, [nach japan. Orig, ref.; engl. Ausz.: S. S.]) MOHR.
+  J. de Boer, Thermodynamische Eigenschaften von Flüssigkeiten und komprimierten 
Oasen. (Vgl. C. 1939. I. 3128.) Vf. erörtert die Möglichkeiten der Annäherung an

*) Thormodynam. Eigg. organ. Verbb. s. S. 352—355.
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den fl. Zustand von den verd. Gasen aus u. von kryst. festen Stoffen aus zwecks statist. 
Berechnung ihrer thermodynam. Eigenschaften. Aus Isothermenmessungen an kom
primierten Gasen kann man experimentell den kontinuierlichen Übergang aller thermo
dynam. Eigg. vom verd. Gas bis zum hochkomprimierten Fl.-Zustand verwirklichen. 
Die Theorie der Zustandsgleichung von U r s e l l  (Proc. Cambridge philos. Soe. 23 
[1927], 685) u. M a y e r  (C. 1938. 1. 4295) gibt bis zu mittlerer D. eine Darst. dieser 
Erscheinungen. Von der Seite des festen Zustandes her behandeln den fl. Zustand 
T o n k s  (C. 1937. IT. 1755) u. E y r in g  (C. 1937. II. 1960) u. a., indem sie ein „freies 
Vol.“  annehmen, in dem sich alle Moll, unabhängig bewegen können. Auf Grund der 
Unterss. von L e n n a r d -J o n es  u . D e v o n s h ir e  (C. 1939. I. 4016. 4731) über die 
Darst. dieses „freien Vol.“  durch die Konstanten des intermol. Potentialfeldes kann 
man Mol.-Vol. u. innere Energie der Fl. berechnen, wobei man mit den experimentellen 
Werten gut übereinstimmende Daten erhält. (Ncderl. Tijdschr. Natuurkunde 7. 225 
bis 237. 10/5. 1Ö40. Amsterdam, van der Waals-Labor.) R. K. MÜLLER.

Karl K. Darrow, Heliumi die, ,,S u p erflü ssigkeilZusanimenfassender Bericht 
von den Unterss. über die physikal. Eigg. des fl. He oberhalb des /-Punktes (2,2° K). 
Zunächst schildert Vf. die Verss. über das eigenartige Verb. des He, aus einem Gefäß, 
das in fl. He (bei ungleichem Fl.-Spiegel) taucht, über die Gefäßwandungen bis zum 
Niveauausgleich zu wandern. Daran schließt sich eine Betrachtung der Unterss. über 
das außerordentlich hohe Wärmeleitvermögen, das z. B. das von Cu bei Zimmertemp. 
um das 200-fache übertrifft, über das Verb. der spezif. Wärme im Temp.-Bereich des 
/-Punktes u. schließlich über das vom PoiSEUlLLEsclien Gesetz völlig abweichende 
Strömungsvermögen des fl. He durch Capillaren. (Rev. mod. Physics 12. 257—66. 
Juli 1940. New York, Bell-Telefon-Labor.) RUDOLPH.

E. J. Hellund. Temperalumbhängigkeil der inneren Reibung von Helium. (Physic. 
Rev. [2] 58. 192. 15/7. 1940. — C. 1940. II. 3004.) K lf.ver .

J. R. Roebuck und H. Osterberg, Der Joxde-Thomsonejfekt in Gemischen aus 
Helium, und Argon. In derselben Weise wie früher (C. 1939. 1. 354) andere Gemische 
werden jetzt He-Ar-Gemische bei Drucken von 1—200 at, aber bei Tempp. von — 100 
bis —250° untersucht; die untere Grenzen der Badtemp. ist zwecks Vermeidung einer 
Verflüssigung u. der dadurch bedingten Schwierigkeiten heraufgesetzt worden. Die 
Umrechnung der mit dem Kolbenmanometer gemessenen Drucke in Atmosphären 
erfolgt jetzt mit dem Faktor 1,410 an Stelle des bisher benutzten u. jetzt als falsch 
erkannten Faktors 1,457, so daß die früheren Drucke mit dem Korrekturfaktor 0,9677 
zu multiplizieren sind. — Vff. untersuchen 4 Gemische mit 75,8, 50,6, 33,5 u. 16,6% He. 
Die gemessenen Drucke u. Tempp. sind für konstante Enthalpie II tabellar. u. graph. 
dargestellt; die Kurven sind denen für He-N2-Gemisehc sehr ähnlich. Aus diesen 
isenthalp. Kurven wird die Temp.-Änderung für einen Druckabfall von 200 auf 15 at 
in Abhängigkeit von der Gemischzus. für konstante Anfangstempp. von 250. 150, 
50 u. —50° abgelesen u. graph. dargcstellt. Die Kurven sind ebenfalls denen für die 
He-N2-Gemische ähnlich; jedoch fehlt jetzt der Anstieg bei kleinen .¡$.r-Gehalten. — 
Ferner wird aus den Meßwerten der JOULE-THOMSON-Koeff. /< =  (dt/dp)h abgeleitet 
u. gegen den entsprechenden mittleren Druck bzw. bei konstantem Druck (1 at) gegen 
die Zus. aufgetragen. — In 3 von den 4 obigen isenthalp. Kurvenscharen treten Maxima 
auf (/< =  0). Die entsprechenden Drucke werden in Abhängigkeit von der zugehörigen 
Temp. graph. dargestellt, ebenso die Temp. in Abhängigkeit von der Zus. für // =  0 
bei 3 konstanten Drucken (1, 100 u. 200 at). Die erhaltenen Kurven verlaufen zwar 
ähnlich, aber nicht so regelmäßig wie für die He-N2-Gemische. — Infolge einer Ver
unreinigung des Ar durch kleine, nicht bestimmte Luftmengen sind die Ergebnisse 
der vorliegenden Arbeit weniger sicher als die früheren Resultate. (J. ehem. Physics 
8 . 627—35. Aug. 1940. Wisconsin, Md., Univ., Dep. of Physics.) Z e is e .

Shun-ichi Satoh, Die Atomwänne vom Stickstoff in verschiedenen Nitriden. II. 
(Vgl. C. 1940. II. 1404.) ln der Absicht, das NEUMANN-Koppsche Gesetz zu prüfen, 
wurde die Atomwärme des Stickstoffs aus verschied. Nitriden abgeleitet, soweit dieselben 
noch nicht in der ersten Arbeit herangezogen waren. Eine niedrige Atomwärme des 
Stickstoffs scheint sieh aus allen Nitriden von Elementen mit kleinen Atomnummern 
zu ergeben. Es ergibt sich allg. ein mittlerer Wert von 3,5, der beträchtlich unter dem 
klass. Wert von 6,2 liegt. Mit wachsender Temp. steigt dieser Wert an, so daß sich 
folgende Resultate ergeben: 25°: 3 ,1; 100°: 3 ,7 ; 300°: 5,1 u. 500°: 6,1. (Sei. Pap. Inst, 
physic. ehem. Res. 37. Nr. 958/60; Bull. Inst, physic. ehem. Res. [Abstr.] 19. 13. 
März 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) A d e n s t e d t .

Shunichi Satoh und Tatsuyoshi Sogabe, Die spezifische Wärme von Kupfer
nitrid, Niobiumnitrid und Natriumazid und die Atomwärme des Stickstoffes. Die spezif.
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Wärme von Cu3N u. NaN3 wurde zwischen 0 u. 99,6° bestimmt, während beim NbN 
die Best. auch noch zwischen 0 u. 300° vorgenommen werden konnte. Es ergaben sich 
folgende Werte: Cu3N (0 . . .  99,6"): c =  0,1059; NaN3 (0 . . . 99,6°): c =  0,2934; 
NbN (wahre spezif. Wärme 0 . .  . 300°): c =  0,0963 -f- 3,264• IO-5 -¿. Daraus ergeben 
sieh (in derselben Reihenfolge) für den Stickstoff folgende Atomwärmen: 3,94; 4,10 u. 
4,44. Diese Werte liegen in derselben Gegend wie die aus anderen Nitriden bestimmten. 
(Sei. Pap. Inst, physie. ehem. Res. 37- Nr. 980/81; Bull. Inst, physic. ehem. Res. [Ab- 
str.] 19. 33—34. Juli 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) A d e n s t e d t .

Shun-ichi Satoh, Die Bildungswärmen verschiedener Nitride. (Vgl. C. 1940. I. 
1630.) Die Bldg.-Wärmen verschied. Nitride u. Azide wurden gegen die Atomnummern 
der sie bildenden Elemente aufgetragen. Daraus lassen sich die Bldg.-Wärmen anderer 
Nitride, deren Best. bis heute zu schwierig war, abschätzen. So kann Vf. folgende 
Werte gewinnen:

V» (N„) +  [As] =  [AsN] — 33,9 kcal; */• (N2) +  [Sc] =  [ScN] +  75,0 kcal;
Vs (Nj) + ‘ %  {Br,,} =  NBr3 —  80,3 kcal; %  (N2) +  [Hf] =  [HfN] +  78,3 kcal. 
(Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 3 4 .1356—61. Okt. 1938. Oköchi Res. Labor., I.P.C.R. 
[Orig.: engl.]) A d e n s t e d t .

W . A. Roth, Gerhilde Wirths und Hildegard Berendt, Die Bildungswärme des 
Dioptas. Vff. bestimmen die Bldg.-Wärme des Dioptas (Cu3Si30 9-3 H20) aus den 
Komponenten CuO, Quarz u. W. auf folgendem Wege: In einem Calorimeter werden 
in einem Gemisch von 20% HF u. 26% HCl bei Zimmertemp. Proben des Dioptas, 
des entwässerten Dioptas, von CuO u. von amorpher Si02 gelöst u. die Lsg.-Wärmen 
bestimmt. In einer vorhergehenden Unters, war die Umwandlungswärme amorphes 
Si02 -y  a- Quarz zu 3,56 kcal/Mol durch Best. der Lsg.-Wärmcn von bei 500° ent
wässertem reinstem Si02-Gel u. von feinst geschlämmtem a-Quarz in 40%ig. HF bei 
Zimmertemp. bestimmt worden. Auf dieser Grundlage werden die an amorphem Si02 
erhaltenen Lsg.-Wärmen auf Quarz umgerechnet. Folgende Lsg.-Wärmen werden pro 
Gramm gemessen: Dioptas 282,8 ±  2,4 cal, entwässerter Dioptas 360,9 ±  0,2 cal, 
y.-Quarz 539,5 cal, die Zugabe von W. entwickelt 15,3 eal. Daraus folgt für die Bldg.- 
Wärmen: Dioptas +5,3 kcal/Mol, wasserfreier Dioptas —13,0 kcal/Mol. (Zbl. Mineral., 
Geol., Paläont., Abt. A 1940. 225—27. Freiburg i. Br., Med. Univ.-Klinik, Thermo- 
ehem. Unters.-Stelle.) v . E n g e l h a r d t .

Frederick D. Rossini, John W . Knowlton und Herrick L. Johns ton, Die 
Wärmciönung und die freie Energie bei der Bildung des Deuteriumoxyds. Calorimetr. 
Bestimmungen ergeben für das Verhältnis der Bldg.-Wärmen von 1 Mol fl. Deuterium
oxyd u. W. bei 25° u. 1 at aus den Gasen den Wert 1,03068 ±  0,00029 u. für das Ver
hältnis der Verdampfungswärmen bei 25° u. p =  0 1,03145 ±  0,00075. Aus' diesen 
u. anderen experimentellen Daten werden für 5 Rkk. die in der folgenden Tabelle 
wiedergegebenen thermodynam. Werte ermittelt.

Reaktion 1 in cal/Mol ; in cal/Mol

—70,414 —58,200
—59,563 —56,061

10,850 2,139
- 2,096 j 1,509

— 1,765 | 1,426

Ds(g) +  ’ /20 s(S)=D*0 ( t f ) ..........................
l)*(g) +  ,/A (g )= D .J0 ( g ) ..........................
D ,0 (fl)= D /J (g )...............................................
Dj(g) +  Ht0 (fl)=H,(g) +  D„0 (fl) . . . 
EMg) +  H jO(g)=Hj(g) -j- DaO(g) . . .
(J. Res. nat. Bur. Standards 24. 369—88. April 1940. National Bureau of Stan
dards.) A d e n s t e d t .

Julian M. Sturtevant, Die Verdiinnungswärme von wässerigem Natriumhydroxyd 
bei 25°. Mit einem früher (vgl. C. 1940. II. 1843) beschriebenen Calorimeter bestimmte 
Vf. die Verdünnungswärme von NaOH-Lsgg. bei 25° bis zu 4-mol. Konzentration. —  
Daraus wurden die partiellen Molwärmen des gelösten Stoffes u. des Lösungsm. be
rechnet. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2276—80. Sept. 1940. New Haven, Conn., Yale 
Univ., Sterling Chem. Labor.) A d e n s t e d t .

Cyril M. Slansky, Die Lösungswärmen von Alkalihalbgeniden und von Chlorwasser
stoff in Wasser-Methylalkoholmischungen bei 25°. Vf. bestimmte die Lsg.-Wärme von 
LiCl, NaCl, KCl, RbCl, CsCl, NaBr, KBr, Na J, KJ u. HCl in W.-Methylalkoholgemischen 
bei 298,1° ttbsolut. Alle Verbb. zeigen bei 15 Mol.-% Methylalkohol ein Maximum 
•ler Lsg.-V ärme. In reinem Methylalkohol ist die Lsg.-Wärme stets größer als in reinem 
Wasser. (J. Amer. chem. Soc. 62. 2430—34. Sept. 1940. Berkeley, Cal., Univ., Chem. 
Labor.) ‘ A d e n s t e d t .
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[russ.] W. S. Shukowski, Technische Thermodynamik. 2. umgearb. Aufl. Leningrad-Moskau:
Gosstechisdat. 1940. (33G S.) 9.25 Rbl.

A 4. G ren zsch ich tforsch u n g . K o llo id c h e m ie .
Roberto Intonti und Tullio Giacometti, Die Dispergierung des Quecksilbers. 

Fügt man z. B. zu 1 kg Quecksilber 10 ccm einer wss. Lsg., die in 100 ccm 2 g K2CrO,,
1,5 g NaCl u. 1,03 g H2S04 enthält, so läßt sich das Metall durch kurzes Schütteln 
in eine nicht mehr fließende M. von pulveriger Beschaffenheit verwandeln, die aus 
Tröpfchen von durchschnittlich ca. 15 fi Durchmesser besteht. Durch eine Schicht aus 
Hg,0 u. HgCl werden die Tröpfchen am Zusammenfließen verhindert. Waschen z. B. 
mit l 0/0ig- HN03 stellt den fl. Zustand wieder her. Die Anwendung des Phänomens 
zur Erleichterung des Quecksilbertransportes u. eventuellen Einsparung der gebräuch
lichen Eisenflaschen wird diskutiert. (Ann. Chim. npplicata 30. 412—25. Sept. 1940. 
Rom, Ist. di Sanitä Publica.) D e s e k e .

C. R. Bloomquist und R. S. Shutt, Suspensionen feiner Partikel in organischen 
Flüssigkeiten. Dio Sedimcntationsvolumina von Glasperlen mit 5— 15 p  Durchmesser 
wurden untersucht in W. u. in folgenden organ. Flüssigkeiten: Aceton, n-Propylalkoliol, 
Methylalkohol, Äthylalkohol, Äthylenglykol, Milchsäure, Isopropylalkohol, Toluol, 
CGI,, Nitrobenzol, Bzl., Amylalkohol, Benzylalkohol, Äthyläther, Äthylacetat, Butyl- 
alkohol u. Anilin. Wenn die organ. FH. gut getrocknet sind, stimmen in ihnen die Sedi
mentationsvolumina etwa überein u. haben dieselbe Größe wie im Wasser. Bei Ggw. 
von W. findet aber in den organ. Fll. eine Flockenbldg. statt, dio das Sedimentations
volumen vergrößert. Die Flockenbldg. geht in einigen Fll. dem W.-Geb. proportional, 
in anderen tritt sie erst kurz vor der Sättigung mit W. auf. (Ind. Engng. Chem., ind. 
Edit. 32. 827—31. Juni 1940. Columbus, O., Battelle Mem. Inst.) A d e n s t e d t .

0. S. Bogdanow und M. Sch. Filanowski, Über das Haften von Mineralteilchen 
an Luftblasen. In einer Lsg. von Butylxanthat (5 mg/100 ccm) mit Zusatz von Kiefernöl 
(3 mg/100 ccm) wird das Haften von Bleiglanz an den Luftbläschen des Schaumes 
untersucht. Eine Deformation der Bläschen ist nur bei sehr kleinen Bläschen zu be
merken. In das Innere der Bläschen dringt das Mineral nicht ein. Kinematograpb. 
Aufnahmen lassen erkennen, daß die Mineralteilchen unten an die Oberfläche der Bläs
chen gleiten. Unbewegliche Luftbläschcn, die von Mineralteilchen besetzt sind, werden 
abgeplattet. Kleine Bläschen fallen herab u. heften sich an andere Bläschen an. Un- 
beladene Bläschen nehmen bei der Bewegung ellipt. Form an. Vff. berechnen den 
Gleitwiderstandskoeff. u. stellen fest, daß er größer ist als der Koeff. von St o k e s ; der 
Unterschied in der Deformation größerer u. kleinerer Bläschen wird rechner. ausgewertet. 
(JKypnaji i'inii'LCGKOn Xiniinr [J. physik. Chem.] 14. 244—47. 1 Tafel. 1940. Lenin
grad, Inst. Mechanobr.) R. K. MÜLLER.

B. Derjagin, Theorie der capillaren Kcmdensalion und anderer capillarer Er
scheinungen unter Berücksichtigung der spaltenden Wirkung von polymolekularen Flüssig
keilsfilmen. pKypua.r <&ii3ii>iecKofi Xhmhii [J. physik. Chem.] 14. 137—47. 1940. —
C. 1940. II. 1113.) R. K. Mü l l e r .

W . R. van W ijk , Viscosität, Dielektrizitätskonstante und Fliissigkeitssiruktur. Aus 
der Unters, der Viscosität verschied, organ. Fll. u. des Hg als Funktion der Fl.-Struktur 
wird eine Berechnung der Konfigurationswärmc als quantitatives Maß für die mol. 
Konfiguration abgeleitet.' Sie ist bei Fll. ohne Konfiguration klein im Vgl. mit der 
Schmelzwärme, bei Fll. mit Konfiguration (z. B. Alkoholen) groß. Die Ergebnisse 
werden mit denjenigen von DE.-Messungen in Zusammenhang gebracht. Aus den 
Viseositätswerten ergibt sich die Existenz eines wohldefinierten Vol. für den dicht ge
packten Zustand im Falle niedrigmol. organ. Fll. bei Drucken bis zu 3000 at. Bei 
höheren Drucken u. bei hochmol. organ. Fll. schon bei gewöhnlichem Druck kann ein 
solches Vol. nicht berechnet werden, auch der Unterschied zwischen Fll. mit u. ohne 
Konfiguration ist in diesen Fällen weniger ausgeprägt. (Nederl. Tijdschr. Natuur- 
kunde 7. 203— 15. 10/5. 1940. Den Haag.) R. K. MÜLLER.

N. W . Ssolomin, Viscosität und Struktur von geschmolzenem Quarzglas. (Vgl.
C. 1937. II. 3628.) ln einer im Anschluß an den früher beschriebenen Ofen konstru
ierten App. wird die Viscosität von geschmolzenem Quarzglas bei 1720° zu 2,94-108, 
bei 2000° zu 2,83-104 Poisen bestimmt. Im Bereich der Viseositäten von rj =  104—1012 
läßt sich die Temp.-Abhängigkeit der Viscosität des Quarzglases mit einer Genauigkeit 
von ¿1 0 °  durch folgende Gleichung ausdrücken: log rj — (2074/i— 182) — 6,991. 
Das geschmolzene Quarzglas wird als aus Aggregaten von n Si-Atomen u. 2 n O-Atomen 
bestehend angenommen; im Temp.-Gebiet 1300— 2000° ist n von der Größenordnung 
von einigen 100 u. nimmt mit steigender Temp. ab. Jedes Aggregat stellt wahrschein
lich eine Vereinigung von Si—O-Tetraedern (vgl. W a r REN u. BISCOE, C. 1938. I.
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3513) dar. (}Kypua.ü $u3HueüKou X hmiiu [J. pbysik. Chcm.] 14. 235—43. 1940. Moskau, 
Glasfabrik d. Volkskommissariats f. Elektroindustrie.) R. K. MÜLLER.

[russ.] N. P. Pesskow, Lehrbuch der Kolloidchemie. Moskau-Leningrad: Gosschimisdat.
1940. (276 S.) 9.25 Rbl.

B. Anorganische Chemie.
E. K. Gerling, Über die Löslichkeit von Helium in Schmelzen. Bestimmt wurde 

die Löslichkeit von He in der Schmelze eines Gabbro-Diabases. Experimentell wurde 
derart vorgegangen, daß das Gestein in einer He-Atmosphäre bei 1330° geschmolzen 
wurde, auf dieser Temp. 30 Min. verblieb u. hierauf sehr schnell in einer He-Atmo- 
sphäre abgekühlt wurde. Durch erneutes Erhitzen wurde nun der Geh. an He in dem 
Gestein bestimmt. Gefunden wurde, daß bei einem He-Druck von 513 mm die Schmelze 
pro g, bezogen auf 0° u. 760 mm, 1,77 emm He aufgenommen hatte; bei einem He- 
Druck von 716 mm wurden 2,68 emm gelöst. Auf 900° in He-Atmosphäre erhitztes 
KCl hatte 1,13 emm pro g KCl aufgenommen. In einem weiteren Vers. wurde die 
Schmelze des Gesteins 24 Stdn. auf 900° belassen, um eine teilweise Krystallisation 
der Schmelze herbeizuführen, ln diesem Falle hatte die Schmelze 1,93 emm He pro g 
Schmelze aufgenommen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 27 (N. S. 8). 22—23. 
10/4. 1940. USSR, Acad. of Sciences, Radium-Inst.) G o t t f r ie d .

C. Padovani, E. de Bartholomaeis und C. Siniramed, Chlorwasserstoffsynthese 
durch Reaktion zwischen Melhan, Wasserdampf und Chlor. Zur Unters, der HCl-Darst. aus 
OH,, W.-Dampf u. Cl2 wurde dieses Gemisch bei einem Verhältnis CH, : Cl2 zwischen 
1 :3  u. 1 :4  durch ein auf bestimmte Temp. (620— 830°) erhitztes Quarzrohr geleitet. 
Der W.-Dampf wurde vor Eintritt in den Rk.-Raum aus dem CH4 beigemischtem
H, an auf 300° erhitztem CuO erzeugt. Bei einem CH., : H2-Verliältnis 1 : 3 verläuft 
die Umsetzung etwa zu gleichen Teilen nach den Gleichungen:
CH4 +  3 Cl2 +  H20 =  CO +  6 HCl (I) u. CH, +  4 Cl2 +  2 H20  =  C02 +  8 HCl (II). 
Bei 825° wurden 98,4% des aufgewandten Cl2 als HCl wiedergefunden u. keine organ. 
Cl-Verbb. gebildet. Durch Erhöhung des W.-Dampfüberschusses (CH4 : H2 = 1 : 5 )  
konnte der Anteil von II auf %  gesteigert werden, jedoch bei stark verringerter Rk.- 
Geschwindigkeit. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 51—56. Mailand, Techn. Hoch
schule, Brennstoffabt.) D e s e k e .

B. W . Nekrassow, Die Theorie der Struktur der Borwasserstoffe. Ausgehend von 
der Voraussetzung der Allgemeingültigkeit von strukturellem. Vorstellungen u. unter 
Einbeziehung der durch die verschied. Stellung des Elements im period. Syst. bedingten 
Unterschiede wird an Hand des vorhandenen Schrifttums gezeigt, daß die Annahme 
einer Analogie zwischen den Strukturen des B2H6 u. C,HG oder C2H4 unbegründet ist 
u. zu keiner richtigen Lsg. der Frage führt. Auf Grund der zwischen BH3 u. A1C1, 
bestehenden Analogien wird festgestellt, daß die Borwasserstoffe als Koordinations- 
verbb. anzusprechen sind, welche aus den einfachsten valenzgesätt. Strukturelementen 
durch gegenseitige koordinative Sättigung entstehen. Es wird auf die Gedankengänge 
von D ilth e y  u. von H e l lr ie g e l  hingewiesen. Mit Hilfe ähnlicher strukturtheoret. 
Überlegungen wird der Charakter der flüchtigen Borwasserstoffe bis zu B10 erörtert. 
Es wird gezeigt, daß in diesen Grenzen bis zu 32 Borwasserstoffe existenzfähig sind. Der 
letzte der Borwasserstoffe läßt sich in jedem Falle in die Formel BnHn+2x einreihen, 
wobei x — 1 , 2, 3, 4, 5 . .  . ist u. eine Zahl von einfachen valenzgesätt. Struktur
elementen vorstellt, die die Gesamtheit der Moll, bilden. An den Beispielen B5H9 u. 
B?H ,0 wird die lsomerie der Borwasserstoffe näher beleuchtet. Die an Hand der ent
wickelten Vorstellungen erhaltenen Formeln stimmen mit den experimentell ermittelten 
Daten der Strukturanalyse von entsprechenden Verbb. gut überein. (/Kypna.i Oömeii 
Xiimhu [J. Chim. gen.] 10 (72). 1021—30. 1940.) W lLIP.

Axel Lannung, Dampfdruckmessungen des Systems Calciumchlorid-Wasser. Durch 
Dampfdruckmessungen am Syst. des CaCl2-H20  wurde gefunden, daß es möglich ist, 
durch \ ariationen der Herst.-Weisen eine ganze Reihe von Anhydridmonohydrat
systemen mit verschied. Gleichgewiehtsdampfdrucken u. Hydratationswärmen darzu
stellen. Die Verss. werden an Hand von Tabellen u. Abb. erläutert. Röntgenograph. 
Unterss. haben gezeigt, daß es nicht, wie früher angenommen (C. 1936. II . 2315), zwei 
strukturell verschied. Monohydrate gibt, da in den untersuchten Präpp. nur ein Mono
hydrat u. ein Anhydrid gefunden wurde. — Die gefundenen Dampfdruckenergieunter
schiede werden auf strukturelle Unvollkommenheiten der Anhvdridkrystalle zurück
geführt. (Kgl. danske Vidensk. Selsk.. math.-fvsiske Medd. 17. Nr. 10. 3—38. 1940 
Kopenhagen, Apotheke d. Kgl. Tierärztl. u. Landwirtseh. Hochseh., Labor.) W lL IP .
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J. Ourisson, Untersuchung über das Vierstoffsystem Calciumhypochlorit-Calciuin- 
chlorid-Calciumhydroxyd-Wasser. (Vgl. C. 1938. I. 1264.) Die Unteres, über das Syst. 
Ca(0Cl)2-CaCl2-Ca(0H)2-H20  wurden vervollständigt. Zwischen 10 u. 40° treten 
folgende Bodenkörper auf: 1. Ca(OCl)2-3 H 20 ; 2. 3 Ca(OCl).-2 Ca(OH)2-2 H20 ;
3. Ca(OCl)2-2 Ca(OH)2; 4. Ca(OCl),-3 Ca(OH)2; 5. CaCl2-6H 20 ; 0. CaCl2-4H aO; 
7. CaCl2• Ca(OH)2• H20 ; 8. CaCl2-3 Ca(OH)2-13 H20 ; 9. Ca(OH)2. Das Zustands
schaubild bei 20° wurde bes. eingehend bearbeitet. Je nach der Konz, der Teilnehmer 
sind bei dieser Temp. die obigen Verbb. außer 4. u. G. als feste Phasen vertreten. Auch 
die Zustandsbilder bei 10, 30 u. 40° sind, soweit ermittelt, wiedergegeben. (Atti
X  Congr. int. Chim., Roma 4. 40—51. Thann, Forschungslabor, der Gesellschaft 
„Potasse et Produits chimiques“ .) D e s e k e .

Olavi Erämetsä, Filtrieren von alkalischen Cupritlösungen. In alkal. Lsg. zeigt 
das Cuprition im Vgl. mit dem Plumbit- bzw. Stannition eine sehr starke Adsorption 
in Filtrierpapier. (Suomen Kemistilethi 13. A. 37—38. 1940. [Orig.: finn.; Ausz.: 
dtsch.]) S k a l ik s .

P. Misciattelli, Über die Reduktion einiger organischer Kupferkomplexe mit Form
aldehyd in der Kälte. Aus Kupfer-Tartrat- u. Kupfer-Glycerinlsgg. können mit Form
aldehyd in der Kälte bei Anwesenheit von koll. Ag als Katalysator Cu-Spiegel abgeschie
den werden. Vf. hat in den Dreistoffschaubildern CuS04-Na0H-Tartrat u. CuSO.,- 
NaOH-Glycerin die Gebiete, in denen die Red. zu Cu bzw. zu Cu20  führt, voneinander 
abgegrenzt. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 089. Rom, Univ., Chem. Inst.) D e s e k k .

D. O. Maruchjan, Die Untersuchung von Kupfersalzaminokomplr.xen. Die 
systemat. Untere, der Umsetzung von Kupfersalzen mit Aminen zeigte, daß es möglich 
ist, Aminokomplexe von einwertigen Kupfersalzen zu erhalten. Das CuCl bildet mit 
Pyridin das Cuprotetrammindichlorid [Cu2(C0H6N).,"[CI2, welches sich in Schwefelsäure 
unter Bldg. von [Cu2(C5H,iN)4]SO.I löst. — Beim Einleiten von Cl2 in Lsgg. von 
[Cu2(C5H5N)4]Cl2 findet ein Übergang des einwertigen Kupfers in zweiwertiges nach 
der Gleichung: 2 [Cu2(C6H5N)4]Cl2 +  Cl2 -> 2 [Cu(C6HsN)4]Cl2 +  2 CuCl statt. Bei 
Einw. von Pyridin auf CuBr entsteht [Cu2(C6H5N)4]Br2. Wenn Cl2 bei niedriger Temp. 
in eine Lsg. von [Cu2(C5HsN)4]Br2 eingeleitet wird, so wird zuerst das Brom durch das 
Chlor verdrängt u. nachher das einwertige Kupfer zu zweiwertigem oxydiert. (>Kypnn.t 
Oumcii XiMirit [J. Chim. gen.] 10 (72). 917—20. 1940. Erewan, Staatl. Univ.) WlLIP.

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Richard E. Stoiber, Seltenere Elemente in Zinkblende. 75 verschied. Blenden aus 

den verschiedensten Lagerstätten der Welt werden auf ihre Gehh. an seltenen Elementen 
auf spektrograph. Wege untersucht, wobei gewisse Zusammenhänge zwischen der Bldg.- 
Temp. u. dem Geh. an seltenen Bestandteilen gefunden wurden. In Lagerstätten mit 
niedriger Bldg.-Temp. treten in der Blende die Elemente As, TI, Sb u. Hg auf. Unter
mesothermalen Bedingungen kann sie Mo enthalten. Der Mn-Geh. nimmt mit höherer
Bldg.-Temp. zu, während die Ge- u. Ga-Gehh. abnehmen. Der Geh. an In ist am ge
ringsten bei niedrigen Tempp. u. am höchsten bei mittleren Temperaturen. Die Gehh. 
an Sn u. Cd können nicht genau eingeordnet werden. Sie scheinen am geringsten in den 
bei niedrigen Tempp. gebildeten Blenden zu sein. (Econ. Geol. 35. 501— 19. Juni/Juli
1940. Hanover, N. H., Dartmouth Coll.) E n s z l in .

Arthur P. Honess und Charles D. Jeffries, Authigener Albit aus dem Lowville 
Kalkstein bei Bellefonte, Pennsylvania. Der authigene Albit kann durch Lösen des Kalkes 
mit verd. Säuren in großer Reinheit gewonnen werden. Er kommt in verzwillingten, 
idiomorphen Kryställchen mit Einschlüssen von Kalkspat vor. An dem Muttergestein 
können keine metasomat. Veränderungen beobachtet werden. Die Zus. ist in % : 
67,86 Si02, 19,68 A120 3, 0,15 Fe20 3, 0,55 CaO, 0,14 MgO, 11,32 Na20 , kein K20 , Glüh
verlust 0,31. (Pennsylvania State Coll., Mineral Ind. Exp. Stat., techn. Pap. Nr. 53. 
12—18. 1940. Pennsylvania, State Coll.) E n s z l in .

J. Jakob, Über den Chemismus des Andalusits. (Vgl. C. 1938. I. 4025.) Auf 
Grund der Analyse eines durchsichtigen grünen Andalusits (A120 3 • Si02) von Minas 
Geraes, die 0,63% Alkalien ergab, u. der eines undurchsichtigen, Glimmer führenden 
Andalusits von Fop Tiamarsch, Graubünden, die 3,99% Alkalien ergab, nimmt Vf. an, 
daß der Andalusit als wesentliche Bestandteile K 20  u. Na20  enthält. (Schweiz, mineral, 
petrogr. Mitt. 20. 8—-10. 1940. Zürich, Mineral.--petrogr. Inst. d. Eidgenöss. Techn. 
Hochschule.) v. E n g e l h a r d t .

HayillO Heritsch, Mineralien aus einem Andesit der Ostausläufer der Südalpen. 
Aus Höhlungen u. Spalten eines Hypersthenandcsits werden Chalcedon, Quarzin, Quarz,



3 46 C. Mineralogisch e  u n d  geologische C h e m ie . 1 9 4 1 . I .

Kalkspal, Pyrit, Analcim, Heulandit, Mordenit beschrieben. Für einige Minerale werden 
Analysen u. opt. Best. mitgeteilt. (Zbl. Mineral., Geol., Paläont., Abt. A 1940. 227—37. 
Graz, Univ., Mineral.-petrograph. Inst.) V. ENGELHARDT.

S. H. Chao und W . H. Taylor, Die lamellare Struktur der Kaliu m-Natrium -Feld
spate. Ausführliche Wiedergabe der C. 1940. II. 1407 referierten Arbeit. (Proc. Roy. 
Soc. [London], Ser. A 174. 57—72. 12/1. 1940. Manchester, Coll. of Techn., Physics 
Dep.) G o t t f r ie d .

R. L. Parker und F. de Quervain. Gadolinü aus den Sdnoeizeralpen. Vff. be
schreiben Gadolinit erstmalig als alpines Kluftmineral u. teilen die Ergebnisse ihrer 
goniometr. Messungen mit. Aus Röntgenaufnahmen ergibt sich: a — 4,65 Ä, b =  7,53 A, 
c =  9,87 A, ß — 90,5°. Wahrscheinliche Raunigruppe 02ft6, in der Elementarzelle 
2 Einheiten der Formel (Si2Be2O,0)Y2Fe. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 20. 11—16.
1940. Zürich, Eidgenöss. Techn. Hochsch., Mineral.-petrogr. Inst.) V. E n g e l h a r d t .

Heinz Meixner, Die Identität von Herrengrundit (=- Urvölgyit) mit Devillin 
(— Lyellit). Nach Unterss. des Vf. sind die unter den Namen Herrengrundit, Urvölgyit 
u. Lyeliit beschriebenen Minerale ident, mit Devillin (0H)6CujCa(S04)2-3 H20 . (Zbl. 
Mineral., Geol., Paläont., Abt. A 1940. 244— 48. Wien, Naturhistor. Museum, Mineral
petr. Abt.) v. E n g e l h a r d t .

F. Stella Starrabba, Magnetit von den Monti Rossi (Ätna). Zusammensetzung. Der 
untersuchte Magnetit besteht aus 41,97 (% ) Fe20 3, 33,30 FeO, 10,83 Ti02, 6,50 A120 3. 
5,54 MgO, 0,74 CaO, 0,64 Si02, 0,42 Cr20 3, 0,39 MgO u. Spuren CuO u. V20 6. Die 
mineralog. Zus. ergibt sich wie folgt: 8,0 (% ) Al-Spinell, 38,4 Fe-Spinell (Magnetit), 
12,8 Fe-Spinell (Magnesionferrit), 0,5 Cr-Spinell (Chromit), 40,3 Fe (II) Ti Fe (II) 0 4 
(2F e0-T i02). Der in H2SO., unlösl. Rückstand unterscheidet sich vom Ausgangs
stoff nur durch etwas höheren Oeh. an A120 3 u. Cr203 u. geringeren Geh. an Ti02. (Atti 
Aecad. Gioenia Sei. natur.. Catania [6] 3. Mem. VII. 7 Seiten. 1939.) R. K. M ü l l e r .

I. Sedletzky, Calcium-Montmoriüonit in Salzböden. Es ist bekannt, daß salzige 
Bodenkoll. stets eine beträchtliche Menge nicht ersetzbaren Calciumsilicates enthalten. 
Der Geh. an Ca in den Koll. solcher Böden beträgt oft über 5%. Das in Frage kommende 
Ca ist das von koll. Aluminiumsilieaten. Das Ca ist daher verknüpft mit den sek. 
tonigen Aluminiumsilieaten, in deren Krystallgitter es sicher gebunden ist. Um die 
Natur der tonigen Mineralien, an die das Ca-Silicat gebunden ist, festzustellen, wurden 
Fraktionen >  0,2 p von 2 Salzböden ehem. u. röntgenograph. untersucht. Es ergab 
sich, daß in allen Fällen in den Fraktionen Montmorillonit zugegen ist. An den Mont- 
morillonit ist Mg nicht ersetzbar gebunden. Da in den Böden nur Montmorillonit u. 
Beidellit gefunden wurde, folgt, daß das Ca an den Montmorillonit gebunden sein muß. 
Diese Bindung kann auf 2 Arten erfolgen: das Mg ist teilweise durch Ca ersetzt u. 
tritt in das Gitter des Montmorillonites ein oder das Ca bildet einen Ca-Montmorillonit. 
Aus hydrothermalen. Unterss. ist nun bekannt, daß Mg-Montmorillonit in schwach 
alkal. oder sogar neutralen Lsgg. gebildet werden kann, Ca-Montmorillonit jedoch 
nur in stark alkal. Lösungen. Da der pn-Wert der untersuchten Böden sehr alkal. 
(Ph >  10) ist, ist anzunehmen, daß sich Ca-Montmorillonit unter diesen Umständen 
gebildet haben könnte. Es ist charakterist., daß bei dem Zurückgehen der Alkalität 
bei der Bldg. von Steppenböden aus Salzböden auch die Menge nicht ersetzbaren Ca 
stark abfällt, während Montmorillonit in den koll. Fraktionen verbleibt. (C. R. [Dok- 
lady] Acad. Sei. URSS 26 (N. S. 8). 154—55. 20/1. 1940.) Go t t f r ie d .

Gunnar Pehrinan, Über Phosphate aus dem Pegmalit von Lemnäs. [Kimito, 
S.- W. Finnland). Bei seinen Unterss. über die Phosphate aus dem Pegmatit von Lemnäs 
fand Vf. ein neues Phosphat, welches ehem. u. mineralog. untersucht wurde. Es handelt 
sich hierbei um eine dichte, schwarze M., die stellenweise rot ist. Die Härte ist 5,5. 
In der Bunsenflamme schm, sie sehr leicht zu einer schwarzen unmagnet. Kugel, die 
vor dem Lötrohr magnet. wird. Das Mineral ist in Säure leicht lösl., das Pulver ist 
grünlich. Unter dem Mikroskop sicht man, daß die M. aus einem Gewebe von äußerst 
kleinen Fasern zusammengesetzt ist. Die Fasern spalten gut in der Längsrichtung. Die 
Auslöschungsschiefe c: y' — 0— 44°; das Mineral ist also wahrscheinlich monoklin. 
Pleochroismus deutlich: y , grün —■ v!, leuchtend gelb. Doppelbrechung etwa 0,025, 
Lic’itbrechung um 1,73. Die ehem. Analyse ergab die folgenden Werte: MnO 27,87 (% ), 
CaO 4,59, MgO 0,53, FeO 1,92, F e A  12,76, A120 3 1,08, Na20  8,84, K„0 0,42, Li„0 0.02.
H ,0 - 0,13, H20+ 1,48, P20 5 40,94, 100,58, D. 3,562. Das Verhältnis R I I : R II I  ist
wahrscheinlich in dem Mineral nicht konstant. Wird R III als zweiwertig berechnet, 
so entspricht die Analyse der Formel 3 R3(P04)2- 2 NaOH. Der Vf. schlägt für das neue 
Mineral den Namen Lemnäsit vor. Chem. steht das neue Mineral dem Varulit u. Dickin- 
sonit nahe. — Opt., mineralog. u. zum Teil chem. werden noch untersucht Triplit,
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schwarzer Manganapatit (mit einem Geh. von 4,74% MnO), brauner Apatit, Apatit aus 
den Hohlräumen des Pegmatits, Cookeit u. Bertrandit. Kurz eingegangen wird auf die 
Bldg.-Folge der Mineralien. (Acta Aead. Aboensis math. physic. 12. Nr. C. 23 Seiten.
1939. Abo, Akademie, Geolog.-mineralog. Inst.) " Go t t f r ie d .

Heinz Meixner, Über Woodivardit aus Cornwall und von Klausen (Mer fälschlich 
„ Langit“ genannt) in Südtirol. Chem., opt. u. röntgenograph. Unterss. ergeben die 
Identität von Woodwardit von Cornwall u. von Langit von Klausen. Die chem. Zus. 
ist 4 Cu0-A120 3 'S 0 3-8— 10 H20. (Zbl. Mineral., Geol., Paläont., Abt. A 1940. 238—44. 
Wien, Naturhistor. Museum, Mineral.-petr. Abt.) V. E n g e l h a r d t .

August Spicher, Geologie und Petrographie, des oberen Val d’Isone (südliches Tessin). 
(Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 20. 17—100. 1940. Basel.) v. E n g e l h a r d t .

Jens Bugge, Geologische und petrographische Untersuchungen in dein Arcnded- 
distrikt. Geolog, u. petrograph. wurden die Gesteine in dem obigen Gebiet untersucht. 
Es handelt sich um Gesteine sedimentären als auch wahrscheinlich effusiven Ursprungs. 
Die große Verteilung von Quarziten in dem Gebiet deutet auf sedimentären Ursprung; 
ebenso ist wohl auch die Skarn-Kalksteinzone sedimentären Ursprungs. In den stark 
gefalteten Komplex sind später Hyperite, Arendalite u. Granite eingedrungen. — Eine 
Anzahl neuer Gesteinsanalysen wird mitgeteilt. Die auftretenden Mineralien werden 
opt. u. zum Teil chem. untersucht. Die in dem Gebiet auftretenden Skarnerzvorkk. 
liegen in den Skarn-Kalksteinzonen u. haben kontaktmetasomat. Ursprung. (Norsk 
geol. Tidsskr. 20. 71—111. 1940.) G o t t f r ie d .

L. C. Graton, Natur der erzbildenden Flüssigkeit. Es wird ein zusammenfassender 
überblick gegeben über den heutigen Kenntnisstand u. die Theorie betreffend den 
Ursprung, den Zustand, die Zus., die Wanderung u. die Einflüsse des beweglichen 
Mediums, welches die mineralbildenden Materialien vom Magma herführt u. sie zur 
Bldg. hypogener epigenet. Erze absetzt. Die aufeinander folgenden Vorgänge u. Be
dingungen vom Magma zur Oberfläche werden auf Grund physikal.-chem. Prinzipien 
sowie geolog. Tatsachen u. Möglichkeiten diskutiert. (Eeon. Geol. 35. Suppl. zu Nr. 2. 
197—358. März/April 1940. Cambridge, Mass., Harvard Univ., Labor, of Mining 
Geology.) G o t t f r ie d .

L. Déverin. Die oolithischen Eisenerze des Doggers der Schweizer Alpen. Nach den 
Unterss. des Vf. bestehen die Eisenoolithe verschied. Fundpunkte der Schweizer Alpen 
aus Chamositoolithen in einer kalkigen Grundmasse. Die Oolithe sind schalig aufgebaut 
u. enthalten als Kern entweder durchsichtigen Chamosit, Oolithbruchstiicke, oder 
organogenc IvalkbrucliBtücke. Vf. entwickelt eine Theorie, nach welcher sieh der 
Chamosit (ohne Durchlaufen einer koll. Phase) auf dem Grunde eines Meeres in kry- 
stalliner Form durch Verdrängung von Carbonatsubstanz organ. Herkunft bildete. Fe 
u. Si02 wurden vom Festland geliefert. Die Hartteile von Echinodermen fielen dieser 
Substitution wegen ihres Mg-Geh., der in den Chamosit eingeht, bevorzugt anheim. 
Den ruhigen Ablauf des Vorganges unterbrachen den Meeresboden aufwühlende Stürme. 
So entstand die Schichtung der Ooide. Im verfestigten Sediment findet oft eine Ver
drängung des Chamosits durch Siderit statt. Durch Metamorphose bilden sieh Magnetit, 
Dolomit u. Quarz. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 20. 101— 16. 1940. Lausanne, 
Univ., Labor, de minéralogie et pétrographie.) V. ENGELHARDT.

P. Petrescu, Hydrochemische Untersuchungen in dem Gebiet nordöstlich, der rumä
nischen Ebene. Chem. untersucht wurden die zum Teil salzhaltigen Seen in der Ebene 
nordöstlich von Bukarest. Nach einer geolog., orograph. u. liydrograph. Beschreibung 
des in Frage kommenden Gebietes werden die analyt. Unters.-Ergebnisse in zahlreichen 
Tabellen wiedergegeben. (Anu. Inst. geol. Romäniei 20. 221—41. 1940.) GOTTFRIED.

Giuseppe Bragagnolo, Die Mineralwässer von Bognanco (Novara). Ausführliche 
Unters.-Ergebnisse für die Quellen Ausonia, S. Lorenzo u. Nuova Fonte. Es handelt 
sich um biearbonat.-eisenhaltige Lithionmincralwässer. (Ann. Chim. applieata 30. 
352—62. Aug. 1940. Pavia, Univ., Ist. di Chimiea Generale.) D e s e k e .

Massimo Tramontano-Guerritore, Analyse des Wassers von „Molin MarteUo“ , 
Sarteano. Das W. der Quelle Molin Martello in Sarteano wurde eingehend untersucht. 
Es ist ein hypothermales, bicarbonat.-alkal.-crdiges Wasser. (Ann. Chim. applieata 30. 
371—75. Aug. 1940. Siena, Landwirtschaftl.-chem. Labor.) D e s e k e .

E. Niccoli und V. Casini. Die Grundwässcr des Untergrunds von WesUybien. 
Analysen von 21 Wässern verschied. Provenienz. Werte in Tabellen. Klassifizierung. 
(Chim. Ind., Agric., Biol., Bealizzaz. corp. 16. 392—400. Aug. 1940.) GRIMME.

Bas. Kyriazopoulos und G. Marinos, übei- die in den Mittelmeergebieten in der 
Atmosphäre suspendierten erdigen Substanzen. Vff. untersuchten in 28 Fällen die Sub
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stanzen von Staubfällen u. Staubregen. Man kann ganz allg. zwei von Süden nach 
Norden verlaufende parallele Richtungen der Stäube unterscheiden. Die ehem. Zus. 
der Stäube entspricht der des Löss. Die festen Teilchen in dem Staubregen stammen 
aus den afrikan. Wüsten u. enthalten als feinste Teilchen CaC03 u. Ton. (Praktika 
Akad. Athenon 14. 022—35. 1939. [Orig.: griech.; Aus?..: franz.]) GOTTFRIED.

Je. L. Krinow, Spekirojihotometrische Untersuchung von 40 Steinmeteoriten. Vf. 
untersuchte spektralphotometr. die spektrale Rcflexionsfähigkeit von 40 Steinmeteoriten. 
Die spektrale Helligkeit vx ist definiert durch den Bruch , wo B die spektrale
Helligkeit eines idealen Dispersionsmittels bedeutet u. ß,,? die des Meteoriten. Als Dis
persionsmittel wurde benutzt eine Gipsplatte mit 10% MgO u. Barytpapier. Vx wurde 
gemessen für den Spektralbereich von 400—G50 m/i'. Auf Grund der gefundenen spek
tralen Reflexionsfähigkeit gibt Vf. eine Klassifikation der untersuchten Meteorite. Ein 
Vgl. der spektralen Rcflexionsfähigkeit der Meteorite mit der von terrestr. Materialien 
ergab keine nennenswerten Unterschiede. (AcrpoHOMiiiecKuii JKypiia.r [Astronom. 
J. Soviet Union] 17- Nr. 4. 40—07. 1940. Moskau, Academy of Science of the USSR. 
Commitee of Meteorites.) G o t t f r ie d .

J. M. Rayner, Untersuchung der Krater des Henbury-Meleorilen mittels geophysi
kalischer Methoden. Der HENBURY-Meteorit hat die folgende Zus.: Fe 91,54 (%)• 
Ni 7,54, Co 0,37, S 0,01, P 0,08, C 0,013, S i0 2 0,03, 2  99,58. Zur Klärung der Frage, ob 
in den Kratern noch weiteres meteorit. Material anzutreffen ist, wurden die Krater u. ihre 
Umgebung auf möglicherweise auftretende magnet. Anomalien hin untersucht. Auf 
Grund der Messungen kann ausgesagt werden, daß es sehr unwahrscheinlich ist, daß 
noch größere Meteoriten im Gewicht von mehreren t in den Kratern anzutreffen sind. 
(Rep. Meet. Austral. New Zealand Assoc. Advancement Sei. 24. 72—78. Jan.
1939.) G o t t f r ie d .

Piero Aloisi, älmeralogia. Pisa: tip. Curtatone e Montanara. 1940. (545 S.) 8°.

D. Organische Chemie.
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Leona Laskowski und Robert E. Burk, Die wahrscheinliche Länge von Kohlen- 
ivasserstoffkeUen. Der mittlere Abstand zwischen den Zentren des ersten u. des letzten 
Ivohlenstoffatoms eines frei rotierenden KW-stoffs wurde zu 1,50 l ermittelt, wo l der 
C—C-Abstand von 1,54 A ist. Es ward eine allg. Gleichung für die ¿/-Koordinate einer 
gestreckten KW-stoffkette abgeleitet, deren Rotation durch geometr. Interferenz 
beschränkt ist. Die Konfiguration eines KW-stoffs mit geometr. beschränkter Rotation 
ist statist.: seine Länge stimmt mit den experimentellen Werten von Mac k  überein. 
(J. ehem. Physics 7. 465— 69. Juli 1939. Clcveland, O., Western Reserve Univ.) R it s c h l .

Dorothy Wrinch, Eine neue Berechnung der C—C-Bindungsenergien und von ge
wissen Resmianzenergien. In der Literatur wird die Bindungsenergie der G=C-Bmdung 
mit 100 kcal/Mol angegeben. Dieser Wert steht in Widerspruch mit den für Äthylen 
u. Allen angegebenen Werten. Die Verbrennungswärme von gasförmigem Äthylen 
ist 337,28; die Verbrennungswärme von gasförmigem Methan ist 212,79. Bezeichnet 
man mit 4 d den Wert, um den die Atliylen-C—H-Bindungen die Bindungsenergien 
von Methan überschreiten, so ergibt sieh, daß die C=C-Bindungsenergie in Äthylen 
94,29— 4 d beträgt. Aus der Hydrierungsenergie von Äthylen u. der Verbrennungs
wärme von Äthan folgt als Bindungsenergie 94,51—4 d. Auf gleiche Weise folgt für 
die Bindungsenergie von Allen 92,57—2 d’ , wo d’ den überschüssigen Wert an Bindungs
energie gegenüber Methan bedeutet. Aus den Valenzlängen für die C—H-Bindung 
folgt, daß d u. d’ positiv sind u. daß daher die Bindungsenergien C=C in Äthylen u. 
.Ulen kleiner als 94,29 bzw. 92,57 sein müssen. Diese Werte der C=C-Bindungsenergien 
bewirken eine beträchtliche Änderung der Resonanzenergien von Bzl., Naphthalin 
usw. gegenüber den bis jetzt angenommenen Werten. So muß z. B. die Resonanz
energie von Bzl. um wenigstens 17, die von Naphthalin um 28 u. die von Anthracen 
u. Phenanthren um wenigstens 39 höher angenommen werden. Die Resonanzenergien 
von Pyridin, Furan, Pyrrol u. Thiophen sind um 11, die von Chinolin u. Indol um 22 
höher einzusetzen. (Science [New York] [N. S.] 92. 79. 26/7. 1940. Baltimore, Md., 
John Hopkins Univ., Chem. Labor.) G o t t f r ie d .

Richard T. Arnold, Geo. Peirce und R. A. Barnes, Die sterische Verhinderung 
von Resonanz. Das von W h e la n d  u . D a n is h  (vgl. C. 1940. II. 877) aufgeworfene 
Problem wird an Hand von Überlegungen über die Basenstärkc substituierter 4-Nitro-
1-naphthylamirie untersucht. Das Resonanzisomere I trägt an dem Amino-N-Atom
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h+ -

, kein Elektronenpaar. Sind die Alkyl- 
gruppen in I groß genug, so verhindern sie 
die koplanare Einstellung der R2N-Gruppo 
u. des Ringes, was eine Verminderung der 
Resonanz zur Folge haben muß. Damit 
geht aber eine Vergrößerung der Elektronen- 
diehte am Amino-N u. somit eine Basi- 
zitätserhöhung einher. Tatsächlich erweist 
sich Verb. I, R =  CH3, als stärker bas. 

als das unsubstituierte Amin I, R  =  H, u. zwar in weitaus größerem Maße, als daß 
dieser Effekt auf den induktiven Effekt der CH3-Gruppen zurückgeführt werden könnte. 
An Hand einiger Beispiele kann ferner gezeigt werden, daß die auf Grund der Resonanz- 
u. damit der Polaritätsverminderung zu erwartende niedrigere Lage des F. bei Ein
führung immer größerer Substituenten am Amino-N den Tatsachen entspricht. (J. 
Amer. ehem. Soc. 62. 1627—28. Juni 1940. Minneapolis, Minn., Univ., School of 
Chem.) H. E r b e .

Chiro Shinomiya, Studien über die organischen Molekülverbindungen. V. über die. 
Bildung einiger krystallisierter organischer Molekülverbindungen. (IV. vgl. C. 1940. II. 3168.) 
Vf. stellt fest, daß die Bldg. kiyst. Mol.-Verbb. in den meisten Fällen von der Kon
figuration, bes. aber von der Art der Substituenten der beiden Komponenten abhängig 
ist. Es sind z. B. in der Naphthalinreihe zwei Kombinationstypen zu unterscheiden: 
I. HO-C7H10 . . . .  (N02).,CbH3, II. C10H7NH2 . . . .  H0-C6H2(N02);1. Die Nitro- 
gruppe vereinigt sich mit dem ungesätt. KW-stoffkern (I) oder die Hydroxylgruppe 
vereinigt sich mit dem Substituenten des Naphthalinkerns (II). Beide Typen unter
scheiden sich speziell in bezug auf die Halochromie (vorwiegend positiv für Typ I), 
die zur Einteilung der Verbb. herangezogen wurde. — Es werden Zusammenstellungen 
einer Reihe, auch bereits von B e n n e t  u . Mitarbeitern untersuchten Mol.-Verbb. von 
a- u. ß-Naphthol u. Naphthalin mit einer Reihe von Nitroverbb. u. Nitrilen, sowie 
mit Carbinolen, Ketonen u. Aminen mitgeteilt. (B e n n e t  u . Mitarbeiter, C. 1929.
I. 2157; 1937- I. 1675.) (Bull. chem. Soc. Japan 15. 309— 14. Sept. 1940. Tokio, Univ. 
u. Kumamoto, Höhere Techn. Schule. [Orig.: engl.]) G o l d .

Philip W . Schutz und Robert E. Mallonee, Binäre Flüs&igkeilssyslemc. II. Die 
azeotropische Zusammensetzung von Tetrachlorkohlenstoff-Äthylacetatmischungen als eine 
Funktion des Druckes. (I. vgl. C. 1940. I. 521.) Die mitgeteilten Meßergebnisse zeigen, 
daß das Syst. Tetrachlorkohlenstoff-Äthylacetat sieh bei Druckänderungen ähnlich 
verhält wie alle anderen verwandten Systeme. Die Konz, des CC1, nimmt in der azeotrop. 
Mischung mit sinkendem Druck zu, wobei sich diese Zunahme mit abnehmendem 
Druck beschleunigt, ( j .  Amer. chem. Soc. 62. 1491—92. Juni 1940. Washington, State 
Coll., Dep. of Chem. and Chemical Engineering.) A d e n s t e d t .

E. E. Litkenhous. J. D. van Arsdale und I. W . Hutchison jr., Die physi
kalischen Eigenschaften des ternären Systems ButyUdkohol-Essigcstcr-Toluol. Bei 66 ver
schied. Proben des tern. Syst. Butanol-Essigester-Toluol werden die DD.. Viscositäten, 
Brechungsindiees, Kpp. u. Oberflächenspannungen bei 25° bestimmt. Die Ergebnisse 
werden graph. dargestellt. (J. physic. Chem. 44. 377—88. März 1940. Louisville, 
Kent., Univ., Chemical Eng. Labor.) T ie t z .

W . A. Plotnikow und W . I. Michailowskaja, Physikalisch-chemische Unter
suchung der Systeme Brom-Pyridin und Brom-Chinolin. Bromlsg. von Pyridin u. 
Chinolin zeigten eine beträchtliche elektr. Leitfähigkeit, so wies eine 8 ,7  Mol-%ig. Lsg. 
von Pyridin in Brom eino spezif. Leitfähigkeit von 0 ,0 5  u. eine Lsg. von 5 ,9  MoI-(>/0 
Chinolin eine solche von 0 ,0 4 8  auf. Somit besitzen die untersuchten Lsgg. eine Leit
fähigkeit, die von der gleichen Giößenordnung ist wie die Leitfähigkeit wss. Lsgg. 
typ. Elektrolyte, während die DE. des Broms nur sehr gering ist. Die Viscosität der 
untersuchten Lsgg. ist so groß, daß konz. Lsgg. sehr diclcfl. werden. -Mit der Zeit ändert 
sich die spezif. Leitfähigkeit der Brom-Pyridinlsgg. nicht, während bei Brom-Chinolin- 
lsgg. sich dieselbe mit der Zeit verändert u. schließlich nach einigen Stunden einen 
konstanten Wert annimmt. Die therm. Analyse des Syst. Brom-Pyridin weist auf die 
Bldg. von festen Lsgg. hin. Die Best. der Stromstärke in Abhängigkeit von der Spannung 
(I—V-Kurve) ergab das Nichtvorhandensein einer Polarisation in den Lösungen. 
(3a iiiiC K ii IncTuryiy Xoirii. AtcaxeMbt Hayi; yPCP [Mem. Inst. Chem., Acad. Sei. Ukr. 
SSR] 5. 3 7 5 — 8 5 . Kiew.) K l e v e r .

George Calingaert, Harold Soroos und George W . Thomson, Die Wieder
verteilungsreaktion. VIII. Die relative Affinität von Quecksilber und Blei zu Methyl- 
und Äthylradikalen. (VII. vgl. C. 1940. II. 468.) Vff. lassen 1. Quecksilberdimethyl 
u. Bleitetraäthyl sowie 2. Quecksilberdiäthyl u. Bleitetramethyl in Ggw. von A1C13



aufeinander einwirken. Bei beiden Verss. stellt sich ein Gleichgewicht zwischen allen 
acht möglichen Blei- bzw. Queeksilberalkylverbb. ein. Es ergibt sich, daß Quecksilber 
eine größere relative Affinität zur Methylgruppe zeigt als Blei, bezogen auf die Affinität 
zur Äthylgruppe. (J. Amer. chem. Soe. 62. 1542—45. Juni 1940. Detroit, Mich., Res. 
Labor, of the Ethyl Gasoline Corp.) TlETZ.

George Calingaert, Harold Soroos, Vincent Hnizda und Hymin Shapiro, 
Die Wiederverteilungsreaklion. IX . Die Wiederverleilung bei Halogenderivaten und Estern. 
(VIII. vgl. vorst. Ref.) Vff. zeigen, daß unter Einfl. von_AlCl3 in folgenden Gemischen 
die Wiederverteilungsrk. eintritt: 1. Äthylendibromidxi. Äthylendichlorid, 2. Äthylchlorid 
ii. Äthylendibromid, 3. Äthylbromid u. Äthylendichlorid, 4. Oxalsäuredimethylester 11. 
Oxalsäuredibutylesler, 5. Essigsäurcmelhylesler u. Bullcrsäuremethylcster, 6. Essigsäure- 
furfurylester u. Brenzschleimsäureäthylester. In allen Fällen werden bei der Aufarbeitung 
die möglichen Rk.-Prodd. erhalten. (J. Amer. chem. Soe. 62. 1545—4V. Juni 1940. 
Detroit, Mich., Ethyl Gasoline Corp., Res. Labor.) T ie t z .

A. E. van Arkel, Der Einfluß des Mediums auf die Reaktionsgeschwindigkeit. 
Vf. behandelt den Einfl. des Dipolmoments u. der damit zusammenhängenden DE. 
des Lösungsm. auf die Geschwindigkeit der im Lösungsm. sieh abspielenden Reaktionen. 
Die Unterschiede im Dissoziationsvermögen von Cl-KW-stoffen, z. B. Monochlorbenzol 
u. p-Diehlorbenzol, werden auf die Wrkg. der Energie eines Dipols auf die Ladung 
eines Ions 11. die Aufhebung dieser Wrkg. durch gegenseitige Beeinflussung der Sub
stituenten zuriiekgeführt. Die Rk.-Geschwindigkeit der Zers, von N20 5 nimmt ab 
beim Übergang von CC14 als Lösungsm. zu CHC13 u. (noch mehr) zu Dichlorpropan, 
wobei die Natur des Lösungsm. die Bldg. von komplexen Moll, zunehmend fördert. 
Bei bimol. Rkk. spielt das Lösungsm. dann eine wesentliche Rolle, wenn mindestens 
einer der Rk.-Teilnehmer als Ion anwesend sein muß; dann nimmt mit abnehmender 
DE. des Lösungsm. die Rk.-Geschwindigkeit ab. Neben der DE. kommen als die Rk.- 
Geschwindigkeit beeinflussende Faktoren auch die Löslichkeit, die Viscosität usw. in 
Frage, deren Einfl. aber oft auch auf dieselben Ursachen (große Dipole, kleine Moll.) 
zurückgeführt werden kann. (Nederl. Tijdsehr. Natuurkunde 7. 237—46. 10/5. 1940. 
Leiden, Anorg.-chem. Labor.) R. K. MÜLLER.

N. A. D. Parlee, J. C. Arnell und C. C. Coiiin. Untersuchungen Uber homogene 
Gasreaklioneti 1. Ordnung. XI. Die Zersetzung von Benzylidendiacetat, o-Chlorbenzyliden- 
diacetat und Bmzylidendibutyrat. (Vgl. C. 1939. II. 2319.) Vff. untersuchten die Kinetik 
der therm. Zers, von Benzylidendiacetat, o-Chlorbenzylidendiacetat u. Benzyliden- 
dibutyrat in der Gasphase im Temp.-Bereich von 553,0—492,9“ absol. bei Anfangs- 
druckeu von 2—40 cm Hg u. stellten fest, daß die Zers, in unimol. Rk. mit Geschwindig
keiten erfolgt, die durch die früher (vgl. C. 1938. I. 4308) für Crotonyliden- u. Furfury- 
lidendiacetat ermittelte Gleichung gegeben sind. Die Tatsache, daß alle diese Ester 
eine Doppelbindung im gleichen Abstand von der Spaltungsstelle des Mol. besitzen, 
wird in Beziehung zu ihrer gleichen Rk.-Geschwindigkeit, die das 6-faehe der des 
Äthylidendiacetats beträgt, als kennzeichnend angesehen. Vff. nehmen auf Grund 
von Verss. mit Äthyliden- u. Benzylidendiacetat an, daß die Unterschiede in den Rk.- 
Geschwindigkeiten dieser Ester auf Unterschiede des Faktors A der ARRHENIUSschen 
Gleichung zurückzuführen sind, während der Faktor ü  konstant bleibt. Benzyliden
diacetat zers. sich in fl. u. gasförmiger Phase mit gleicher Geschwindigkeit, wobei ein 
Gleichgewicht erreicht wird, das durch die Gleichung ln K  =  13,3 —  10100/ T  dar
gestellt wird; die umgekehrte Rk. (Aldehyd +  Anhydrid ->- Ester) verläuft mit einer 
Geschwindigkeit, die durch die Gleichung k2 — 5,8-107 e — 22900¡R T  gegeben ist, 
sie ist charakterisiert durch einen ster. Faktor von 10~4. Die Ester wurden aus den 
frisch dest. Aldehyden mit überschüssigem Acetanhydrid in Ggw. von Spuren rauchen
der ILSOj dargestellt. (Canad. J. Res., Sect. B 18. 223—30. Aug. 1940. Halifax, 
Univ.) " Sc h ic k e .

Giovanni Semerano und Luigi Riccoboni, Silberalkylc und ihre Verwendung als 
Lieferanten für freie Alkylradikale bei liefen Temperaturen. Bei — 80° reagiert Pb(CH3)4 
in alkoh. Lsg. mit AgN03 unter Ausscheidung einer flockigen, gelben Substanz, die 
sich erst oberhalb — 40° zu Ag u. C2H6 zers. u. vermutlich AgCH3 darstellt. Mit Pb- 
(C2Hr,)4 wird eine analoge Rk. festgestellt; bei der Zers, entstehen aus dem an Ag ge
bundenen Radikal C2H8, C2H4 u. C4H10, vermutlich nach 2 C2H5 C2H6 C2H„ u. 
2 C2H5 CtH10. Die C2H4-Menge ist kleiner als die C2H6-Menge, was durch Bindung 
von C2H4 an den vorhandenen A. unter Bldg. von Ä. erklärt werden könnte. (Rio. sei. 
Progr. tecn. Eeon. naz. 11. 269—70. April 1940. Padua, Univ., Inst. f. physik. 
Chemie.) r . k . M ü l l e r .

H. S. Levenson und Hilton A. Smith, Die Verseifung von Äthylestern aliphatischer 
Säuren. (Vgl. C. 1940. II. 880 u. früher.) Vff. untersuchen bei 25, 35, 45 u. 55° die

3 5 0  ü .-  A l lg e m e in e  0. t h e o r e t i s c h e  o r g a n is c h e  C hem ie. 1 9 4 1 . I .
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Kinetik der Verseifung von Äthyllaurat (I), Äthylisocaproat (II), Äthyl-ß-methylvdlerat
(III), Ätliyldiälhylacetat (IV), Äthyldipropylacetat (V) u. Äthyldibutylacetat (VI) in 
85%ig. wss. Äthanol. Im einzelnen werden folgende Werte für die Geschwindigkeits
konstanten Ä-äj u. die Aktivierungsenergie E (kcal) initgetcilt: I 18,7 (1-Mol“ 1 -sec-1), 
15,1; II 18,9, 15,0; III 4,65, 15,7; IV 0,215, 17,2; V 0,154, 17,2; VI 0,153, 17,7. Das 
Verh. des I ist in Übereinstimmung mit der früher beobachteten Tatsache, daß eine 
Verlängerung der Alkylkette über 4 C-Atome hinaus keinen nennenswerten Einfl. auf 
die Verseifungsgeschwindigkeit der Ester mehr besitzt. Der Einfl. von CH3-Substitution 
(II u. III) ist der gleiche wie schon früher (vgl. S.MITH, C. 1939. II. 1029) gefunden 
wurde. Bei den langsam verlaufenden Rkk. macht sich die Alkaliabgabe aus dem 
Glasgefäß störend bemerkbar; in diesen Fällen werden entsprechende Korrekturen 
angebracht. Abschließend wird festgestellt, daß zwischen der säurekatalysierten Ver
esterung alipliat. Säuren u. der Verseifung ihrer Äthylester weitgehende Ähnlichkeit 
besteht, die sieh wenigstens auf den Einfl. der Natur der Alkylkette auf die Rk.- 
Geschwindigkeit erstreckt. (J. Amer. cliem. Soc. 62. 1556—58. Juni 1940. Bethlehem, 
Pa., Lehigh Univ., Chandler Chem. Labor.) H. E r b e .

G. Scheibe, H. Dörfling und J. Assmann, Bemerkungen über die Konstitution 
des Indigos auf Grund von Lichtabsorptionsmessungen. (Vgl. P u m m e r e r  u . FlESSEL- 
m a n n , C. 1940. II. 1018.) Die Absorptionskurven von Indigo, Styrolindigo, Anethol- 
indigo u. N,N'-Diäthylindigo sind einander recht ähnlich. Styrolindigo u. Anethol- 
indigo, für die P u m m e r e r  u. FlESSELMANN die cis-Formel sicher nachgewiesen haben, 
besitzen also den gleichen Chromophor wie Indigo selbst. Demnach hat Indigo auch 
die cis-Form oder eis- u. ira?!S-Konfiguration sind auf die Lichtabsorption ohne wesent
lichen Einfluß. — Indigo gibt bekanntlich je nach dem Lösungsm. blaue (z. B. in wss. 
Methanol) u. rote (z. B. in CC14) Lösungen. Auch beim Anetliol- u. Styrolindigo ist 
eine solche Lösungsm.-Abhängigkeit der Absorption festzustellen. Hierbei kann es 
sich nicht um tautomere Formen handeln, denn es ist möglich, durch Mischen von 
2 Lösungsmitteln (z. B. CC14 u. Amylalkohol für Anetholindigo), in denen das Ab
sorptionsmaximum des betreffenden Farbstoffs an 2 verschied. Stellen liegt, dieses 
an jede beliebige Stelle dazwischen zu rücken, ohne daß sich die Form der Absorptions
kurve wesentlich ändert. Durch Messung des Verteilungskoeff. von Anetholindigo 
zwischen wss. Methanol (blaue Lsg.) u. CC14 (rote Lsg.) für 5 verschied. Konzz. wurde 
festgestellt, daß zum mindesten beim Anetholindigo der Farbunterschied nicht eine 
Folge verschied. Mol.-Größen ist, sondern nur auf einen Lösungsm.-Einfl. zurück
geführt werden muß. Die Ursache der verschied. Färbungen ist nach Ansicht der Vff. 
darirt zu suchen, daß jeweils die eine oder die andere mesomere Struktur überwiegt. 
Für die „blaue“  Form des Styrolindigos schlagen Vff. die Struktur I vor, die infolge 
ihrer stärkeren Dipolnatur in Lösungsmitteln mit stärkerem Dipol (W., Alkohol) 
begünstigt ist. Die „rote“  Form dürfte die Struktur II besitzen u. bes. in dipolfreien 

(—)jÖ[
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bzw. -schwachen Lösungsmitteln überwiegen. — Safrolindigo verhält sich in den ver
schied. Lösungsmitteln etwas anders als die vorst. erwähnten Farbstoffe. Im Gegensatz 
zum Anethol- u. Styrolindigo ist die Absorption noch etwas langwelliger als beim Indigo 
selbst. Die Lage des Absorptionsmaximums in CC14 n. Bzl. ist zwar am kurzwelligen 
u. die in Anilin am langwelligen Ende, jedoch ist sie bei den einzelnen Lösungsmitteln 
stärker zusammengedrängt u. bei den Alkoholen außerdem in der Reihenfolge ver
schied. gegenüber Indigo, Anethol- u Styrolindigo. Schließlich ist das Absorptions
band beim Safrolindigo deutlich breiter, u. in einzelnen Lösungsmitteln sind sogar
2 Banden zu erkennen. Beim N,N'-Diäthylindigo ist die Lage der Absorption noch 
weiter nach langen Wellen verschoben u. in den verschied. Lösungsmitteln noch stärker 
zusammengedrängt. Das Absorptionsband ist jedoch hier genau so einfach wie beim 
Indigo. Bei allen untersuchten Farbstoffen liegt die Absorption in Anilin deutlichem 
Abstand von allen anderen Lösungsmitteln auf der langwelligen Seite. (Liebigs Ann. 
Chem. 544. 240—53. 10/6. 1940. München, Techn. Hochsch.) H e im h o l d .

E. F. Barker, Zuordnung der Schwingungen bei Äthan. Auf Grund qualitativer 
Überlegungen werden einige Änderungen der Zuordnung der beobachteten RAMAK- 
u. Ultrarotfrcquenzen des Äthanmol. zu den Mol.-Schwingungen gegenüber der Analyse
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von CRAWFORD, A v e r v  u. L in e t t  (C. 1939. II. 1036) vorgeschlagen. (J . ehem. 
Physics 7. 277. April 1939. Ann Arbor, Mich., Univ.) R it s c h l .

James S. Koehler und David M. Dennison, Behinderte. Rotation im Methyl
alkohol. Ausführliche Mitt. zu der C. 1940. I. 3773 referierten Arbeit. (Physic. Rev. 
[2] 57. 1006—21. 1/6. 1940.) L in k e .

Z. I. Slawsky und David M. Dennison, Die Potentialfunktionen der Methyl
halogenide. Das Problem der Potentialfunktionen der Methylhalogenide wird wieder 
aufgegriffen mit dem Ziel, eine einfache u. passende Funktion zu finden. Es wird 
versuchsweise eine Valenzform des Potentials mit 5 Konstanten eingeführt. Werden
2 von diesen aus den bekannten Methanfrequenzen entnommen u. die 3 übrigen passend 
gewählt, so lassen sich 8 Größen berechnen, nämlich die 6 Grundschwingungen u.
2 Feinstrukturabstände. Die Abweichung von den gemessenen Größen liegt unter 1 % . 
(J. chom. Physics 7. 522— 29. Juli 1939. Ann Arbor, Mich., Univ.) R it s c h l .

Geo. Glöckler und G. R. Leader, Der llamaneffekt von Fluortrichlormethan. (Vgl. 
C. 1939. II . 3051.) Es werden die RAMAN-Frequenzen von 6 RAMAN-Linien des Fluor- 
trichlormethans mitgeteilt. (J. ehem. Physics 7. 278—79. April 1939. Minneapolis, 
Minn., Univ.) ' R it s c h l .

Geo. Glöckler und G. R. Leader, Der Ranuineffekt von Dibromdifluormethan und 
Dibromchlormethan. Es wird über RÄMAN-Effektmessungen an Dibromdifluormethan 
u. Dibromchlormethan berichtet; die RAMAN-Frequenzen der wichtigsten Linien 
werden mitgeteilt. (J. ehem. Physics 7. 553. Juli 1930. .Minneapolis, Minn., 
Univ.) R it s c h l .

A. F. Benning und R. C. McHarness, Die thermodynamischen Eigenschaften der 
Fluorchlormethane und -äthanc. (Vgl. C. 1 9 4 0 .1. 2145.) An den Verbb. CHCIF», CHC12F, 
CC13F u. CC12F-CC1F2 werden die P— V— 2’-Diagrammc zwischen 3,5 u. 21 Atü bestimmt. 
Die Resultate sind mit Hilfe der B E A T T I E -B R lD G E M A N s c h e n  Zustandsgleichung: 
p =  (R- T/V-)-(V - f  B) — AjV* (p =  Druck in absol. Atmosphäre, T =  Temp. in 0 K,
V =  Liter pro Grammol., II =  0,082 06) wiedergegeben, wobei die berechneten u. 
beobachteten Werte tabellar. nebeneinandergestellt sind. Es wurden weiter die Dampf
dichten bei 0,25 u. 2,5 at u. bei Sättigungsdrucken > 2 0 a t  bestimmt. (Ind. Engng. 
Chem., Ind. Edit. 32. 698—701. Mai 1940. Wilmington, Del. Kinetie Chem. Inc.) A d e n .

A. F. Benning und R. C. McHarness, Thermodynamische Eigenschaften von Fluor
chlormethanen und -äthanen. Die DD. der gesätt. fl. Fluorchlormethane CHC1F.,, 
CHCljF, CC13F u. CC12F-CC1F2 werden bei verschied. Tempp. zwischen — 70ü u. dem 
Kpp. bestimmt. Die Resultate lassen sich in der Form df — A - f  B-t +  O-t- wieder
geben. Aus den D.-, Dampfdruck- u. Dampfdichtemessungen, über die teils früher 
(vgl. C. 1940. I. 2145 u. vorst. Ref.) berichtet ist, werden die geradlinigen Durch
messer der Moll, ausgerechnet. Die krit. Tempp., DD. u. Drucke der vier Fll. werden 
berechnet. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 814— 16. Juni 1940. Wilmington, Del., 
Kinetie Chem. Inc.) ADENSTEDT.

J. W . Linnett, Berechnung der Entropie von Äthylchlorid. Unter der Annahme 
freier u. eingeschränkter Rotation der Methylgruppe wird die Entropie von Äthyl
chlorid zwischen 273 u. 573° K berechnet. Daraus wird die Entropieänderung der 
Rk. C2H5C1 =  C2H4 - f  HCl abgeleitet, indem die Entropien für C2H., u. HCl eingesetzt, 
werden. Die Entropieänderung bei 200° zeigt einen großen Unterschied zwischen 
dieser Rechnung u. dem Experiment. Es wird daraus gefolgert, daß die experimentellen 
Werte falsch sind. (Trans. Faraday Soc. 36. 527—33. April 1940. Oxford, Balliol 
College.) A d e n s t e d t .

Raymond H.Ewell und James F.Bourland, Thermodynamische Eigenschaften 
von Methylcyanid und Methylisocyanid. Mit den aus Elektronenbeugungsverss. sowie 
aus Ultrarot- u. R A M AN - Spektren bekannten Mol.-Daten von CH3Cj\T (I) u. CH3NC (II) 
werden die Werte der red. freien Enthalpie (G° — E0°)/T, red. Enthalpie (H° — E0°)/T. 
Entropie S° u. Wärmekapazität Cv für den idealen Gaszustand bei t — 0—500° nach 
dem Näherungsmodell des starren Rotators u. harmon. Oszillators mit PLANCK- 
ElNSTEIN-Funktionen für die Schwingungsanteile berechnet. Die so erhaltenen 
Cj>°-Werte lassen sich mit einer Genauigkeit von 0,5°/o durch folgende empir. Formeln 
wiedergeben:

(I) Cp =  4.77 +  29,1-10-3 T +  10,45-10-° T--,
(II) Ov =  6,14 +  24,2-10-3 T +  6,16-10-6 2’°.

Infolge der noch vorhandenen Unsicherheiten bzgl. der Verbrennungswärmen 
jener Verbb. lassen sich Gleichgewichtskonstanten aus jenen Daten nicht hinreichend 
sicher berechnen. Vff. haben aber aus derartigen Berechnungen, die nicht mitgeteilt 
werden, einige allg. Folgerungen gezogen: 1. CH3CN sollte bei Tempp. oberhalb 350»
mit guten Ausbeuten durch Dehydrierung von Äthylamin zu erhalten sein. 2. Oberhalb
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500° sollten C2H4 u. NH3 mit güten Ausbeuten zu CH3CN u. H2 reagieren. (J. ehem. 
Physics 8 . 635—36. Aug. 1940. Lafayette, Ind., Purdue-Univ., Dep. of Chem.) Z e is e .

G. H. Messerly, J. G. Aston und R. M. Kennedy, Das Isomerisierungsgleich
gewicht von n-Butan und Isobutan und der dritte Hauptsatz der Thermodynamik. Neuere 
Messungen der therm. Eigg. der zwei isomeren Butane zwischen 11° K u. ihren Kpp. 
ergaben für die Entropien der beiden Gase folgende Werte: n-Butan 8 °2-2>68 =  72,05 -<_
0,2 cal/Grad/Mol, Isobutan «S°281>4., =  67,54 ±  0,2 cal/Grad/Mol. Durch Kombination 
dieser Werte mit zuverlässigen Messungen der Wärmekapazitäten der Gase erhielten 
Vff. für die R k. n-Butan (g) >  Isobutan (g) eine Entropiedifferenz von I <S°29a =  
— 3,7 : 0,3 cal/Grad/Mol (I). Aus bereits bekannten Daten über das Gleichgewicht 
n-Butan Isobutan ergeben sich zwei weitere Werte für die Entropiedifferenz: 
A jS°2d8 =  —2,1 ; 0,6 oal/Grad/Mol (II), ermittelt auf Grund der Verbrennungs- 
wärmen (ROSSINI, C. 1935. II. 2800) u. Gleiehgewichtswerte für n-Butan u. Isobutan 
(M ontgom ery, C. 1937. II. 3879). /I <S°298 =  — 4,0 0,8 cal/Grad/Mol (III), dieser
Wert wurde auf Grund der Isomerisationswärme (—2200 ±  200 cal/Mol) erhalten, 
die mit Hilfe der Gleichgewichtsmessungen von MONTGOMERY (C. 1937. II. 3879) 
u. M o l d a v s k ij  u. N is o v k in a  (C. 1940. I. 3767) ermittelt wurde. Vff. zweifeln auf 
Grund der guten Übereinstimmung von I u. III nicht an der Anwendbarkeit des dritten 
Hauptsatzes auf diesen Fall. (J. Amer. chem. Soc. 62. 1630—31. Juni 1940. Pennsyl
vania, State Coll., School of Chem. and Phys.) T ie t z .

Walter W . Deschner und George Granger Brown, P-V-T-Beziehungen für 
Propan. An reinem Propan, welches durch mehrfache fraktionierte Dost, aus techn. 
Pi'odd. gewonnen war, wurden P -F-i'-Messungcn durchgeführt. Das spezif. Gewicht 
des benutzten Propans betrug bei 0° u. n. Druck 2,0083 g/1. Die Werte PV/JR T sind 
in Abhängigkeit von der Temp. u. dein Druck tabellar. mitgeteilt. Es ist weiter der 
Temp.-Verlauf des Dampfdruckes für fl. Propan angegeben u. es wurden die Dichten 
des Dampfes u. der Fl. bei verschied. Tempp. bestimmt. Die krit. Daten sind: t — 96,85°, 
p — 42,1 at, D. 0,224 g/qcm. Die Resultate sind mit denen anderer Autoren ver
glichen. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 836—40. Juni 1940. Lawrence, Kans., 
Univ. of Kansas, u. Ann Arbor, Michigan, Univ. of Michigan.) A d e n s t e d t .

E. J. Rosenbaum und C. Roger Sandberg, Dampfdruck von Trimethylphosphin, 
Trimethylarsin und Trimethylslibin. Im Temp.-Bereiche von — 25 bis + 25° wird der 
Dampfdruck von P(CH3)3 (I), As(CH3)3 (II) u. Sb(CH3)3 (III) gemessen. Die Dampf
druckgleichungen sind: I log p — — 1518/21 +  7,7627; II log p =  — 1456/2’ +  7,3936; 
III log p =  — 1697/T +  7,7068. — Kpp.: I 37,8°; II 49,5°; III 78,5°. — A HDampf:
I 6943; II 6660; III 7760 cal. — T r o u t o n sc Iic Konstante 22,3 bzw. 20,6 bzw. 22,1.
— Das Verf. zur Darst. von II von R e n s h a w  u . H o lm  (J. Amer. chem. Soc. 42 
[1920], 1468) wird etwas abgeändert. (J. Amer. chem. Soc. 62. 1622—23. Juni 1940. 
Chicago, 111., Univ., Dcpt. of Chem.) H. E r b e .

G. B. Kistiakowsky und W . W . Rice, Wärmekapazitäten von Gasen. II. (I. vgl.'
/ C. 1939. H . 1040.) Vff. versuchen zunächst die früher beobachtete Inkonstanz des 

WOLLASTOX-Widerstandsdrahtes nach der Expansion, die vermutungsweise durch 
Absorption der von den Gefäßwänden ausgehenden therm. Strahlung im Gase ge
deutet worden war, durch Aufbringung eines Goldspiegels auf der Gefäßinnenwand 
zu beseitigen. Der Erfolg ist nur gering. Jene Erscheinung kann vielleicht auf einer 
sehr langwelligen Strahlung beruhen, wobei die Wandbeschaffenheit keinen großen 
Einfl. haben konnte. Eine von B. L e w is  vorgeschlagene Deutung durch einen un
vollständigen Energieaustausch zwischen Translation u. inneren Freiheitsgraden der 
Moll, des Gases wird wegen der früher gefundenen guten Übereinstimmung zwischen 
beobachteten u. berechneten C^-Werten für C02 u. C2H6 abgelehnt. — Eine zusätz
liche Fehlerquelle, die in einigen Fällen größer als die übrigen Fehlerquellen ist, liegt 
in der Umrechnung der experimentellen G'j/-Werte auf den idealen Gaszustand (p-y  0). 
Vff. berechnen daher vergleichshalber diese Korrektur Cp° — Gv' für zahlreiche Gase 
nach 3 Verff.: 1. aus bekannten Zustandsdaten; 2. aus den krit. Daten u. der Zustands
gleichung von IvEYES; 3. aus derselben Gleichung, der krit. Temp. u. dem graph. 
geschätzten krit. Druck (die krit. Drucke einiger KW-stoffe mit 2, 3 u. 4 C-Atomen 
nehmen mit steigenden krit. Tempp. linear ab). Nach dem 1. Verf. ergibt sich jene 
Korrektur mit einer Genauigkeit von 0,02— 0,04; in einigen Fällen ist der Fehler 
größer, am größten bei Cyclopropan (0,1 cal/Mol-Grad). — Gemessen wird C '  für 
Allen, Methylacetylen, Cyclopropan, Propylen u. Propan bei Tempp. zwischen 272 
u. 369° K (jeweils Mittelwert der Gastemp. vor u. nach der Expansion) in der Nähe 
von p =  1 at. Bei den ersten 3 Gasen stimmen die aus den Cp' durch Anbringung 
jener Korrektur erhaltenen Cp° gut mit den theoret. Werten überein, die nach der



3 5 4 D t. A llg em ein e  ü . th eo retisch e  organ isch e  C h e m ie . 1 9 4 1 . I .

thermodynam.-statist. Meth. auf Grund des harmon. Oszillators +  starren Rotator- 
Modells aus bekannten Schwingungszuordnungen berechnet werden. — Bei Propylen 
tritt das bekannto Problem der inneren Drehbarkeit auf. Vff. berechnen den hierauf 
entfallenden Anteil von Gp vergleichsweise mit den Schwingungszuordnungen von 
K is t ia k o w s k y , L a c h e r  u . R a n som  (C. 1938. II. 65), P i t z e r  (C. 1938. I. 2526) 
u. WlLSON u . W e l l s  (C. 1940. I. 693), ferner für ein die freie Drehbarkeit hemmendes 
Potential von 800 (PlTZER) bzw. 2100 cal/Mol (CRAWFORD). Dieser Vgl. ermöglicht 
noch keine Entscheidung. Jedoch spricht die von PoWELL u. GlAUQUE (C. 1939-
II. 3687) nach dem 3. Hauptsatz aus ihren calorimetr. Messungen abgeleitete Entropie 
von Propylen für das höhere Potential, obwohl diese Autoren den experimentellen 
Entropiewert um 1 cal/Mol-Grad kleiner als den mit dem kleineren Potential u. den 
beiden ersten Schwingungszuordnungen berechneten Wert fanden u. daraus auf eine 
Ungültigkeit des 3-Hauptsatzes bei Propylen infolge einer Orientierungsunordnung 
im Krystall schlossen. Vff. finden dagegen mit der Schwingungszuordnung von WlLSON 
u. W e l l s  u . dem höheren Potential befriedigende Übereinstimmung zwischen den 
experimentellen u. theoret. Entropiewerten bei T — 298,1° K  (¿'exp. =63,86; ¿’theor. =  
63,81). Auch PiTZERS Einwand, daß das höhere Potential schlechtere Überein
stimmung mit vorliegenden Gleichgewichtsmessungen ergebe, ist nach Meinung der 
Vff. nicht stichhaltig, weil er eine unzutreffende Schwingungszuordnung benutzt hat 
u. jene Messungen ziemlich fehlerhaft sind. — Bei Propan ergeben sich merkliche 
Abweichungen zwischen den C^-Werten der Vff. einerseits u. von S a g e , W e b s t e r  
u. L a c e y  (C. 1938. I. 1560) andererseits. Die Gründe sind unbekannt. Die von 
PlTZER bzw. K em p u . E g a n  (C. 1939. I. 2587) für Propan benutzten Schwingungs
zuordnungen werden als unrichtig erwiesen. Vff. stellen eine neue Zuordnung auf, 
wobei sie ein hemmendes Potential von 3300 cal/Mol zugrunde legen. Hiermit ergibt 
sich zwar gute Übereinstimmung zwischen »S'cxp. u. iSthcor.; jedoch bleibt eine ander
weitige Bestätigung der neuen Zuordnung abzuwarten. (J. ehem. Physics 8 . 610—18. 
Aug. 1940. Cambridge, Mass., Harvard-Univ., Dep. of. Chem.) Z e is e .

G. B. Kistiakowsky und W . W . Rice, Wärmekapazitäten von Gasen. III. (II. vgl. 
vorst. Ref.) In derselben Weise wie früher wird CJ für die Gase Dimethyläther, 
Äthylenoxyd, Dimethylacetylen, cis-Butylen-2 u. trans-Butylen-2 gemessen u. auf 
den idealen Zustand umgerechnet (¿7̂ ,°). — Im Falle des Dimethyläthers (Tm — 272 
bis 370° K) stimmen die gemessenen Werte gut mit den theorot. Werten von Gv° überein, 
die sich mit der Schwingungszuordnung von C r a w f o r d  u . JOYCE (C. 1940. I. 2781) 
tu der von P i t z e r  (C. 1938- I- 4295) berechneten Tabelle der Rotationsbeiträge beider

Gruppen für ein hemmendes Potential von 2500 cal/Mol ergeben. Genauer 
würden sieh diese Beiträge nach CRAWFORD (C. 1940. I. 3636) durch Berücksichtigung 
der Wechselwrkg. zwischen dem Drehimpulsmoment des Kreisels u. dem ganzen Mol. 
berechnen lassen. — Bei Äthylenoxyd (Tm =  307, 337, 371° K) ergibt die von LlNNETT 
(C. 1938. II. 1037) vorgeschlagene Schwingungsordnung erst nach einer Abänderung 
befriedigende Übereinstimmung mit den gemessenen Gp0-'Werten. — Im Falle des 
Dimethylaceiylens (Tm =  336 u. 369° K) führt die Schwingungszuordnung von Cr a w 
f o r d  (C. 1940. I. 2781) auf Anteile der inneren Rotation der CH3-Gruppen von 1,07 
bzw. 0,96 cal/Grad-Mol, die also annähernd mit dem Werte 0,99 für einen völlig freien 
Rotator übereinstimmen, so daß die anderweitigen Schlüsse auf ein sehr kleines hemmen
des Potential (höchstens 500 cal/Mol) hierdurch bestätigt werden. —  Die für cis- 
Bu.tylen-2 (Tm =  298, 333, 371° K) gemessenen C'J)°-Werte sind infolge eines kleinen 
Geh. an W.-Dampf um 0,1—0,2% zu niedrig. Hier u. bei trans-Butylen-2 (dieselben 
mittleren Tempp. Tm wie beim anderen Isomer) ist eine Schwingungsanalyse nicht 
vorhanden u. daher eino theoret. Berechnung von Cv° nicht möglich. Jedoch deuten 
die bis 12% betragenden Unterschiede zwischen den Anteilen der Schwingungen u. der 
inneren Rotation dieser Isomeren ebenso wie die Verschiedenheit ihrer Ultiaxot- u„ 
Ramanspektren auf große Unterschiede der Schwingungsfrequenzen beider Isomeren 
hin, die z. B. von PlTZER vernachlässigt worden sind. (J. chem. Plij'sics 8. 618— 22. 
Aug. 1940.) Z e is e .

Shun-ichi Satoh und Tatsuyoshi Sogabe, Die spezifischen Wärmen einiger- 
aliphatischer Säuren und ihrer Ammoniumsalze und die Atomwärme des Stickstoffs. (Vgl.
C. 1940. I. 2625.) Aus den Differenzen der spezif. Wärmen von einigen aliphat. 
Säuren (z. B. Oxalsäure, Weinsäure, Pyroweinsäure) u. ihren Ammoniumsalzen 
leiten Vff. die Atomwärme des Stickstoffs an. Es ergeben sich Werte zwischen 1,8- 
u. 6,4. Der Mittelwert von 4,2 stimmt etwa mit dem Wert 3,5 überein, der vorher ans 
vorläufigen Unterss. einiger Nitride abgeleitet war. (Sei. Pap. Inst, pliysic. chem. Res. 
37- Nr. 961/64; Bull. Inst, physic. chem. Res. [Abstr.] 19. 20— 21. Jan. 1940 [nach 
engl. Ausz. rei.]) ADENSTEDT.
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Frank T. Gucker jr. und Hugh P. Pickard, Die Verdünnungswärme, Wärme
kapazität und Aktivität von Harnstoff in wässeriger Lösung vom Schmelzpunkt bis 40°. 
Mit einem sehr empfindlichen Calorimeter, mit dem noch 10-0 Grad gemessen werden 
können, wird die Verdünnungswärme von wss. Harnstofflsgg. zwischen 12 u. 0,005 m 
bei 25° gemessen. Aus den Messungen zusammen mit den früher bestimmten Wärme
kapazitäten des Harnstoffs ergeben sich Ausdrücke für die Verdünnungswärme u. die 
relative Molwärmo des Harnstoffs u. Wassers. Aus diesen Ergebnissen u. aus Gefrier
punktsmessungen u. Dampfdichtcbest. bei 0,10 u. 50° wird der osmot. Koeff. <b berechnet. 
Die Resultate werden mit denen anderer Autoren verglichen. (J. Amer. ehem. Soc. 
62. 1464— 72. Juni 1940. Evanston, Xll., Northwestern Univ., Chem. Labor.) A d e n .

E. C. Stathis und A. C. Egerton, Kurze Mitteilung über die Bildungswärmen von 
Äthyl- und Propylperoxyd. Es werden die Verbrennungswärmen mitgeteilt, die in 
einer calorimetr. Bombe bestimmt waren. Die Einwaage betrug dabei 0,5 g, die Zündung 
geschah mit einem Fe-Draht. Gefunden wurden für: (C2H5)20 2" 7155 ±  200 cal/g; 
C2H50 2H 5400 rt 200 cal/g u. C3H ,02H 6300 ±  200 cal/g. Diese Werte ergeben Bldg.- 
Wärmcn für die Dampfphase der zugehörigen Äther u. Alkohole, die sich nur wenig 
voneinander unterscheiden (zwischen 50 u. 68 kcal/Mol). (ïrans. Faraday Soe. 36. 
606. April 1940. South Kensington, S. W. 7, Imp. Coll. of Science and Techn.) A d e n .

George E. Moore, Melvin L. Renquist und George S. Parks, Thermische Daten 
organischer Verbindungen. X X . Neue Verbrennungsdaten für 2 Methylnonane, Methyl- 
äthylketon, Thiophen und 6 Oycloparaffine. (X IX . vgl. C. 1940. II. 2004.) Vff. maßen 
mit einem neu geeichten Bombencalorimeter die Verbrennungswärmen bei 25° u. bei 
konstantem Vol. von folgenden Verbb. 2-Methylnonan, 5-Methylnonan, Methylcyelo- 
pentan, Äthylcyclopentan, Cyclohexan, Methyleyclohexan, n-Heptylcycloliexan, n-Do- 
decylcyclohexan, Methyläthylketon u. Thiophen. Aus den Werten wurden die ent
sprechenden Verbrennungswärmen u. Bldg.-Wärmen bei konstantem Druck berechnet. 
(J. Amer. chem. Soc. 62. 1505—07. Juni 1940. Californien, Stanford Univ., Dep. of 
Chem.) A d e n s t e d t .

B. J. Luyet, Die Entglasungstemperaturen von Lösungen der Kohlenhydratreihen. 
Es wurden zunächst die Entglasungszeiten von wss. 2-n. u. 1-n. SaccharoselBgg. zwischen 
— 26,4 u. —31,7° bestimmt. Experimentell wurde derart vorgegangen, daß ein Tropfen 
der Zuckcrlsg. zwischen 2 Deckgläschen, die einen Abstand von 0,1 mm hatten, 
gebracht wurde u. durch Eintauchen in fl. Luft in den glasigen Zustand übergeführt 
wurde. Die Gläschen kamen hierauf in einen Isopentanthermostaten, in dem die 
Entglasung mkr. verfolgt wurde. Für die 2-n. Zuckcrlsg. betrug die Entglasungszeit 
bei — 26,4° 8 Sek.; sie stieg auf 235 Sek. bei —31,7°. Bei den 1-n. Lsgg. betrugen die
selben Werte 11 bzw. 400 Sekunden. Die gleichen Unterss. wurden durehgefübrt an 
2-n. Lsgg. von Glucose, 1 -n. Lsgg. von Raffinose u. 2-n./x-Lsgg. von Dextrin. Unter 
Zugrundelegung einer Entglasungszeit von 5 Min. wurden die folgenden Entglasungs- 
tempp. bestimmt: 2-n. Glucose —40,6?, 2-n. Saccharose — 31,8°, 1 -n. Saccharose 
—31,4°, 1-n. Raffinose — 27,2° u. 2-n./x-Dcxtrin —9,4°. ( J. physic. Chem. 43. 881—85. 
Okt. 1939. St. Louis, Miss., Univ., Dep. of Biology.) G o t t f r ie d .

Hans Lettré, Zur Isomorphie organischer Verbindungen. VI. Mitt. (V. vgl. C. 1940.
I. 3905.) Es werden die F.-Diagramme der Anissäure mit Benzoesäure u. p-Oxy-, 
p-Methyl-, p-Ohlor-, p-Brom- u. p- Jodbenzoesäure untersucht u. dabei stets nur Eutektica 
gefunden. Die Methoxylgruppo ist nicht mit anderen Substituenten isomorph ver
tretbar. Die Anissäure gibt mit den 3 Nitrobenzoesäuren Anlagerungsverbb. im Ver
hältnis 1: 1. Benzoesäure verhält sich zu Anissäure wie rac. Mandelsäure zu rac. p-Mcth- 
oxymandelsäure, da in beiden Fällen keine Mischbarkeit, nur Eutcktika vorhanden sind. 
Ebenso (-\-)-p-Methoxymandelsäure mit (+ ) -  u. (— )-Mandelsäure nur Eutektikum. 
Mandelsäure - p-Methoxymandelsäure ist ein Syst. zweier echter Raccmate, in denen 
die rac. Formen nicht isomorph sind, die ster. gleichen Formen keine Mischkrystalle 
bilden u. zwischen ster. entgegengesetzten Formen kein partielles Racemat auftritt. 
(Ber. dtsch. chem. Ges. 73. 1150—52. 6/11. 1940. Göttingen, Allg. Chem. Univ.- 
Labor.) PFANZ.

Mata Prasad und M. R. Kapadia, Raumgruppenbestimmung von Kr ystallen von 
p-Azotoluol. Aus Drehkrystall- u. Schwenkaufnahmen ergaben sich für das monoklin 
krystallisierendo p-Azotoluol die Elementarkörperdimensionen a =  12,00, 6 =  4,851, 
c =  9,703 A, ß =  90° 16'. In der Elementarzelle sind 2 Moll, enthalten. Raumgruppe 
ist C2A5. (J. Univ. Bombay [N. S.] 7- Nr. 3. 94— 96. Nov. 1938. Bombay, Royal Inst, 
of Science, Chem. Dep.) G o t t f r ie d .

Jagdish Shanker, Prabhakar N. Baljekar und Mata Prasad, Raumgruppen
bestimmung von Melaminkrystallen. Drehkrystallaufnahmen an dem monoklin krystalli- 
sierenden Melamin ergaben die folgenden Elementarkörperdimcnsicnen a — 10,52,
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b =  7,44, c =  7,33 A, ß — 111° 47', a: bx c =  1,414: 1: 0,9851. In der Elementarzolle 
sind 4 Moll, enthalten. Raumgruppe ist C,,hr'. (J. Indian ehem. Soe. 16- 671—72. Dez.
1939. Bombay, Royal Inst, of Science, Chem. Labor.) Go t t f r ie d .

Lyman Fourt, Seitliche Kohäsion in Einfachlagen von Proteinen. Es wurde eine 
quantitative Meth. entwickelt zur Best. der Viscosität u. Elastizität von monomol. 
Filmen als Maß der lateralen Kohäsion der Moleküle. Die Messungen wurden 
durchgeführt mit einer Filmwaage mit einem schwingenden Arm, dessen Schale 
mit ihrer Unterseite die Fl. berührte. Untersucht wurden Lsgg. von Cholesterin, 
Gasein u. Nervenprotein. Das Nervenprotein wurde dargestellt durch Extraktion der 
Nerven von Beinen u. Scheren von Hummern mittels isoton. Phosphatpuffer, pH =  7,4, 
Zentrifugieren u. Filtrieren; Hauptprotein ist der Proteinkomplex Neuronin. Die 
Messungsergebnisse sind tabellar. u. graph. zusammengestellt. Die Bindung der Protein- 
moll. innerhalb der Filmebene findet entweder spontan innerhalb gewisser Zeit statt 
oder kann durch Kompression erreicht werden. Für Experimente von relativ kurzer 
Dauer ist die Viscosität u. Elastizität auf Grund von Kompression weitgehend reversibel. 
Dies läßt vermuten, daß die Änderungen in der Viscosität u. Elastizität durch Kom
pression einer Verfilzung u. mechan. Interferenz der getrennten Proteinmoll, ihre Ent
stehung verdanken. Gefunden wurde, daß der pn-Wert der Lsg. einen wichtigen Faktor 
bei der Best. der Viscosität u. Elastizität bildet. Die pn-Abhängigkeit der schnellen 
Bindungsbldg. innerhalb des Filmes läßt annehmen, daß diese Bindungen Ionen
charakter besitzen. (J. physic. Chem. 43. 887—99. Okt. 1939. St. Louis, Miss., Univ., 
Dep. of Zoology.) G o t t f r ie d .

D ,. P rä p a ra tiv e  organ isch e  C h em ie . N atu rstoffe .
M. S. Kharasch und M. Gladstone, Ätherperoxyde. Aus einer alten Probe 

Diisopropyläther ließ sich Triaeetonperoxyd, (C3H60 2)3, F. 98“, isolieren. Es ist 
anzunehmen, daß die beim Destillieren nicht ganz frischen Diisopropyläthers bisweilen 
stattfindenden Explosionen auf solche Tri- oder Diacetonperoxyde zurückzuführen 
sind. (J. chem. Educat. 16. 498. Okt. 1939. Chicago, 111., Univ.) St r ÜBING.

H. J. Backet, Über die Einwirkung von Natrium auf Pinakolin. II. Pinakolin 
aus Pinakolin und Di-tert.-butylbutadien. (I. vgl. C. 1939. II. 626.) Die Art der Einw. 
von Natrium auf Pinakolin (I) hängt von der Ggw. oder Abwesenheit von W. ab. In 
Abwesenheit von W. bewirkt Na die Kondensation von 2 Mol zu Verbb. mit einem 
asymmf C-Skclett. In Ggw. von W. wird I unter Verdoppelung hydriert zu Pinakol. 
wobei eine geringe Menge eines Nebenprod. anfällt, das durch Dehydrieren in asymmetr. 
Butadien (1. c.) übergeht. Die Unters, der Diolverb. u. das große Vol. der benachbarten 
tert. Butylgruppen zwingt zur Annahme einer Struktur, die die Verb. für cycl. Addition, 
für die Verss. mit S02 u. Maleinsäureanhydrid angestellt wurden, ungeeignet macht. 
(Chem. Weekbl. 36. 214—18. 8/4. 1940. Groningen, Reichsuniv.) MÜLLERING.

Erich Baer und Hermann 0 . L. Fischer, Synthese der d{+)-a.-Glycerophosphor- 
säure und die Wirkung von Phosphatasen auf synthetische d( +  )-, l\— )- und d,l-a.-Glycero- 
phosphorsäuren. (Vgl. C. 1939. II. 627.) Aus 1(—)-Acetonglycerin (I) wurde mit Hilfe

T H rn n  tt n n pn  r ,  von POOL u. Chinolin das Bariumsalz
2 1 3 der d( +  )-x-Glycerinphosphorsäure (II),

H3C ^ ,0—C-II 1IO-C-H C,H,06PBa, dargestellt. Dieses wurde
ILjC 'O —CH, HO-CH, H  das O H A P A g^.in  den

1 Diäthyläther des d(+)-nt-Giycerophos-
phorsäurediäthylesters, CuH250 6P, Kp.„,09 95—97°, nD19 =  1,4252, [a]o =  +6,69° 
(absol. A.; c =  14), +5,94“ (ohne Lösungsm.) übergeführt. Bei Einw. verschied. Phos
phatasen auf opt.-akt. a-Glycerophosphorsäuren wird die d(+)-Verb. stets merklich 
schneller gespalten als die I(— )-Verbindung. Andererseits vermag nach einer Mitt. von 
Me y e r h o f  Muskelpreßsaft nur die 1(— )-Verb. vollständig auszunutzen, die d(+)-Verb. 
bleibt dagegen unverändert. (.T. biol. Chemistry 135. 321—28. Aug. 1940. Toronto, 
Can,, Univ., Banting Inst.) E l s n e r .

B. F. Dauhert, Darstellung von ß-Monoglyceriden der Fettsäuren. Vf. bedient sich 
zur Darst. von /?-Monoglyceriden der Meth. von V e r k a d e  u . Mitarbeitern (C. 1938. I. 
2856), die darin besteht, /?-Acyl-a,a'-ditrityläther des Glycerins der katalyt. Detrity
lierung mit Hn zu unterwerfen. Vf. gibt genaue Vorschriften zur Darst. von ß-Palmityl- 
a,a'-ditritylglycerin (I) (vgl. C. 1937. II. 561) u. ß-Monopalmitin (II) u. stellt als neue 
Verbb. ß-Butyryl-^oi'-benzylidenglycerin (III) u. ß-Monobutyrin (IV) dar.

V e r s u c h e .  ß-Palmityl-a.,rx.'-ditritylglycerin (I). Aus a,a'-Ditritylglycerin u. 
Palmitylchlorid u. Chinolin (+  Chlf.). Ausbeute 80%. Aus A.-Aceton Krystalle vom 

71°- — ß-Monopalmitin (II). Aus I in absol. A. suspendiert, 1 g Pd-Schwarz, mit H, 
(3 at) bei 45—50“ 4 Stdn. lang reduziert. Umkrystallisation aus absol. A., F. 68°. Aus-
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beute 85%. Der gleiche Vers. gelang mit PtO„. ß-Butyry^a,oi'-benzylidenglycenti (III), 
C'iiHjgO .̂ Aus Butyrylchlorid u. a,a'-Benzylidenglycerin in trockenem Pyridin unter 
Eiskühlung. Das entstandene Ül wurde in Ä. gelöst u. wie I gewaschen. Nach Abdampfen 
des Ä. bei 5° im Vakuum vom Pyridin befreien. Kp.5 165“. Aus Ä.-PAe. lange farblose 
Prismen, F. 16—18° (unkorr.). Ausbeute 77%. ß-Monobutyrin (IV), C;H 150.,. Aus III 
mittels I d-Schwarz nach B e r g m a n n  u. Ca r t e r  (vgl. C. 1931.1. 70). Ausbeute 88% , 
farblose Fl., leicht lösl. in A. u. Ä., Kp.d 140—141°. Verseifungsäquivalent 162,10. 
(J. Amer. ehem. Soc. 62. 1713—14. Juli 1940. Pittsburgh, Univ., School of Phar- 
maey.) E m d e .

P. E. Verkade, W . D. Cohen und A. K. Vroege, Synthesen von Glyceridcn mit 
Iiilfe von Tritylverbindungen. IV. Ein- und zxceisäurige tx,ß-Diglyceride. (III. vgl.
C. 1937. II. 560; vgl. auch C. 1940. II. 282.) Beim Schütteln von ein- oder zwei
spurigen cc,/?-Diacyl-y-tritylglycerolen in absol. alkoh. Lsg. oder Suspension bei 45— 50" 
mit H2 in Ggw. von Pd-Kohle u. etwas fein verteiltem CaC03 werden die Tritylgruppen 
leicht in Form von Triphenylmethan abgespalten; Verbb. vom Typus I liefern dabei 
ß-Monoglyeeride (II), während aus denen der Typen III bzw. IV dann einsäurige bzw. 
zweisäurige a,/?-Diglyceride (V bzw. VI) erhalten werden. In den untersuchten Fällen. 
Vff. beschäftigten sich bisher allein mit den a,/?-Diglyceriden, bot die Trennung von 
Diglycerid u. Triphenylmethan keine Schwierigkeiten. Als Beispiel für einsäurige 
ct,/?-Diglycoride wird die Horst, von a.,ß-Dibcnzoylglycerol (VII) bzw. a,ß-Distearyl- 
glycerol (XIII) durch reduktive Detritylierung von a,/?-Dibenzoyl-y-tritylglycerol (IX) 
bzw. a,/?-Distearyl-y-tritylglycerol (X) mit 83 bzw. 92%ig. Ausbeute beschrieben. Da 
die Ausgangsprodd. durch Acylieren von a-Monotritylglycerol (F. 109— 110°) gewonnen 
wurden, stand ihre Konst. fest. VII ist bereits bekannt u. das auf obigem Wege er
haltene Prod war in seinen Eigg. mit dem in der Literatur beschriebenen ident.; bei 
Retritylicrung mit Tritylchlorid in Ggw. von Chinolin lieferte es überdies IX zurück. 
Das aus X erhaltene Diglycerid ergab mit Palmitylchlorid tx,ß-Distearyl-y-paUnityl- 
glycerol, das mit einem Präp. ident, war, das aus a-Monopalmitin (vgl. F is c h e r  u . 
Mitarbeiter, Ber. dtsch. ehem. Ges. 53 [1920]. 1589) mit Stearylchlorid in Ggw. von 
Chinolin dargestellt wurde; aus der Bldg. eines unsymm. zweisäurigen Triglycerids 
folgt für das Diglycerid Konst. VIII. Weitere Beispiele betreffen die Darst. von zwei
säurigen a,/?-Diglyceriden, von denen zunächst die Darst. von a-Stearyl-ß-palmityl- 
glycerol (XI) bzw. oi-Palmityl-ß-stearylglycerol (XII) durch reduktive Detritylierung von 
a-Stearyl-/?-palmityl-y-tritylglycerol (XIII) bzw. a-Palmityl-/?-stearyl-y-tritylglycerol 
(XIV) beschrieben wird; die Ausbeuten betrugen 91 bzw. 93%. Beide Diglyceride 
waren verschied, von dem bekannten a-Palmityl-y-stearylglycerol, woraus folgt, daß 
beide sicher a,/¡-Diglyceride sind; hierfür spricht auch ihre Entstehung aus den Aus
gangsprodd., deren Konst. vollkommen sicher ist. Das aus XIII erhaltene Diglycerid 
lieferte mit Stearylchlorid in Ggw. von Chinolin das oi.y-Distearijl-ß-'palmilylglycerol, das 
vom oben erwähnten a./f-Distearyl-y-palmitylglycerol verschied, war; aus der Bldg. 
des symm. zweisäurigen Triglycerids folgt für das Diglycerid aus XIII Konst. XI. 
Konst. XII für das andere Diglycerid wurde durch Retritylierung zu XIV bestätigt. 
Weiter wurde die Detritylierung von a-Stearyl-ß-benzoyl-y-tritylglycerol (XV) u. a-Ben- 
zoyl-ß-stearyl-y-tritylglycerol (XVI) untersucht. XV wurde durch Benzoylierung von 
a-Stearyl-y-tritylglycerol gewonnen; seine Konst. folgt aus der Herst.-Weise, zumal 
die Konst. für das Äusgangsmaterial, das sowohl aus a-Monostearin, als auch aus a-Mono- 
tritylglyccrol erhältlich ist (vgl. C. 1937. II. 559), feststeht. XVI wurde durch partielle 
Benzoylierung von a-Monotritylglycerol u. folgende Stearylierung des erhaltenen Mono- 
benzoyl-a-tritylglyccrols erhalten, seine Konst. ergibt sich aus der Tatsache, daß es 
verschied, von XV war. Auf indirektem Wege wird damit auch festgestellt, daß das 
obige Monobenzoyl-x-tritylglycerol das a-Trityl-y-benzoylderiv. ist. Durch Detri
tylierung von XV wurde in 87%ig. Ausbeute ix-Stearyl-ß-benzoylglycerol erhalten; die 
Konst. des Dlglyecrids folgt aus der Bldg. von ct,y-Dislearyl-ß-bcnzoylglycerol bei Einw. 
von Stearylchlorid, denn letzteres wurde auch durch Benzoylierung des lange bekannten 
a,y-Distearins erhalten. Durch Detritylierung von XVI entstand in 83%ig. Ausbeute 
y.-Ilenzoyl-ß-stesiri/lglyeerol (XVII); die Konst. des letzteren folgt aus seiner Über
führung in oi,y-Dibenzoyl-ß-stearylglyccrol, das von dem durch Benzoylierung von 
a-Monostearin erhaltenen Triglycerid verschied, war. Die Konst.-Beweise obiger Verbb. 
setzen voraus, daß während der Tritylierung oder Aeylierung keine Wanderung von 
bereits im Mol. vorhandenen Aeyl- oder Tritylgruppen erfolgt, doch kann diese Möglich
keit nach Ansicht der Vff. unbeachtet bleiben. Durch Umlagerung von XVII mit 
äther. HCl erhielten Vff. a-Benzoyl-y-stearylglycerol, das bei der Benzoylierung a,ß-Di- 
benzoyl-y-stearylglyeerol lieferte, so daß die Stearylgruppe sicher endständig ist. 
Während XVII. gelöst bis zu einer Konz, von etwa 15% in 0,05-n. äther. HCl, nach 

XXIII. 1 . 24
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3 Tagen umgelagert war — wahrscheinlich stellt sich hierbei eiu Gleichgewicht ein — 
war cc-Stearyl-/3-benzoylglycerol unter gleichen Bedingungen nach 10 Tagen noch prakt. 
unverändert. Die Neigung zur Wanderung aus der ß- in eine a-Stellung ist also bei der 
Benzoylgruppe viel geringer als bei der Stearylgruppe. Für das unterschiedliche Verli. 
zwischen Fettsäureresten u. Aroylgruppen führen Vff. in der Literatur beschriebene 
Fälle an. Bzgl. der beiden oben erwähnten gemischt aliphat.-aromat. a,/5-Diglyceride 
kann festgestellt werden, daß dieser Unterschied zwischen einer ^-ständigen Stearyl- 
u. Benzoylgruppe offenbar bestehen bleibt, wenn daneben in einer a-Stellung eine 
Bcnzoyl- bzw. Stearylgruppe, also eine Gruppe mit viel kleinerer bzw. viel größerer 
Wanderungsneigung anwesend ist. Vff. sind der Auffassung, daß es wohl sicher ist, 
daß es sich hier — im Gegensatz zu der offenbar von D a u b e r t  u . K ing (C. 1939. I. 
2400) vertretenen Ansicht — nicht um einen, wenn auch graduellen Unterschied 
zwischen aliphat. u. aromat. Acylgruppen handelt, was auch die Ansicht von HlBBERT 
u. CARTER (J. Amer. ehem. Soc. 51 [1929]. 1601) ist. Von den beschriebenen isomeren 
zweisäurigen Diglyceriden hat das a,y-Isomere den höchsten F.; dies ist auch bei solchen 
einsäurigen Diglyceriden der Fall, welche eine Fettsäure als Komponente enthalten. 
Fraglich ist jedoch, ob bei den einsäurigen Diglyceriden stets das symm. Isomere den 
höchsten F. hat. Vff. geben dann eine Übersicht über bisher beschriebene Methoden 
zur Darst. von a,/3-Diglyceriden; die von ihnen jetzt beschriebene wäre als die erste 
allg. brauchbare Meth. zur Synth. von ein- u. zweisäurigen a,^-Diglyceriden zu be
trachten, wenn sie auch zur Darst. von a,/?-Diglyceriden mit reduzierbaren Säure
komponenten (ölsäure, p-Nitrobenzoesäure usw.) anwendbar wäre, was natürlich nicht 
der Fall ist. Als Vorteile der neuen Synth. werden ihre Einfachheit u. Durchsichtigkeit 
hervorgehoben.

CHjOTri CH, OH CHsOD CHsOD CH,OD CH2OD
ICHOD I liH O D  IIICH OD IV ¿HOE V ¿HOD Y liH O E

CH2OTri CH, OH CHjOTri ¿H aOTri ¿H 2OH CHaOH
D bzw. E =  Aoylgruppe; Tri =  Tritylgruppe 

V e r s u c h e .  a-Stearyl-ß-benzoyl-y-tritylglycerol, C47H00O5, aus a-Stearyl-y-trityl- 
glycerol in Chinolin mit Benzoylchlorid in Chlf., nach mehrwöchigem Stehen bei 
Zimmertemp. wurde in üblicher Weise in A. aufgearbeitet; bei der erstmaligen Herst. 
trat erst nach etwa 1-jährigem Stehen spontane Krystallisation ein. Das Roliprod. 
wurde in warmem absol. A. -f  Aceton aufgenommen, nach Abkühlung u. Impfung 
trat Krystallisation ein, F. 46,5—47,5°. — a-Benzoyl-ß-stearyl-y-lritylglycerol, Ci?H60Or). 
aus a-Benzoyl-y-tritylglycerol mit Stearylchlorid wie voriges, aus absol. A. +  Aceton 
F. 47—48°. — a-Benzoyl-y-tritylglycerol, C29H2(!0 4, aus Monotritylglycerol (F. 109 bis 
110°) mit Benzoylchlorid wie vorige, aus absol. A. F. 124—-125°. — Der für die reduk
tive Detritylierung benutzte Katalysator wurde in folgender Weise hergestellt: 1 g Pd- 
Chlorür in 80 ccm 0,25-n. HCl wird in einem Schüttelkolben, der 4 g Norit in H2-Atmo- 
sphäre enthält, bei 80—90° bis zur Beendigung der H2-Aufnahme geschüttelt; nach 
Abkühlen u. Abnutschen wird der Katalysator mit W. bis zur Cl'-Freiheit ausgewaschen 
u. zur Aktivierung 5—10 Min. mit Luft behandelt. Zur Ausführung der Red. wird der 
Katalysator mehrmals mit absol. A. gewaschen, wobei Berührung mit Luft möglichst 
zu vermeiden ist, u. schnell in die Schüttelente gebracht, in der die Detritylieiung 
durchgeführt werden soll.— a,ß-Dislcarylglycerol, C39H;6Or>, aus a./?-Distearyl-y-trityl- 
glycerol in absol. A. (+  etwas CaC03) durch Behandlung mit Pd-Katalysator unter 
H2; nach 2—3 Stdn. war die H,-Aufnahme beendet. Das nach Abnutschen, Aus
waschen mit heißem Bzl. u. Eindampfen erhaltene Gemisch des Diglycerids mit Tri- 
phenylmethan wurde mit PAe. (Kp. 40—60°) behandelt, wobei letzteres in Lsg. ging. 
Das verbleibende Diglycetid wurde mit PAe. gewaschen u. aus Ä.-A. (1: 3) umkryst., 
F. 68,5—69°. —  a,ß-Dibenzoylglyccrol, aus a,j3-Dibenzoyl-y-tritylglycerol wie voriges, 
aus Bzl. unter Zusatz von PAe. F. 58,5—59°. — a-Stearyl-ß-palmitylglycerol, C37H720 5, 
wie vorige aus a-Stearyl-/?-palmityl-y-tritylglycerol, aus A.-96%ig. A. (1: 3) F. 68,5 bis 
69,5°. — a-Palmityl-ß-slearylglycerol, C37H720 5, aus a-Palmityl-ß-stearyl-y-tritylglycerol 
wie vorige, aus Ä.-96()/0ig. A. oder PAe. F. 60,5—61°. — a.-Stearyl-ß-beiizoylglycerol, 
p2sHio0 5, aus a-Stearyl-/?-benzoyl-y-tritylglycerol wie vorige; beim Behandeln mit 
PAe. ging anfangs nicht nur das Triphenylmethan, sondern auch das Diglycerid, das 
offenbar in einer metastabilen Form vorhanden war, in Lsg., beim Aufbewahren im 
Eisschrank schied es sich aber bald aus. Aus PAe. F. 55— 55,5”. — a-Benzoyl-ß-stearyl- 
glycerol, C2BH480 5, aus a-Benzoyl-/?-stcaryl-y-tritylglycerol wie vorige, aus Bzl.-PAc. 
(1; 10) F. 47—48°. — a-Benzoyl-y-stearylglycerol, C28H40O5, aus vorigem in äther. HCl, 
aus PAe. F. 65,5—66,5°. — Die folgenden Verbb. wurden zur Bestätigung der Konst. 
obiger Diglyceride dargestellt. — x.ß-Dibenzoyl-y-lritylglycfiiol, aus a./9-Dibenzoylglycerol
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mit Tritylchlorid in Cliinolin auf dem W.-Bad, aus Essigester nach Zusatz von 96°/0ig. 
A. ein öl, das nach Kühlen u. Kratzen kryst., E. 89—90°. —  a• Palmilyl-ß-stearyl-y- 
tritylglycerol, aus a-Palmitj’l-/S-stearylglycerol wie voriges, aus PAe. F. 56,5— 57,5°; 
als Nobenprod. wurde etwas a-Palmityl-y-stearylglycerol, F. 70—71°, erhalten, das 
offenbar durch Umlagerung von a-Palmityl-ß-stearylglycerol während des Erhitzens 
auf dem W.-Bad entstanden war, es war in PÄe. schwer löslich. — unsymm. Distearyl- 
palmitylglycerol, 1. aus a-Monopalmitin, 2. aus a,/?-Distearylglycerol mit Palmityl- 
chlorid, aus Bzl.-Ä. F. 64—64,5°. — symm. Distearylpalmitylglycerol, aus a-Stearyl-/?- 
palmitylglycerol mit Stearylchlorid in Chinolin u. Chlf., aus Bzl.-Ä. F. 67,5—68°. — 
symm. Distearylbenzoylglycerol, C18H80O6, 1. aus a,y-Distearylglycerol mit Benzoyl- 
chlorid, 2. aus a-Stearyl-/3-benzoylglycerol mit Stearylchlorid, aus Ä.-absol. A. F. 59 
bis 60°. — unsymm. Dibenzoylstearylglycerol, C35H50Os, 1. durch Benzoylierung von 
a-Monostearin, 2. aus a-Stearyl-y-benzoylglycerol, aus PAe. F. 44,5—45°. — symm. 
Dibenzoylstearylglycerol, C35H50O8, durch Benzoylierung von a-Benzoyl-/J-stearylglycerol, 
aus 96%ig. A. F. 43—43,5°. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 1123—40. Nov. 1940. 
Delft, Techn. Hochsch.) S c h ic k e .

J. W . McCutcheon, Linolensäure und ihre Isomeren. Zum Vgl. mit dem Verh. 
der früher (C. 1939. II. 374) untersuchten Linolsäure wurde Linolensäure aus Lein
samenöl nach einer Modifikation der Meth. von R o l l e t t  (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. 
Chem. 62 [1909]. 422) dargestellt. Die durch Br-Addition erhaltene feste Hexabrom- 
stearinsäure besitzt F. 181,9°. Kp., D., JZ. u. Refraktionsindex von Linolensäureäthyl- 
cster, sowie der F. der freien Säure wurden bestimmt. Bei der Bromierung von Linolen
säure wurde in etwa der gleichen Menge wie das feste Hexabromid ein in Ä. lösl., in 
kaltem Isoamylalkohol schwer lösl., gummöses Hexabromid vom F. 145—150° isoliert. 
Red. der sogenannten fl. Hexabromstearinsäure ergab ein Prod., das von dem aus dem 
festen Deriv.erhaltenen nicht verschied, war. Hieraus folgt, daß die sogenannten a- u. 
^-Linolensäuren, ident, sind u. in Analogie zur Linolsäure ist anzunehmen, daß auch die 
natürliche Linolensäure mit diesen Säuren ident, ist. — Das aus Leinsamenöl gewonnene 
Fettsäurengemisch wurde inÄ. unterhalb 20° bromiert u. die nach Stehen über Nacht 
bei 3—5° ausgeschiedenen Hexabromide abgesaugt u. mit Ä. gewaschen; die Ausbeute 
an festem Hexabromid beträgt etwa 21—23% der angowandten Fettsäuren u. ent
spricht einem Geh. von 8%  Linolensäure. Die Reinigung der festen Hexabromstearin
säure, F. 181,9° (korr.) wird ausführlich beschrieben, sie wird am besten aus Dioxan 
umkrystallisiert. Entbromierung u. Veresterung erfolgten in der früher (1. c.) be
schriebenen Weise. — Linolensäureäthylesier, Kp.25 174°, Kp .4 184°, Kp.„ 5 198°, Kp.u 
211°. Kp .,5 218° (korr.), D.*5.*, 0,8958, D.25.°, 0,8890, nD23.° =  1,4683,11/° .=  =  1,4652, 
nD33-8 =  1,4639, nD38>° =  1,4621, nD43.7 =  1,4598, nD47-G =  1,4582, 11,,«°.° =  1,4530. 
JZ. (nach W ijs) 245,48 (ber. 248,64). JZ. des Methylesters 257,33 (ber. 260,57). — 
Linolensäure, F. — 16% bis — 17°. — Gummöse Hexabromstearinsäure, neben dem 
festen Isomeren u. öligen Prodd. bei Bromierung von Linolensäure in Ä. bei 0 bis — 5°, 
aus Isoamylalkohol F. 145— 150°. — Linolensäure wurde in üblicher Weise bromiert, 
das feste Hexabromid abgetrennt u. Ä. im C02-Strom abdestilliert; das so erhaltene 
Gemisch der sogenannten fl. Bromide wurde wie üblich entbromiert u. verestert. Der 
Ester besaß Kp .25 176°, nD° =  1,4532. (Canad. J. Res., Sect. B 18. 231—39. Aug.
1940. Toronto, Ont., Univ.) Sc h ic k e .

L. E. Hinkel und T. I. Watkins, Studien über Cyanwasserstoff. NI. Die Konstitu
tion der Doppelverbindung aus Cyanwasserstoff und Aluminiumchlorid. (X. vgl. C. 1937.
II. 2984.) Es wird gezeigt, daß die bei der Einw. von HCN auf A1C13 entstehende 
Doppelverb. (I) keine einfache Molverb, von HCN u. A1C13 (A1C13, 2 HCN) ist. Auf 
Grund des Verh. von HCN u. der Doppelverb, gegen Br2 muß angenommen werden, 
daß es sich um eine Molverb, von A1C13 mit Iminoformylcarbylamin (dimerem Cyan
wasserstoff), NH=CH—NC (II) handelt. I entsteht auch aus II u. A1C13 u. geht bei 
Behandlung mit HCl in A1C13, NH=CH—N=CHC1 (III) über. III entsteht auch aus 
AlClj u. Chlormethylenformamidin, NH=CH—N=CHC1 (IV). I ist wie folgt zu 
formulieren: A1C13 | NH=C j H—NC, wobei die gestrichelten Linien andeuten, daß 
dort das AIC13 die Bindungen schwächt. Die Addition von HCl wirkt diesem Lockerungs
effekt entgegen, so daß III in IV u. A1C13 zerfallen kann.

V e r s u c h e .  Boi Einw. von Br2 auf wasserfreie HCN oder besser in benzol. 
Lsg. entsteht unter heftiger Rk. u. Entw. von HBr eine rote Mischung u. ein orange- 
roter Stoff (Färbung vermutlich durch Perbromderivate). Aus letzterem wurde nach 
Behandlung mit Bzl. u. A1C13 isoliert: Bronibcnzol, Benzhydrylamin u. eine geringe 
Menge Benzaldehyd. Aus ersterer wurde nach Behandlung mit Bzl. u. A1C13 während 
5 Stdn. bei 50° Benzonitril u. Brombenzol erhalten. Das Primärprod. der Rk. ist CNBr 
nach: HCN - f  Br„ =  CNBr HBr. Aus HBr mit mehr HCN das Sesquibromid als

24*
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weißer Niedcrschlag. Mit Überschuß HCN oder Erhitzen geht dieser teilweise in Brom- 
metliylenformamidin über: 2 HCN, 3 HBr +  4 HCN =  3 (HCN)2HBr bzw. 2 HCN,
3 HBr—• 2 HBr — (HCN)2HBr. Bei Einw. von Br2 auf I in Bzl. bei 10° entsteht eine 
dunkelgefärbte EI., aus der nach Erhitzen Triphenylmethan isoliert wurde. Wird 
dagegen mit zusätzlich mol. Anteil A1C13 erhitzt, so entsteht Benzophenon. ln beiden 
Fällen ist kein Bromcyan nachzuwoisen. Dies Verh. erklärt sich durch Vereinigung des 
!5r2 mit der Carbylamingruppe A1C13, XH=CH—N=CBr,; mit Überschuß A1CI3 
entsteht A1C13, NH=CH—N=C(C0H5)2, daraus Benzophenon. (J. ehem. Soc. [London]
1940. 407— 09. April 1940. Swansea.) P f a n z .

Th. Wagner-Jauregg, H. Arnold und H. Hippchen, Die Darstellung höherer 
Alkylrhodanide. (Nachtrag.) Das früher (vgl. C. 1940. n . 612) durch Erhitzen einer 
alkoh. Lsg. von Cinnamylbromid (II) mit Na-Rhodanid erhaltene C i n n a m y l -  
r li o d a n i d (I) ist offenbar nicht dieses, sondern das isomere Cinnamylsenföl (III), 
C6H5-CH: CH-CH,-NCS. I entsteht aus II u. KSCN in  d e r  K ä l t e  u. lagert sich 
schon beim Kochen im Vakuum (162°/12 mm) in III um (vgl. B e r g m a n n , C. 1936.
I. 319). Die daraus durch Erhitzen mit 1 Mol II in wss. A. gebildete Verb. vom F. 111 
bis 112° ist wahrscheinlich der Cinnamylthiocarbamidsciurecinnamylester, C6H5-CH: 
CH-CH2-NH-CS-OCH 2 C H :C H C aH5. (Die C. 1940. II. 612 unten gebrachte 
Formel II ist falsch; es muß dort heißen C6H5 CH : CH-CH,S-CO-NH-CH2-CH : 
CH-C0H-. Der Referent.) (J. prakt. Chem. [K. F.] 156. 260." 31/10. 1940. Frank
furt a. M., Forsch.-Inst, für Chemotherapie.) Pa n g r it z .

V. Bellavita, Untersuchungen über die Benzalharnstoffe. III. Derivate des Triurets. 
(TI. vgl. C. 1940. I. 699.) Die Formel R—CH=N—CO—NH2, die den aus Carbon- 
amidnitronen u. KCN erhaltenen Verbb. zugeschrieben worden war, konnte durch 
neue Verss. bewiesen werden. Entgegen den Angaben in der vorhergehenden Mitt. 
reagieren alls bisher beschriebenen Benzalharnstoffe sowohl mit HN02 als auch mit 
Hypobromit völlig normal. Unter Entw. von C02 u. N2 entstehen dabei Aldehyde 
oder die entsprechenden Säuren. Der bas. Charakter der Benzalharnstoffe wurde 
dureli die Darst. einer Reihe von krystallin. Chlorhydraten unterstrichen, die bes. 
geeignet zur Charakterisierung von fl. oder niedrig schm. Abkömmlingen sind. Mit 
Phosgen liefern die Benzalharnstoffe die zugehörigen ScHIFFSchen Basen des Triurets, 
R—CH=N—CO—NH—CO—NH—CO—N =H C—R. Aus p - Nitrobenzalharnstoff
konnte mit p-Xitrobenzaldehyd p,p'-Dinitrodibenzalharnstoff hergestellt werden.

V e r s u c h e .  Die Chlorhydrate der Benzalharnstoffe wurden aus deren äther. 
Lsg. durch Einleiten von gasförmigem HCl gefällt. Sie krystallisieren in kurzen Prismen, 
die sich beim Erhitzen zersetzen. — Furalharnstoff, C6H60 2N2, aus Furfurol mit KSCN 
u. Hydroxylaminchlorhydrat in wenig W.; aus W. lange, nadelförmige Krystalle vom 
F. 92°. Benzoylderiv., F. 135°. — Zur Darst. der Dibenzaltriuretderivv. wurden die 
entsprechenden Benzalharnstoffe mit einer 20%ig., benzol. Toluollsg. umgesetzt. Die 
Ausbeuten betrugen 60—70%. — Dibenzaltriuret, C17H140 3N4, aus W. oder wss. A. 
Prismen vom F. 154°. — m,m'-Dinitrodibenzaltriuret, Cl;H120 7N6, aus A. glänzende, 
nadclförmige Krystalle vom F. 115°. — p,p'-Dinitrodibenzallriuret, C1;H120 ;N4, aus 
A. silberglänzende Schuppen vom F. 147°. —  p,p'-Dichlordibenzaltriuret, c 1,h 12o 3n „c i2, 
Darst. in Ggw. von Pyridin; aus A. glänzende Prismen vom F. 93°. —  Disalicykdtriurcl, 
C1TH140 5N4, aus W. mit etwas A. Krystalle vom F. 88—90°. — DianisaUriurel, 
CI9H18OäN4, aus 50%ig. A. lange Nadeln vom F. 124°. —: DivaniUaltriurel, CISHleO;N4, 
aus wss. A. Prismen vom F. 82°. — p,p'-Dimethylaminodibenzaltriuret, C21H240.,Nc, 
aus wss. A. silbergraue Schüppchen vom F. 69°. — p,p'-Dinitrodibenzalharnstoff, 
C15H 10O5N.„ aus äquimol. Mengen p-Nitrobenzalharnstoff u. p-Nitrobenzaldehyd in 
A. in Ggw. von etwas HCl; aus A. blättchenförmige Krystalle vom F. 115°. (Gazz. 
chim. ital. 70. 626— 32. Sept. 1940. Perugia, Univ.) " H e im h o LI).

V. Bellavita, Untersuchungen über die Benzalharnstoffe. IV. Benzalallophansäure- 
ester. (III. vgl. vorst. Ref.) Durch Umsetzung von Benzalharnstoffen mit Chlorkohlen
säureäthylester wurden Benzalallophansäureester, R-CH =N —CO—NH—COOC2H-, 
hergestellt, die unter der Einw. von H2SO., in Aldehyde, C02, NH3 u. A. zerfallen. — 
Benzalallophansäureester, CnH120 3N2, aus Bcnzalharnstoff mit etwas mehr als der 
berechneten Menge Chlorkohlensäureäthylester; aus W. Prismen vom F. 156°. — 
o-Nitrobenzalallophansäureester, aus o-Nitrobenzalharnstoff analog der vorigen Verb.; 
schwach gelbes Öl. — m-Nitrobenzalallophansäureester, C11H11OäN3, aus A. silber
glänzende Täfelchen vom F. 96°. — p-Nitrobenzalallophansäureester, CuHu0 5N3, aus 
A. schwach gelbe Nadeln vom F. 109°. — Vanillalallophansäureester, Öl. Chlorhydrat, 
Krystalle vom Zers.-Punkt 133—130°. (Gazz. chim. ital. 70. 632—34. Sept. 1940. 
Perugia, Univ.) H etm h oi.d .
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Henry Gilman und H. A. Pacevitz, Die Carbonisierung von Organoedkali
verbindungen. Alkalibenzylverbb. liefern bei der Carbonisierung mit festem C02 (Tropfen 
einer Lsg. der Organometallverb. auf festes C02) fast ausschließlich die entsprechenden 
Carbonsäuren, mit gasförmigem C02 (Einleiten von CO, auf die Lsg.), dagegen außerdem 
erhebliche Mengen von Malonsäuren, deren Bldg. wahrscheinlich auf eine sek. Metal
lierung der reakt. Methylengruppe durch noch nicht umgesetzte Organoalkaliverb. 
zurückzuführen ist. Analoge Resultate wurden bei der Carbonisierung von n-Amyl-Na, 
aus n-Amylchlorid u. Na in PAe. hergcstellt, erhalten. Mit festem C02 entstanden
38,5—51,5% n-Capronsäurc u. weniger als 2%  n-Butylmalonsäure. Mit gasförmigem 
C02 bildeten sich dagegen nur 15,2— 19,5% Capronsäure, aber 16,9—31,4% Butyl- 
malonsäure. Es ist Unwahrscheinlich, daß die Entstehung der Malonsäure auf das 
Auftreten von Di-Na-Verbb. zurückgefüb.rt werden muß, weil nicht einzusehen ist, 
daß diese Di-Na-Verbb. nur mit gasförmigem u. nicht mit festem C02 reagieren. 
(J. Amer. ehem. Soe. 62. 1301—02. Mai 1940. Ames, Io., State Coll.) H e im h o l d .

Henry Gilman, Wright Langham und Fred W . Moore, Einige Auslausch
reaktionen von Organolithiumverbindungen. p-Bromanisol setzt sich mit n-Butyl-Li in 
einem zweistufigen Prozeß um, indem zuerst ein Halogenmetallaustausch unter Bldg. 
von p-Methoxyphenyl-Li stattfindet, u. dann letzteres p-Bromanisol mctalliert, wobei
2-Methoxy-5-bromphcnyl-Li entsteht (vgl. C. 1940.1. 3653). Dagegen wurde aus p-Chlor- 
anisol u. n-Butyl-Li (inÄ. durch 24-std. Stehen bei 18—20°) in 75%ig. Ausbeute 2-Meth- 
oxy-5-chlorphenyl-Li (identifiziert als S-Chlor-2-melhoxybe.nzoesäure vom F. 97,5°) er
halten, während p-Fluoranisol mit n-Butyl-Li (in A. durch 24-std. Erhitzen auf 34° nach 
Beendigung der 1. heftigen Rk.) nur 12% 2-Methoxy-ö-fluorphenyl-Li (als 2-Methoxy-
5-fluorbenzoesäure vom F. 87° nachgewiesen) ergab. In diesen beiden Fällen findet sicher 
keine zweistufige Rk. statt. —  Aus dem Rk.-Prod. von /3-Bromstyrol mit n-Butyl-Li in 
PAc. (20-std. Kochen) wurden durch Einw. von C02 23% trans-Zimtsäure (F. 130—132°) 
neben 27% /f-Bromstyrol u. etwas 1,4-Diphcnylbutadien-1,3 erhalten, während die Auf
arbeitung einer Umsetzung in Ä. 42,5% Phenylpropiolsäure ergab. Im ersteren Falle 
hat zweifellos ein Austausch des aliphat. gebundenen Halogens gegen Li stattgefunden, 
während Phenylpropiolsäure sicher über das Phenylacetylen entstanden ist. —  Aus den 
bisherigen Vers.-Ergebnissen lassen sich folgende allg. Regeln ableiten: 1. Metallierung 
von Aryläthern erfolgt in ortho-Stellung zur Ätherbindung. 2. Alle Arylbromide u. 
-jodide sind zum Halogen-Metallaustausch befähigt. 3. Jodide reagieren dabei besser als 
Bromide, während Chloride u. Fluoride nicht angegriffen werden. 4. Halogen-Metall- 
austausehrkk., R X  -f- R'Li -y  RLi +  R 'X , können von Kupplungsrkk., R X  +  R'Li 
RLi -f- R 'X  ->- RR' +  LiX, gefolgt sein; letztere verlaufen jedoch viel langsamer als 
die ersteren u. können durch Wahl entsprechender Rk.-Bedingungcn weitgehend unter
drückt werden. Die Kupplungsrkk. sind die Ursache für die Bldg. der zahlreichen 
neutralen Prodd., die manchmal beim Carbonisieren erhalten werden. — Polylialogen- 
verbb., von denen eine Reihe untersucht wurde, erfahren in der Hauptsache Halogen
metallaustausch. Beim 1,3,5-Tribrombenzol wird 1 Br durch Li substituiert, beim 2,5-Di- 
bromtoluol, p-Dibrombenzol. 4,4'-Dibrombiphenyl, 2,4,6-Tribromanisol u. 4,4'-Dibrom- 
diphenyläther 1 oder 2 Br-Atome. —  Bei Verwendung von niedrigsd. PAc. als Rk.- 
Medium ist cs möglich, Isopropyl-Li aus Isopropylchlorid u. Li in einer Ausbeute von 
58% darzustellen.

Der V e r s . -  T c i 1 beschreibt die Umsetzung einer Reihe von Arylhalogeniden mit 
n-Butyl-Li in sd. Ä. oder PAc. (Kp. 35—50°). Die einzelnen Ansätze wurden durch 
Gießen auf festes C02 aufgearbeitet. — Brombenzol ergab als Maximalausbeute 51% 
Benzoesäure nach 1lt-std. Stehen äquimol. Mengen der Rk.-Partner in Ä. bei Zimmer- 
temp., während aus einem Ansatz in PAe. nach 24-std. Kochen 44,8% Benzoesäure er
halten wurden. — Jodbenzol lieferte 51% Benzoesäure nach 1/i-std. Kochen mit 2 Moll. 
Li-Verb. in Äthyläther. — Weitere Umsetzungen von Arylhalogeniden mit n-Butyl-Li 
werden im folgenden kurz skizziert: m-Chlorjodbenzol, sofortiges Aufarbeiten nach be
endeter Zugabe des Halogenids zur äther. Lsg. der äquimol. Menge n-Butyl-Li; 41,5% 
m-Chlorbenzoesäure. — p-Chlorbrombenzol, 0,17-std. Kochen, äquimolekulare Anteile 
in A.; 90%  p - Chlorbenzocsäure. — p-Dibrombenzol, 1/i - std. Kochen äquimol. 
Mengen Halogen- u. Li-Verb. inÄ .; 54% p-Brombenzoesäure. Nach 24-std. Kochen mit 
der doppelten mol. Menge n-Butyl-Li in PAe. wurden aus p-Dibrombenzol beim Auf
arbeiten mit C02 88,7% Tereplithalsäure erhalten. — 1,3,5-Tribrombenzol, Vi-std. Kochen 
äquimol. Mengen in Ä .; 71% 3,5-Dibrombenzoesäure. —  o-Bromtoluol, 1/4-std. Kochen 
mit der doppelten mol. Menge Li-Verb. in Ä .; S3,8%  o-Toluylsäure. Nach 20-std. 
Kochen in PAe. wurden 41,7% o-Toluylsäure erhalten. — vi-Bromtoluol, mit der 
doppelten mol. Menge Li-Verb. entstanden nach 1j1-std. Kochen in Ä. 65,4%, nach 
20-std. Kochen in PAe. 46,1% m-Toluylsäurc. — p-Bromtoluol, äquimol. Anteile lieferten
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nach 0,3-std. Kochen in Ä. 51 °/0 p-Toluylsäure, während nach 20-std. Sieden von 1 Mol. 
Halogenverb, mit 2 Moll. Li-Verb. 86,2% p-Toluylsäure erhalten wurden. —  p-Jod- 
toluol, !/4-stcl. Kochen mit 2 Moll. n-Butyl-Liin Ä.; 72% p-Toluylsäure. — p-Brom
biphenyl, 1/1-atd. Kochen äquimol. Anteile in Ä.; 62% p-Phenylbenzoesäure. —  o-Brom- 
anisol, Vj-std. Kochen mit der doppelten mol. Menge Li-Verb. in Ä.; 72,3% o-Methoxy- 
benzoesäure. —  p-Bromanisol, 0,17-std. Kochen mit 2 Moll. Butyl-Li in Ä.; 52% p-Meth- 
oxybenzoesäure. — p-Jodanisol, 1/i-std. Kochen mit der doppelten berechneten Menge 
Li-Verb. in Ä.; 78% p-Methoxybenzoesäure. — Die Carbonisierung eines Ansatzes aus
0,025 Mol. 2,5-Dibromloluol u. 0,03 Mol. n-Butyl-Li nach kurzem Stehen in Ä. ergab 
29—36% 3-Mähyl-d-brombenzocsäurc, 20—23% 2-Mcthyl-i-brombenzoesäure u. Aus
gangsmaterial. Aus einem PAe.-Vers. (20-std. Kochen mit 2 Moll. Li-Verb.) wurden 
dagegen neben 12,4% 3-Methyl-4-brombenzoesäure 51,8% Methylterephthalsäure erhalten.
—  3-Bromacenaphthen lieferte, kurze Zeit mit 2 Moll. n-Butyl-Li umgesetzt, 84,4% rohe
3-Acenaphthoesäurc. — 4,4'-Dibrombiphenyl ergab, kurz mit der doppelten berechneten 
Menge Li-Verb. in Ä. umgesetzt, mit C02 65—67% 4-(4-Bromphenyl)-benzoesäure u. 
30% 4,4'-Dicarboxybiphenyl, während letzteres nach 20-std. Kochen der Komponenten 
in PAe. in einer Ausbeute von 60,6% erhalten wurde. —  2,4,6-Tribromanisol tauschte 
mit der äquimol. Menge n-Butyl-Li in A. sofort 1 Br-Atom gegen Li aus, so daß bei der 
Carbonisierung unmittelbar nach beendeter Rk. 19,3% 3,5-Dibrom-2-methoxybenzoesäure 
erhalten wurden. Die Aufarbeitung eines Ansatzes von 3 Moll. Li-Verb. mit 1 Mol.
2,4,6-Tribromanisol in PAe. ergab dagegen schon nach 10 Min. 75% 2-Melhoxy-5-brom-
1,3-dicarboxybenzol vom P. 192—196°. — p-Bromphenylphmyläther, 15 Min. langes 
Stehen mit der doppelten berechneten Menge Butyl-Li in A .; 70% p-Phenoxybenzoesäure.
— 4,4'-Dibromdiphenyläther ergab, mit der äquimol. Menge Li-Verb. für kurze Zeit in A.
umgesetzt, bei der Carbonisierung 56,3% 4-(4-Bromphenoxy)-benzoesäure neben 30% 
Ausgangsmaterial u. einer nicht identifizierten Substanz vom F. 188—-192°. Bei der 
Aufarbeitung eines anderen Vers., der mit 4 Moll. n-Butyl-Li in sd. Bzl. ausgeführt 
wurde, konnte nur wenig 4-(4-Bromphenoxy)-bcnzoesäure neben einem erheblichen 
Anteil Dicarbonsäure isoliert werden. — Der Vers.-Teil bringt ferner einige Bemerkungen 
über die Darst. von u. das Arbeiten mit Organolithiumverbb., die Beachtung verdienen. 
(J. Amer. ehem. Soe. 62. 2327—35. Sept. 1940. Ames, Io., State Coll., u. Goodwell, 
Okla., Panhandle Agrioulture and Mcchanical Coll.) H e ij ih o l d .

Georg Barkan, Oxydation von Sulfanil- und Arsanilverbindungen durch nascierendes 
Wasserstoffperoxyd. Durch nascierendes H 20 2, wie es bei der Autoxydation von Hydr- 
azinlsgg. entsteht, werden sowohl Sulfanilamid, wie auch Arsanilsäure zu blauvioletten 
Derivv. oxydiert, die reversibel reduzierbar u. oxydierbar sind u. mit Amylalkohol 
oder Butylalkohol oder anderen organ. Lösungsmitteln ausgeschüttelt werden können. 
In den organ. Lösungsmitteln sind diese Substanzen beständig, während sie sich in 
W. zersetzen. Die blauvioletten butylalkoh. Extrakte aus Sulfanilamid u. Arsanilsäure 
geben ein prakt. ident. Absorptionsspektr. (Maximum bei 590 m/i), woraus Vf. schließt, 
daß cs sich um denselben Körper handelt, der unter Abspaltung der Sulfonamid- bzw. 
Arsonsäuregruppe entstanden ist. Ähnliche Prozesse könnten auch in vivo stattfinden. 
(Science [New York] [N. S.] 92. 107. 2/8. 1940. Evans Memorial, Massachusetts 
Memorial Hospitals, u. Boston, Univ., School of Med.) H e im h o l d .

W . D. Kumler, Kondensation von Sulfanilamid mit einem Enol. Nl-<x.-Brom-

Xadeln kryst. u. dem auf Grund seiner Eigg. die Formel I zukommt. I ist nur schwach 
sa,uer, läßt sich nicht diazotieren u. wird durch 10%ig. HCl oder NaOH verseift. Im 
Tiervers. zeigte I eine sehr geringe Giftigkeit u. gegenüber /i-hämolyt. Streptokokken 
eine Wrkg., die der des Sulfanilamids entspricht. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2560—61. 
Sept. 1940. San Francisco, Cal., Univ.) H e im h o l d .

Alfred Russell, John R. Frye und Wm. L. Mauldin, Vicinal substituierte Resor- 
cine. I. Alkylresorcine. Die Synthese von y-Äthyl-, y-n-Propyl- u. y-n-Butylresorcin. 
Für die bisher schwer zugänglichen 2- oder y-Alkylresorcine, die bisweilen als Spalt- 
prodd. von Naturstoffen, aber auch wegen ihrer antisept. Wrkg. Interesse besitzen, 
wird eine neue Synth. beschrieben. Das aus 4-Meihyl-7-oxyeumarin (I) u. Säure
anhydrid bereitete 4-Methyl-7-acyloxycumarin (II) erleidet mit A1C13 die FRiESsche 
Verschiebung unter Bldg. von 4-Methyl-7-oxy-8-acylcumarin (III). Mit Alkali liefert 
III dann das vicinale Keton IV, aus dem durch Red. nach CLEMMENSEN das gesuchte 
Alkylresorcin \ hergestellt werden kann. Auf diese Weise wurde y-Äthyl-, y-n-Propyl-

letronylsulfanilamid. Aus Sulfanilamid wurde durch Erhitzen mit der äquimol. Menge
a-Bromtetronsäure auf 110— 120° oder durch 
2-std. Kochen der Komponenten in Toluol 
(Ausbeute 31%) ein bromhaltiges Konden-

0 O sationsprod. erhalten, das aus wss. Aceton in
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u. y-n-Butylresorcin dargestollt, beim y-n-Hexylderiv. versagte die Meth., da das ent
sprechende 4-Methyl-?-caproyloxycumarin die FRiESschc Verschiebung nicht erleidet.

0 c°R  o COR C!K*R

H O f ^ y S 50 n b o h  < >  ltwi..
(5 0

n uir3 m  ck , iv
V e r s u c h e .  ■l-Mcthyl-7-oxycumarin (I), F. 187°, aus Acetessigcster u. Resorein 

mit konz. H2SO.,. — 4-Methyl-7-acetoxycumarin (vgl. II), F. 151°, aus vorst. I mit 
Essigsäureanhydrid. — 4-Methyl-7-oxy-8-acelylcumarin (vgl. III), F. 163°, durch 
Erhitzen von vorst. II mit A1C13 auf 125—170°. — 2,6-Dioxyacetophenon (IV), F. 154 
bis 156°, gelbe Nadeln aus W., aus vorst. III durch Erhitzen mit NaOH unter Na auf 
dem Dampfbad, 127 g aus 197 g Cumarin. — 2- Äthylresorcin (V), CsHj,,0.;, F. 94,5" 
aus Petroläther. IV wurde mit amalgamiertem Zn u. 12% HCl durch Kochen unter 
Rückfluß red., mit A. extrahiert u. der Ä.-Rückstand im Vakuum destilliert. — 4-Methyl- 
7-propionoxycumarin (vgl. II), C,:1HI20 4, weiße Nadeln, aus A., F. 148,5°; 4-Methyl-
7-bulyroxycumarin, CuH u04, weiße Nadeln aus Methanol, F. 91°, Darst. entsprechend.
— •l-Methyl-7-oxy-S-propionylcumarin (vgl. III), C13H120 4, F. 187° aus Äthylalkohol. —
-l-Methyl-7-oxy-8-butyroylcumarin, CmHj1Ö4, F. 141° aus A., Darst. wie oben. —
2,6-Dioxypropiophenon, C0H]0O3, F. 133,5°, gelbe Nadeln aus wss. CH3OH. — 2,6-Dioxy- 
hutyrophenon, CJ0H)2O3, F. 106°, gelbe Nadoln aus wss. CH3OH, Darst. analog oben. — 
2-n-Propylresorcin, C8H120 2, F. 92,5°, leuchtende Nadeln aus Petroläther. — 2-n-Butyl- 
resorcin, C10Hj402, F. 83°, weiße Nadeln aus Petroläther. — 4-3Iethyl-7-caproylcumarin, 
CijHigO.,, F. 72°, weiße Nadeln aus CH3OH, dargestollt aus 7-Oxycumarin mit Caproyl- 
ehlorid in Pyridin. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 1441—43. Juni 1940. Chapel Hill, N. C., 
Univ.) SOREMBA.

J. Philip Mason und Lewis I. Terry, Die Darstellung von Phenylaceton. Phenyl- 
acelon (I) wurde in einer Ausbeute von 32% aus Bzl., Chloraceton u. A1C13 wie folgt 
erhalten: in die heiße Mischung von A1C13 u. Bzl. wrurdo Chloraceton getropft u. unter 
Rückfluß 5 Stdn. erhitzt. Das schwarze Rk.-Prod. wurde mit W. zers., I mit Bzl. 
extrahiert u. über die Bisulfitverb. gereinigt. Kp .20_22 108— 114°; Semicarbazon, 
F. 188°. Verschied. Abänderungen dieser Vorschrift brachten keine Steigerung der 
Ausbeute. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 1622. Juni 1940. Boston, Mass., Univ.) S o r e m b a .

Paul Adler, Uber Truxiüsäurenitrilc und Truxill- und Truxinketone. Bei der P o ly 
merisation von  Benzalacetophenon erhielten S t o b b e  u . B r e m e r  (C. 1929. II . 2180)
4 dimere Chalkone, die mit A, B, C u. D bezeichnet wurden; aus den therm. Zers.-Prodd. 
wurde für die Dimeren A n .B  auf ihre Zugehörigkeit zum Truxinketontyp, auf die von B 
zum Truxillketontyp geschlossen. Da von St o e r m e r  u. Mitarbeitern die Konst. der
5 Truxill- u. 4 bekannten Truxinsäuren geklärt ist, versuchte Vf. durch Darst. der 
Truxill- u. Truxinketone aus den Säuren die ster. Zus. der STOBBEschen Ketone fest
zulegen. Hierzu wurden aus den Säuren über die Säureehloride u. Amide die Nitrile 
dargestellt, diese mit C0H-MgBr umgesetzt u. daraus über die Ketonimide die ent
sprechenden Ketone erhalten. In  der Truxillsäurereiho W'aren von  den 5 möglichen 
Nitrilen 4 darstellbar: das a - ,  y - ,  e -  u .  epi-Dinitril. Die aus den Säuren mit S0C12 er
haltenen Chloride wurden zur Säureamiddarst. in Bzl. mit NH3-Gas behandelt u. aus 
dem Nd. NH4C1 mit wss. NH3 herausgelöst; hierbei wird etwa nicht völlig umgesetztes 
Chlorid entweder in  das Diamid verwandelt, oder als NH4-Salz der Säure in Lsg. ge
halten, denn das Säurechlorid ist auch durch Einträgen in konz. NH., —  allerdings mit 
schlechterer Ausbeute —  in das Amid überführbar. Das aus dem Filtrat ausgefällte 
Gemisch von  Säure u. Amidsäure ist durch erneute Behandlung mit SOC1, usw. eben
falls in das Dinitril überführbar. Emo 100%ig. Überführung in das Diamid, wie bei den 
anderen Chloriden, konnte beim y-Dichlorid nicht erreicht werden; wahrscheinlich ist 
dies durch ster. Hinderung bedingt. Aus den Säureamiden wurden sodann mit P0C1:I 
oder besser S0C12 die Dinitrile erhalten. Es zeigte sich, daß sich die Truxillsäuredinitrile 
mit methanol. HCl nicht in die Carbonsäuremethylester verwandeln ließen, doch war 
ihre Verseifung zu den Ausgangssäuren mit Eisessig-konz. HCl möglich. Die Überführung 
der peri-Truxillsäure in ihr Chlorid gelang bisher nicht; mit S0C12, PC13 u. PC15 entstand 
stets das Anhydrid, so daß die Darst. des Dinitrils nicht möglich war. Bei Verss. zur 
Umwandlung von  -/-Anhydrid in peri-Anhydrid (vgl. StOERMER u .  M ö l l e r ,  C. 1936.
I. 1419) erreichte Vf. eine maximale Ausbeute von  16%. Durch Umsetzung mit 
C0H5MgBr w'urden nun aus den 4 Truxillsäurenitrilen die Ketone dargestellt. Aus dem 
a-Dinitril wurden 2 Truxillketone, I vom F. 228° u. II vom F. 198°, erhalten. I war mit 
dem STOBBEschen Keton B, II mit D identisch. Die von St o b b e  beschriebene Um
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lagerung von B in D konnte Vf. auch mit I durchführen. Die Darst. des y-Diketons aus 
dem y-Dinitril nach der gleichen Meth. gelang nicht, u. bei Verss., aus den Säurechloriden 
von a- u. y-Truxijjgäure mit C„H5MgBr die Ketone zu erhalten, entstanden nur nicht- 
kryst. Stoffe. Bei Einw. von C6H5Li auf das y- u. das zum Vgl. herangezogene e-Dinitril 
wurden diese teilweise zum a-Dinitril umgelagert. Da die Truxilldiole der a-, y- u. 
e-Säure bekannt sind, wurde versucht, I mit C0H5MgBr in den ditert. Alkohol über
zuführen. Hierbei wurde I nicht angegriffen, doch entstand mit C0HsLi das a-Tetra- 
phcnyltruxilldiol. Damit ist I die a-Form zuzuordnen; II gehört sehr wahrscheinlich 
dery-Form an. Das e-Diketon vom F. 134° (III) war aus dem Dinitril ohne Schwierig
keiten erhältlich; es erwies sich als ident, mit dem von WIELAND (Ber. dtsch. ehem. Ges. 
37 [1904], 1147) aus Benzalacetophenon erhaltenen dimeren Keton vom gleichen 
Schmelzpunkt. Das epi-Dinitril wurde durch C0Hr,MgBr überhaupt nicht angegriffen, 
u. ebenso verhielt sich das von S tarck  hergcstellte, entsprechend gebaute neo-Dinitril. 
Daß Truxinnitrile mit CnH.MgBr reagieren, zeigte das von Stoerm f:r dargestellte 
(5-Nitril, das in glatter Rk. das <5-Diketon (IV), F. 124°, lieferte; letzteres war ident, 
mit dem STOBBEsehen Keton A, dem damit ¿¡-Truxinstruktur zukommt. Das von 
StöERMER u . Cruse (C. 1936. I. 1418) beschriebene e-Diketon (F. 207— 208°) stimmt 
mit obigem e-Diketon nicht überein; ebenso ist ihr Diketon vom F. 222° nicht mit dem 
a-Diketon identisch. Vielleicht sind diese Verbb. den noch nicht bekannten peri- oder 
epi-TruxiUketonen der Truxillsäurereihe zuzuweisen.

COC.H» COC.H» C.H» lhC.OC
I_______L ______________  ______ j ________ i

H.C. /  /|  HsCa /ll'sC.OC / I  II,C. /|  /  H.C. / I  /
1 /  /  C.H» | / | / C.H» 1/  COC.H»/ ■/  C.H» /

! II I
I C0C.1I» III COC.H» IV H.C.OC

V e r s u c  h e. ct-Tru xillsäured inil ril. C^H^Ng, aus a-Truxillsäurediamid mit 
SO CI 2 auf dem W.-Bad am Rückfluß, Blättchen aus Eisessig, F. 233°; liefert bei 
trockener Dost, bei 150° Zimtsäurenitril, u. bei Verseifung mit Eisessig-konz. HCl 
a-Truxillsäure. — a- u. y-Truxilldiketon, C30H24O2, aus vorigem mit C„H5MgBr in Ä. im 
Soxhlct, nach. Zers, mit verd. HCl wird aus Essigester fraktioniert. a-Diketon, Nadeln, 
F. 228°; Diphenylhi/drazon, C42H36N4, mit Phenylhyrazin in N2-Atmosphäre bei 150 bis 
160°, F. 226—227°. y-Diketon, Nadeln aus Essigestcr oder Eisessig, F. 198°; Dipheni/l- 
hydrazon, F. 234°. — y-Truxilldikcton, aus dem a-Diketon mit Essigsäureanhydrid u. 
Na-Acetat nach Stobbe (1. c.); ident, mit dem oben beschriebenen Produkt. — a-Tdra- 
phenyltruxilldiol, aus dem a-Diketon mit C6H5Li in Dioxan, nach Zers, mit verd. HCl 
wird aus Bzl. +  A. umkryst., F. 265°. — y-Truxillsäurediamid, aus dem Dichlorid in 
Bzl. durch Einleiten von trockenem NH3 u. Erhitzen auf dem W.-Bad im NH3-Strom.
— y-Tnixillsäuredinitril, C1sHi,N2. aus vorigem wie oben, Nadeln aus Eisessig, F. 204 
bis 205°; wird mit Eisessig-konz. HCl zu y-Truxillsäure verseift. — Mit C0H-Li in A. 
liefert das 7 - oder e-Dinitril in Dioxan das a-Dinitril. — e-Truxillsäurediniträ, Ci,H14N2) 
aus dem e-Diamid wie oben, aus A. F. 224°; liefert beim Verseifen mit Eisessig-konz. HCl 
e-Truxillsäure zurück. — e-Truxilldiketon, C30H24O2, aus vorigem wie oben, aus A. 
F. 134°; Phenylhydrazon, C42H3(5N4, Nadeln, F. 237°; Dioxin, C30HL60 2N2, aus A. 
F. 198—199°, es tritt dabei ein Isomeres des Oxims vom F. 184—185° auf. Das e-Diketon 
wurde auch aus Benzalacetophenon in Essigsäureanhydrid (+  konz. H2S04) erhalten.
— pcri-Triixills/iurcanhi/drid, aus 4 g /-Anhydrid im N,-Strom bei 280—285° (4 Stdn.),
Ausbeute 16%; Trennung der Anhydride durch Verseifung desy-Anhydrids in sd. Eis
essig, in dem das peri-Anhydrid beständig ist. — cpi-Truxillsäurcdicldorid, aus der epi- 
Säure mit SOCl2. Nadeln aus Lg., F. 128— 129° (Zers.); liefert beim Kochen mit Methanol 
epi-Truxillsäuredimethylestcr, F. 111.5°. — epi-Truxülsäurediamid, aus vorigem wie 
oben, verfilzte Nadeln aus verd. A.. F. 252—253°. — epi-TruxiUsäwcdinitril, ClsHi,N2, 
aus vorigem wie oben, aus A. verfilzte Nadeln, die sich beim Stehen 1111 Lösungsm. in 
kleine derbe Krystalle verwandeln, F. 167°. -—■ ö-Truxindiketon, aus dem ¿-Dinitril mit 
C6H5MgBr wie oben, aus absol. A. F. 124°; Dioxim. mit NH,OH-HCl
(4- BaCOj) in verd. A. am Rückfluß, aus absol. A. F. 227°. (S.-B. Abh. naturforsch. 
Ges. Rostock 7- 3—20. 1938/39. Greiz.) Schicke.

Charles C. Price und Joseph V. Karabinos, Die IVasserabspaltung aus cis- und 
lrans-2-Phenylcydohexanolen. Durch Hydrierung von o-Phenylphenol mit RANEY-Ni 
bei 150° wurde cis-2-Phenylcyclohexanol (I) vom F. 42° erhalten. Die Oxydation von 
I mit Cr03 ergab 2-Phenylci/ciohexanon (II), das durch Na-IIg u. A. zu trans-2-Phcnyl- 
cyclohexanol (UI) vom F. 57° red. werden konnte. Die W.-Abspaltung aus I u. III 
durch H3P04 erfolgte unter Eliminierung von H u. OH aus der trans-Stellung. Es bildete 
sieh 7-Phenyleyelohextn (IV) aus I u. 3-Plicnylcyclokexen (V) aus III. In jedem Falle
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wurde auch eine geringe Menge des isomeren Olefins erhalten, dessen Bldg. Vff. auf 
eine der W.-Abspaltung vorangehende Isomerisierung des betreffenden Alkohols zurück
führen. IV lieferte bei der KMn04-Oxydation <5-Benzoylvalcriansäure, während aus 
V mit KMn04 nur Benzoesäure u. Benzoylameisensäure (?) erhalten wurden. Verd. 
HXO, oxydierte V zu /S-Phenyladipinsäure.

V e r s u c h e .  (Alle FF. korrigiert.) cis-2-Phenylcydohexanol (1), C12H160, aus 
o-Phenylphenol in A. durch katalyt. Red. in Ggw. von RAJJEY-Ni bei 140—450° u. 
135 at; Ausbeute 75%- Kp .10 140— 141°, F. 41—42°. Phenylurethan, C19H210 2N, aus 
PAe. Krystalle vom F. 127,5— 128°. — 2-Phcnylcyclohexanon (II), aus I in Eisessig 
mit Cr03 in 80°/0ig. Essigsäure, wobei die Temp. unter 50° gehalten wurde; Ausbeute 
80%. Kp .10 155— 160°, F. 52,5— 54,5° (rein, F. 63°). Scmicarbazon, F. 189— 190“. — 
trans-2-Phenylcydohexanol (III), aus II mit Na-Hg in A.; Ausbeute 60%. Kp.1(i 152 
bis 155°, aus PAe. F. 56—57°. Phenylurethan, F. 136— 137°. —  1-Phenylcydohexen
(IV), G12H14, aus I durch 4-std. Kochen mit der gleichen Menge sirupöser in einer
Ausbeute von 56—62% neben 9—17% 3-Phenylcyclob.exen (V); Kp .18 126— 128°, 
np*# =  1,5670, D.20,, 0,9939. Durch KMn04 wurde IV zu <5-Benzoylvaleriansäure vom 
F. 75—76° (Scmicarbazon, F. 183— 185°) oxydiert. — 3-Phenylcydohexen (V), aus III 
durch 4-std. Kochen mit derselben Menge sirupöser H3P 04 in einer Ausbeute von 59 
bis 68%  neben 10—18% IV; Kp.,c 115—117°, n „2° =  1,5530, D.2°, 0,9800. Durch
6-tägiges Kochen mit 5%ig. HN03 wurde V zu ß-Phenyladipinsäure vom F. 147— 148° 
oxydiert, während bei der Oxydation mit KMnO., außer Benzoesäure Benzoylameisen- 
säure (?) vom F. 64—65° als Semicarbazon vom F. 178— 180° isoliert wurde. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 1159—61. Mai 1940. Urbana, 111., Univ.) Heijihoijd.

Charles C. Price und Joseph V. Karabinos, 4 - Phenyle yelohexen. Zum Vgl. mit 
einem durch Dehydratation von trans-2-Phenylcyclohexanol erhaltenen 3-Phenyl- 
eydohexen (vgl. vorst. Ref.) stellten Vff. aus Styrol u. Butadien nach A l d e r  u. 
R ic k e  KT (C. 1938. I. 3040) 4-Phenyleyelohexen dar; seine physikal. Elgg., K .lß 88 
bis 90°, iid2° =  1,5420, d'20., ~  0,9715, sind von denen des 3-Isomeren verschieden. 
Zur Bestätigung seiner Struktur wurde der K\V-stoff mit KMnO« oxydiert, wobei 
ß-Phenyladipinsäure, F. 147—148°, entstand. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2243. Aug.
1940. Urbana, 111., Univ.) S c h ic k e .

D. Leigh Fowler und Charles A. Kraus, Quaternäre Ammoniumsalze mit Anionen, 
die Triphenylbor enthalten. Durch Umsetzung von quaternären Ammoniumfluoriden 
oder -hydroxyden mit Triphenylborammin in alkoh. Lsg. wurden krystallin. Komplex - 
salzc der allg. Formel [R4N][F(bz\v. OH)B(C6H5)3] erhalten. Dio Salze sind an der 
Luft beständig. —  Tetramcihylammoniumtriphenylborjluorid, (CH3)4NF-B(C6H5)3, aus 
äquimol. Mengen Tetramethylammoniumfluorid u. Triphenylborammin in sd. A.; aus A. 
Krystalle vom F. 175—177°. —  Tetrabutylainmoniumtriphenylborjluorid, (C4H9).,NF- 
B(C6H5)3, Darst. analog der vorigen Verb.; aus A. Krystalle vom F. 161—162°. — 
Telramclhylammoniumlriphenylborhydroxydmonodikoholat, (CH3)4NOH • B(C8H-)3• 02H5• 
OH, aus Tetra methylani moii ium Hydroxyd nionohydrat u. Triphenylborammin in 
warmem A.; aus A. Krystalle vom F. 359—360° (Zers.). — Tetramcthylammonium- 
triphcnylborhydroxydmonohiydrat, (CH3)4NOH-B(C0H5)3-H,O, aus der vorigen Verb. 
mit W .; F. 185— 187°. — Tetrabutylammoniumtriphenylborhydroxyd, (C4H9)4NOH- 
B(C0H5)3; die Base wurde aus dem Chlorid mit der äquivalenten Menge KOH in A. 
in Freiheit gesetzt u. zu der alkoh. Lsg. Triphenylboratnniin gegeben. Aus A. Krystalle 
vom F. 143,5—145,5°. — Aus KCX u. Triphenylborammin entstand in A. eine Verb., 
die durch Zusatz von PAe. in haarartigen Krystallen vom Zers.-Punkt gegen 300° 
gefällt werden konnte. — Na-Phenolat reagierte mit Triphenylborammin in fl. NH3 
nur sehr unvollständig, während Na-Benzhydrolat mit Triphenylborammin in fl. NH3 
eine Verb. bildete, die sich an der Luft langsam oxydierte. Die aus Na- u. K-Triphenyl- 
carbinolat mit Triphenylborainmin in fl. NH3 erhaltenen Verbb. konnten aus Bzl. 
umkryst. werden. Na-Phenylacetylat ergab mit Triphenylborainmin in fl. NH3 eine 
nicht sehr beständige Substanz. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 1143—44. Mai 1940.;, Provi- 
dence, R. I., Brown Univ.) HEIMHOLD.

J. Coops, W . Th. Nauta, M. J. E. Ernsting und A. C. Faber, Diarylmethan- 
derivate. VIII. MethylsubstitutionspirxluIcte von Tetraphenyläthanen. (VII. vgl. C. 1940.
1. 204.) Zur Unters, des Einfl. der Stellung der Substituenten in den aromat. Kernen 
der Diphenylmethyle auf die Dissoziation der entsprechenden Tetraphenyläthane 
wurde eine Reihe von Methvlderivv. des Tetraphenyläthnns aus den Diarylhalogen-
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methanen mit mol. Ag dargestellt. Es wurde gefunden, daß Radikale mit 2 Methyl
gruppen (in den Stellungen 2,2', 3,3' oder 4,4') eine dimere Verb., ein Äthan, liefern, das 
beim Erhitzen in Lösungsmitteln nicht dissoziiert; während der Bldg. des Äthans tritt 
das Radikal nicht sichtbar in Erscheinung, doch ist seine Ggw. sicher. Das Radikal mit
3 o-Methylgruppen (in 2,6,2') bildet ebenfalls ein nicht dissoziierbares Äthan; während 
seiner Bldg. ist die Lsg. gelblich-rosa. In Ggw. von 4 o-Methylgruppen (in 2,6,2',6') 
entsteht ein farbloses Athan, das dissoziierbar ist (Gelbfärbung in Lsg., gegen O» emp
findlich; SCHMIDLIN-Test); während der Enthalogenierung ist die Lsg. orangegelb. 
Ggw. von 4 m-Mcthylgruppen (in 3,5,3',5'), 2 o- +  2 p-Methylgruppen (in 2,4,2',4') 
oder 3 o- +  1 p-Methylgruppen (in 2,4,6,2') führt in jedem Eall zu einem nicht disso
ziierbaren Äthan; lediglich bei der Bldg. des letzteren ist die Lsg. schwach rosa gefärbt. 
Substitution mit 4 o- +  1 p-Methylgruppen (in 2,4,6,2',6') führt zu einem Äthan, das 
beim Erhitzen in Lösungsmitteln dissoziiert. 4 o- +  2 p-Methylgruppen (in 2,4,6,2',4',6') 
bewirken Disproportionalität; es war kein Äthan isolierbar. 4 o- +  4 m-Methylgruppen 
(in 2,3,5,6,2',3',5',6') liefern gleichfalls ein dissoziierbares Äthan. Hieraus folgt: 1. Die 
.Möglichkeit der Dissoziierung eines methylsubstituierten Tetraphenyläthans ist in Ggw. 
von 4 o-Methylgruppen gegeben. 2. Sind in diesem Falle auch p-Methylgruppen an
wesend, so erfolgt Disproportionalität zusätzlich zur Äthanbildung. 3. 4 Methylgruppen 
in den m-Stellungen der aromat. Kerne schmälern die Möglichkeit der Dissoziation nicht.

V e r s u c h e .  Zur Darst. der Tetraphenyläthane dienten die entsprechenden Di- 
phenylketone als Ausgangsmaterial; letztere wurden dargestellt durch Einw. von Ar- 
C0C1 auf die GRIGNARD-Verb. ArMgBr (A), durch Einw-. von ArH auf CC14 (+  A1C13) 
u. folgende Hydrolyse des gebildeten Dichlorids (B), oder aus ArCOCl mit ArH 
(+  A1C13) (C). Die Ketone wurden als 2,4-Dinitrophenylhydrazone identifiziert; bei 
Anwesenheit von mehr als 2 o-Gruppen erfolgte keine Hydrazonbildung. Folgende 
Verbb. wurden dargestellt: Diphenylketon, handelsmäßiges Prod., F. 48°; 2,4-Dinitro- 
•phenylhydrazon, F. 240°; 2,2’-Dimethylderiv., nach A, F. 72°; 2,4-Dinitrophenylhydrazon, 
F. 190°. 3,3'-Dimethyldeiiv., nach A mit m-Bromtoluol als Ausgangsmaterial, aus diesem 
über die GRIGNARD-Verb. mit CO, m-Toluylsäure u. mit S0C12 m-Toluylchlorid 
(Kp.j5 103—104°), Keton, Kp .9 153— 155°, F. 45°; 2,4-Dinitrophenylhydrazon, F. 223°. 
4,4'-Dimethylderiv., nach B, F. 95°; 2,4-Dinitrophenylhydrazon, F. 220°. 2,6,2'-Tri- 
methylderiv., nach A durch Kuppeln von 2,6-Dimethylbenzoylchlorid mit o-Tolyl-MgBr, 
F. 69°. 2,6,2',6'-Tctramethylderiv., F. 134°, nach A; das Söurechlorid wurde wie folgt 
dargestellt: l-Amino-2,6-dimethylbenzol +  NaNO, in 40%ig. HBr u. Behandlung mit 
Cu-Pulver ->- l-Brom-2,6-dimcthylbenzol, Kp .20 102° (als Nebenprod. l-Oxy-2,6-di- 
methylbenzol, F. 46°) +  Mg inÄ. u. C02 ->- 2,6-Dimethylbenzoesäure, F. 115°, +  SOCI2 
bzw. PCI- ->- Säurechlorid, Kp.20 98— 100° bzw. Kp .752 21 7°. 3,5,3' ,5'-Tetramethylderiv., 
F. 110°, 2,4-Dinitrophenylhydrazon, F. 239°. Darst. des Ketons nach A; Darst. des 
Säurechlorids: l-Amino-3,5-dimethylbeuzol (wie oben) l-Brom-3,5-dimethylbenzol, 
Kp .12 82° ->- 3,5-Dimethylbenzoesäure, F. 170° ->- 3,5-Dimethylbenzoylchlorid, Kp .10 
115°.. 2,4,2’ ,4'-Telramethylderiv., nach B, fl.; 2,4-Dinitrophenylhydrazon, F. 198°.
2,4,6,2'-Tetramethylderiv., aus 2,4,6-Trimethylbenzoylchlorid mit o-Tolyl-MgBr, F. 111°. 
2,4,6,2',6'-Pentamethylderiv., aus 2,4,6-Trimethylbenzoylchlorid mit 2,6-Dimethylphenyl- 
MgBr, F. 86». 2,4,6,2',4',<i'-Hexamethylderiv., nach A, F. 139°. 2,3,5,6,2',3',5',6'-Octa- 
mcthylderiv., nach C, F. 115°; 2,3,5',6-TetramethylbenzoylcMorid, Kp.0j:; 109°, F. 61,5°, 
wurde aus der Säure mit S0C12 dargestellt, die Säure, F. 179°, durch’ Einw. von CO* 
auf eine GßlGNARD-Lsg. von äquimol. Mengen Bromdurol u. Bromäthan gewonnen. — 
Red. der Diarylketone mit Vi>0/o>g. Na-Amalgam in A. (A) oder in einigen Fällen Einw. 
von Äthylformiat auf ArMgBr (B) lieferte die Diarylcarbinolc; Vgl. ihrer Halocbromie- 
färbungen in konz. H2SO, zeigt, daß die Färbung mit steigender Zahl der o-Methyl- 
gruppen von Gelb nach Rot verschoben wird. Folgende Verbb. werden beschrieben: 
Diphenylcarbinol, handelsmäßiges Prod., F. 68°; in konz. H2S04 orangegelb. 2,2'-Di- 
methylderiv., nach B, F. 119°; in konz. H2S04 gelborange. 3,3'-Dimethylderiv., nach A, 
fl.; in konz. H2S04 gelborange (heller als voriges). 4,4'-Dimethylderiv., nach A, F. 61°; 
in konz. H2S04 gelb. 2,6,2'-Trimcihylderiv., nach A, F. 96°; in konz. H2SO, rotorange. 
2,6,2',6'-Tetramethylderiv., nach A u. B (Ausbeute 98 bzw. 50%), F. 135°; in konz.
H,S04 weinrot. 3,5,3',ö'-Tetramethylderiv., nach A u. B (Ausbeute 98 bzw. 40%), 
F. 114°; in konz. H2S04 gelborange. 2,4,2',4'-Tetramethylderiv., nach A, F. 101°; in 
konz. H2S04 orange. 2,4,6,2'-Tetramethylderiv., nach A, F. 127°; in konz. H2S04 rot
orange. 2,4,6,2',6'-Pentamethylderiv., nach A, F. 101°; in konz. H2S04 kirschrot. 
2,4,6,2',4',6'-Hexamethylderiv., nach A, F. 150°; in konz. H2S04 kirschrot. 2,3,5,6, 
2\3',5',6'-Odamethylderiv., nach A, F. 162°; in konz. H2S04 violettrot. — Diaryl- 
halogenmethane, aus den Carbinolen mit HCl in Bzl.; die Eigg. folgender Verbb. werden 
angegeben: Diphenylchlormethan, F. 17°; 2,2'-Dimethylderiv., F. 70°; 3,3'-Dimethylderiv.,



1U41. I. Dj- P r ä p a r a t iv e  o r g a n is c h e  Chem ie. N a t u r s t o f f e . 367

fl. 5 4,4' -Dimdhylderiv., P. 46°; 2,0,2'-Trimdhylderiv., F. 75°; 2,6,2',6'•Tctramdhylderiv., 
F. 93°j 3,5,3’ ,5'-Tdramdhylderiv., F. 73°; 2,4,2' ,4'-Tdramdhylderiv., F. 85°; 2,4,6,2'- 
Tdramdhylderiv., F. 96°; 2,4,6,2',6'-Penlamdhylderiv., F. 72°; 2,4,6,2',4',6'-Hexamdhyl- 
deriv., F. 105°; 2,3,5,6,2' ,3' ,5' ,6'-Odamdhylderiv., F. 98°. — Tdraaryläthane, in quanti
tativer Ausbeute aus den Diarylhalogenmethanen durch Schütteln mit überschüssigem 
mol. Ag in Bzl. unter 0 2-Ausschluß. In Ggw. eines in den 2,4,6-Stellungen substituierten 
Kerns betrug die Ausbeute infolge Disproportionalität nicht 100%- Diphenyläthan, 
F. 210°; keine Färbung während der Bildung. 2,2'-Dimdhylderiv., F. 257°; 3,3'-Di
mdhylderiv., F. 202°; 4,4'-Dimdhylderiv., F. 279°; 2,6,2'-Trimdhylderiv., F. 212°. Bei 
der Bldg. der letzten 4 Verbb. tritt keine Färbung auf; beim Erhitzen in Bzl., Xylol 
oder Naphthalin bleibt das Äthan farblos. 2,6,2',6'-Tdramdhylderiv., F. 120° (un
scharf); bei der Bldg. tritt gelborange Färbung ein, die langsam verschwindet. In sd. 
Bzl. Gelbfärbung, die beim Abkühlen verschwindet, in Ggw. von 0 2 ist diese Erscheinung 
nicht reversibel. Die vorläufig isolierten Oxydationsprodd., 2,6-Dimethylphenol,
2,6-Dimethylbenzaldehyd u. Bis-[2,6-dimethylpbenyl]-carbinol, entstehen auch bei der 
Bldg.-Rk. in Ggw. von 0 2. 3,5,3',5'-Tdramethylderiv., F. 292°. 2,4,2',4'-Tdramdhyl
deriv., F. 210°. Die beiden letzten Verbb. blieben beim Erhitzen in Lösungsmitteln un
verändert; bei ihrer Bldg. trat keine Färbung auf. 2,4,6,2'-Tdramdhylderiv., F. 223“; 
während der Bldg. zunächst hellrosa Färbung, keine Färbung beim Erhitzen in Lösungs
mitteln. 2,4,6,2' ,6'-Pentamdhylderiv., F. 116° (unscharf); während der Bldg. orangegelbe, 
in sd. Naphthalin braunrote Färbung. 2,3,5,6,2',3',5',6'-Odamdhylderiv., F. 150° (un
scharf); während Bldg. u. in sd. Naphthalin rotorange Färbung. In sd. Bzl. tritt keine 
Färbung auf, im Gegensatz zum 2,6,2',G'-Tetramethylderiv., bei dem eine gewisse Ver
zögerung der Dissoziation beobachtet wird. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 1109—16. 
Nov. 1940. Amsterdam, Univ.) S c h ic k e .

W . E. Bachmann und R. O. Edgerton, Die Synthese von l'-Methyl-l,2-benz- 
aiähracen und 5-Mdhylchrysen. 4-Methylphenanthren wird bei der F r ie d e l - C r a f t s -  
schen Rk. mit Bernsteinsäureanhydrid ebenso wie mit Acetylchlorid in der 1- u. 6-Stel- 
lung substituiert. Aus dem Gemisch von Ketosäuren konnte die ß-[3-(5-Mdhylphen- 
anthroyl)\-propionsäure (I) in reiner Form isoliert werden. Die Konst. von I  wurde 
durch ihre Synth. aus 3-Acetyl-5-methylphenanthren über die 3-Bromacetylverb. II 
bewiesen. Die aus I bei der Red. nach CLEMMENSEN erhaltene y -[3-(5-Methylphenan- 
thryl)]-buttersäure wurde über ihr Säurechlorid zum 1'-Methyl-5-kdo-5,6,7,8-tdrahydro-
1.2-benzanthracen (III) cyclisiert. III lieferte bei der Red. l'-Methyl-5,6,7,8-tetrahydro-
1.2-benzanthracen, das zu l'-Mdhyl-l,2-benzanthracen (IV) dehydriert werden konnte.
— Das nach der Abtrennung von I hinterbleibende Ketosäurengemisch wurde nach 
Cl e m m e n s e n  red. u. ergab auf diese Weise y-[l-(4-Mdhylphe?ianthryl)]-b-uttersäure (V). 
Die Konst. von V ließ sich auf 2 unabhängigen Wegen beweisen. l-Acetyl-4-methyl- 
phenanthren wurde bromiert u. die Bromaeetylverb. VI durch eine Malonestersynth. 
in die Ketosäure VII übergeführt, die bei der CLEMMENSEN-Red. V ergab. In einer 
anderen R k .-Folge wurde l-Keto-4-methyl-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren einer 
REFORMATSKYschen R k . mit Zn u, Bromessigester unterworfen u. das R k.-Prod. zur 
Säure VIII dehydriert. VIII konnte in 2 aufeinanderfolgenden ARNDT-ElSTERT-Rkk. 
in V übergeführt werden. Der Ringschluß des Säurechlorids von V ergab 1-Kdo-
1,2,3,4-tdrahydro-ll-mdhylchrysen (IX). IX wurde zu 1,2,3,4-Tetrahydro-ll-methyl- 
chrysen red. u. dieses zu 5-Mdhylchrysen (X) dehydriert.

O

V o r s  u che .  ß-[3-(5-Mdhylphenanlhroyl)]-propion.säure (I), C19HI60 3, aus 
4-Methylphenanthren in Nitrobenzol mit Bernsteinsäureanhydrid u. A1C13; I wurde 
als in Aceton schwerer lösl. Verb. zuerst krystallin. erhalten.* Nadeln vom F. 195 bis 
196,5°. I entstand auch aus II (s. u.) durch Kondensation mit Na-Malonester in Bzl.;



368 D.,,. P r ä pa r a t iv e  organisch e  C h e m ie . N a t u r st o f f e . 19-41. I.

der Ester wurde mit 45%%- KOH verseift u. die Säure bei 160—180° decarboxyliert.
— 3-Bromacelyl-o-methylphenanthren (II), aus 3-Acetyl-5-metliylphenanthreii mit Br„ 
in Ä .; aus Methanol-Aceton Nadeln vom F. 105—107°. — y-[3-(5-Methylphenanthryl)]- 
bidtersiiure, C19H180 2, aus I mit amalgamiertem Zn. konz. HCl, Essigsäure u. Toluol; 
Ausbeute 88% . Aus Bzl.-PAe. Prismen vom F. 02—94°. — l'-Methyl-5-kcto-5,6,7,S- 
tdrahydro-l,2-benzanthracen (III), C19H10O, aus der vorigen Säure über deren mit 
SOCL in A . in Ggw. von 2 Tropfen Pyridin dargestelltes Säurechlorid durch EinW; 
von SnCl, auf die Lsg. desselben in Bzl.; Ausbeute 89%. Blättchen vom F. 153,5 bis 
154,4° aus A.:Acet.on. — l'-Methyl-5,6,7,8-tetrahydro-l,2-benzanthracen, C1SIH]S, aus
III mit amalgamiertem Zn, konz. HCl, Essigsäure u. Toluol; Ausbeute 85%. Platten 
vom F. 83,5—84,5° aus A.-Aceton. Pikrat, aus A. orangegelbe Nadeln vom F. 140,5 
bis 142°. — 1' -Methyl-l,2-benzanthracen (IV), aus der vorigen Verb. durch Erhitzen 
mit Pd-C auf 300—320°; Ausbeute 75%. Blättchen vom F. 135,5—135,5° aus A.-Aceton. 
Pikrat, F. 128,5— 129,5°. Chinon, F. 183—184°. — y -[l-(4-Mclhylph en anih ryl)]- 
buttersävre (V), C„,H180 2, aus den 2. u. 3. Anteilen der Krystallisation von I mit amal
gamiertem Zn, konz. HCl, Essigsäure u. Toluol; aus Bzl. Nadeln vom F. 152— 152,5°.
V entstand auch bei der CLEMMENSF.X-Red. von VII oder aus /J-[l-(4-Methylphen- 
anthryl)]-propionsäure (s. u.). — l-Bromacelyl-4-methylphcnanthren (VI), C17H13OBr, 
aus l-Acetyl-4-methylphenanthrcn mit Br, in Ä .; Nadeln vom F. 93—94,5° aus Methanol- 
Accton. — ß-[l-(4-Methylphenanthroyl)]-propionsäurc (VII). CigH160.,, aus VI wie I 
aus II; Ausbeute 74%. Aus Bzl. Krystalle vom F. 137—138°. — J-(Methylphenan- 
thryl)-essigsäure, C17H, ,0 2, aus l-Keto-4-methyl-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren durch 
Kondensation mit Bromessigsäuremethylester in Ggw. von Zn u. etwas J2, Dehydrierung 
des Kondensationsprod. mit Pd-C bei 240— 200° u. Hydrolyse der so erhaltenen Verb. 
mit 45%ig. KOH; Nadeln vom F. 188—189° aus A.-Aceton. — ß-\1-(4-Methylphen- 
nnthryl)]-propionsäure, C18H,n0 2, aus dem Säurechlorid der vorigen Verb. durch Um
setzung mit Diazomethan in A., Kochen des in Nadelbüscheln krystallisiorenden Diazo- 
ketons mit Methanol u. Ag20  u. Hydrolyse der so erhaltenen Verb. mit wss. KOH; Aus
beute 42%. Aus Bzl. Nadelbüschel vom F. 155— 156°. Eine Wiederholung der vorst. 
beschriebenen Bk. mit /?-[l-(4-Mcthylphenanthryl)]-propionsäure ergab V. — 1-Keto- 
J,2,3,4-tdrahydro-ll-methylchrysen (IX), C10H16O, aus V wie III aus der isomeren Säure; 
Ausbeute 91%. Nadelbüschel vom F. 139,5— 140,5° aus A.-Aceton. — 1,2,3,4-Tetra- 
hydro-ll-methylchrysen, ClaHJS, aus IX mit amalgamiertem Zn. Essigsäure, konz. HCl 
u. Toluol; Ausbeute 86% . Nadeln vom F. 71—72° aus A.-Aceton. Pikrat, aus A. 
Büschel orangefarbener Nadeln vom F. 141— 142°. —  5-Methylchrysen (X), aus dem 
Tetrahydroderiv. durch Dehydrierung mit Pd-C bei 300—320°; Ausbeute 85%. Nadeln 
vom F. 118— 118,8° (korr.), aus A.-Aceton. Pikrat, aus A. rote Nadeln vom F. 141 
bis 142°. symm.-Trinilrobenzolderiv., aus Bzl.-A. orangefarbene Nadeln vom F. 171 
bis 173°. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2550—53. Sept. 1940, Ann Arbor, Mich.,
Univ.) H eimhold.

Wilhelm Steinkopf und Walter Nitschke, Über die im Karicendelöl vorkommenden 
Thiophene. (LVI. Mitt. über .,Studien in der Thiophenreihe“ .) (LV. vgl. C. 1940.
II. 2017; vgl. R e ic h e r t , C. 1938. II. 1617.) Karwendelöl aus baver. Ölschiefer wurde 
durch Dest. mit W.-Dampf in einen flüchtigen (A) u. einen nichtflüchtigen Anteil (B) 
zerlegt. A wurde durch mehrfache Dest. über Na weiter gereinigt, wobei sich Na-haltige 
Krusten bildeten, aus denen mit A. u. verd. H2S04 ein schwefelhaltiges öl (C) regeneriert 
werden konnte. Vcrss., aus A, B u. C durch fraktionierte Dest. schwefelreiche u. 
schwefelarme Anteile abzutrennen, schlugen fehl. Bei der weiteren Aufarbeitung der 
einzelnen Fraktionen wurde neben der Darst. von Acetothienonen durch Umsetzung 
der Öle mit Acetylchlorid u. SnCl., vor allem die Mercurierung angewandt, die zur 
Isolierung u. Charakterisierung von Thiophenhomologen bes. geeignet ist. Im wasser
dampfflüchtigen Bestandteil (A) des Karwendelüls ließ sich mit Sicherheit nachweisen: 
2- u. 3-Thiotolen, 2,3- u. 3,4-Thioxen, 2- u. 3-Athylthiophen. Auch die von R e ic h e r t  
(1. c.) durch Ketonisierung erhaltene u. als p-Nitrophenylhydrazon vom F. 197—198° 
isolierte Verb. wurde gefunden. Sie ließ sich jedoch ebensowenig identifizieren wie 
ein anderes p-Nitrophenylhydrazon vom F. 161— 162°, dem ein Trimethylthiophen 
oder ein Isomeres zugrunde liegen muß. Aus dem nicht mit W.-Dampf flüchtigen 
Teil (B) konnten Thionaphthen, a- u. ß-Methylnaphthalin, sowie ein Dimethylthio- 
naphthen als Pikrate isoliert werden. In dem bei der Aufarbeitung der Na-Verbb. 
erhaltenen Öl (C) ließen sich 2-Thiotolen u. 2,3-Thioxen feststellen. Die im Vakuum 
über 200° sd. Fraktion aus B wurde durch mehrtägiges Erllitzen auf 200° zum Teil 
zersetzt. Aus den dabei erhaltenen Destillaten konnten 2-Thiotolen, 2,3-Thioxen, 
eine Verb. C7H10S (Trimethylthiophen oder ein Isomeres) u. ein Körper der Zus. C8H12S 
(wahrscheinlich 3-Bvfylthiophen) in Form von Dcriw. herausgeholt werden. Daraus



194:1. T. D j. P r ä p a r a t iv e  o r g a n is c h e  C hem ie. N a t u r s t o f f e .  359

ist zu schließen, daß auch in den hochsd. Anteilen Thiophenabkömmlinge, wahr
scheinlich mit kondensierten Ringsystemen, enthalten sind.

V e r s u c h e .  Die Fraktion 107—120° des mit W.-Dampf flüchtigen Anteils A 
lieferte bei der Umsetzung mit alkoh. HgCl2- u. Na-Acetatlsg. 5-Chlormercitri-2-thio- 
tolen, C5II5ClSHg, vom F. 203—204° u. mit Acetylchlorid in Ggw. von SnCl4 in Bzl. 
ein Ketongemisch, aus dessen Fraktion vom Kp.B 90—100° in der üblichen Weise
2-Methiyl-5-acetothienonscmicarbazon, C8HnON3S, vom F. 223,5— 225° gewonnen wurde. 
Aus der Ketonfraktion vom Kp .]0 50—90" ließ sich. 3-Methyl-2-acetothienon als Semi- 
carbazon, CsHuON3S, vom F. 206,5— 207,5° isolieren. Damit war die Anwesenheit 
von 2- u. 3-Thiotolen bewiesen. — Bei der Mercurierung der Fraktion 127—1430 aus A 
mit HgCl, u. Na-Acetat entstand 5-Chlormercuri-2,3-lhioxen, C0H7ClSHg, das aus 
Lg. in Nädtelehen vom F. 212,5—213,5° kryst., während ein großer Teil des bei der 
Mercurierung gebildeten Nd. sich in Lg. nicht löste. Mit NaJ in Aceton ging 5-Chlor- 
mercuri-2,3-thioxen in 2,3,2',3’-Telramethyl-5,5'-quecksilberdithienyl iiöer. Damit war 
auch 2,3-Thioxen nachgewiesen. Das in Lg. unlösl. Prod. wurde mit HCl zers., fraktio
niert u. erneut mit HgCl, u. Na-Acetat mercuriert. Auf diese Weise konnten 2,5-Di- 
(cldormercuri)-3-äthylthiophen, G0H0Cl,SHg2, vom F. 285° u. 2-Chlormercuri-3,4-thioxen,
C,,H,ClSHg, vom F. 137— 138° isoliert werden. Wurde die Fraktion 127—143° mit 
gelbem HgO in Eisessig umgesetzt, so bildete sich ein Nd., aus dem nach Zers, mit 
HCl, Dest. u. Mercurierung mit HgCl» u. Na-Acetat 5-Chlormercuri-2-äthylthiophen, 
C0H,ClSHg, vom F. 147— 148° gewonnen werden konnte. Damit war die Anwesenheit 
von 3,4-Thioxen u. 2-Ätbylthiophen gesichert. —  Die Fraktion 143—150° lieferte 
mit HgCl2 u. Na-Acetat nicht ganz reines 5-Chlormercuri-2,3-thioxen vom F. 213— 214°.
— Die Fraktion 150—1G0° wurde mit Acetylchlorid in thiophenfreiem Bzl. in Ggw. 
von SnClj umgesetzt. Das entstandene Ketongemisch gab bei der Dest. im Vakuum 
eine Reihe von Fraktionen, die in die p-Nitrophenylhydrazone übergeführt wurden. 
Aus der Ketonfraktion vom Ivp.17_ 13 49—108° ließ sich ein p-Nitrophenylliydrazon.
C,4H 150 2N3S, vom F. 197— 198° herausholen, das bereits von R f.ICHERT (1. e.) be
schrieben worden ist u. nur das Nitrophenylhydrazon des 2,4-Dimethyl-5-acetothienons 
oder des 3-Ätbyl-2- bzw. -5-acetothienons sein kann, die alle noch nicht bekannt sind. 
Aus den Ketonfraktionen vom Ivp,13 108— 118° u. Kp.12,5 118—123° wurde das p-Nitro- 
phenylhydrazon eines Propyl- oder Methyläthyl- oder Trimethylacetothienons isoliert, 
dessen Identifizierung bisher nicht gelang, das aber auch aus dem Ketonisierungsprod. 
der Fraktion IGO—166° aus A gewonnen wurde; Zus. C15H]70 2N3S, F. 161— 162°. — 
Die vereinigten Fraktionen 90—95° u. 95—100° (15 mm) des mit W.-Dampf nicht
flüchtigen Anteils B wurden mit Mercuriacetat umgesetzt. Das Mercurierungsprod. 
lieferte bei der Zers, mit HCl ein öl, dessen Zus. C8H12S einem liutylthiophen oder 
einem Isomeren entspricht, Ivp. 173—187°. — Die Fraktionen 110—115 u. 115—120" 
(15 mm) wurden in derselben Weise wie die vorhergehenden behandelt. Aus dem 
durch Zers, des Mercurierungsprod. erhaltenen öl vom Kp. 217—225° konnte nicht 
ganz reines Thionaplithenpikrat, Ci4Hä0 7N3S, vom F. 129—132° gefällt werden. — 
Auch die Fraktion 135—140° (15 mm) aus B wurde über das Mercurierungsprod. 
gereinigt. Aus dem bei der HCl-Behandlung der Queeksilberverb. entstandenen Öl 
vom Kp. 240—260° ließ sich ein Dimethylthionaphthen als Pikrat, C10H 13O7N3S, vom 
F. 119— 121° isolieren. Wurde die Fraktion vom A'p.15 135—140° direkt mit Pikrin
säure umgesetzt, so bildete sich ein schwefelfreier Körper vom F. 119—122°, dessen 
Zus. C17H130 7N3 auf ein Gemisch der Pikrate des a- u. ß-Meth ylnaph tim Uns schließen 
läßt. — Die Fraktion 107—120° des Natriumöls C lieferte mit HgCl2 u. Na-Acetat 
5-Chlormercuri-2-thiotolen vom F. 203—204°. — In der Fraktion 127—143° aus C 
wurde 2,3-Thioxcn als 5-Chlormercuriverb. nachgewiesen. —  Die Fraktionen 200—260° 
(15 mm) wurden durch 14-tägiges Erhitzen auf 200° einer destruktiven Dest. unter
worfen. Aus dem bei 107—120° übergehenden Anteil des Destillats wurde mit HgCl,
5-Chlormercuri-2-thiotolen erhalten. Die Fraktion vom Kp. 127—143° enthielt 2,3-Thioxen, 
das ebenfalls als 5-Chlorniercurideriv. isoliert werden konnte. Die Fraktion vom 
Kp. 150—1608 wurde mit Acetylchlorid u. SnCl, in Bzl. umgesetzt. Aus dem Keton- 
gemiscli wurden mit p-Nitrophenylhydrazin die bereits beschriebenen Nitrophenyl- 
hydrazone von den FF. 197—198 u. 161— 162° gewonnen. Die Fraktion 177—187° 
aus der Zers.-Dest. der hochsd. Anteile ergab mit Acetylchlorid u. SnCl4 ein Keton
gemisch, in dem 3-Butyl-2-(oder 5)-acetothieno?ials p-Nitrophenylhydrazon, C10H19O2N3S, 
vom F. 143,5— 145,5° nachgewiesen werden konnte. —  4,5-Di-(acetoxymercuri)-
2,3-thioxen, C10HJ2O4Hg2, aus 2,3-Thioxen mit überschüssiger, was. Mercuriacetatlsg.; 
F. 237—240°. —  2,3,2',3'-Tetramethyl-5,5'-quecksilberdithienyl, C12H14S2Hg, aus 5-Chlor- 
mercuri-2,3-thiöxen mit NaJ in Aceton; aus A. verfilzte Nüdelchen vom F. 169,5 
bis 170°. — 5-Jodmercüri-2,3-thioxen, C0H;JSHg, aus der vorigen Verb. mit HgJ2
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iu Aceton; aus Bzl. Rrystalle vom F. 184— 184,5°. — 3-Methyl-2-acetothienonsemicarb- 
azon, C8HnON3S, aus dem Keton in der üblichen Weise; aus Toluol Krystalle vom 
F. 207—207,5°. — 3-Äthyl-2-acetothienonsemicarbazon, CeH13ON3S, Darst. analog der 
vorigen Verb.; aus A. Nädelchen vom F. 156—157°. — 3-Methyl-2-acetothienon-p-nitro- 
phenylhydrazon, C13H130 2N3S, aus dem Koton mit der berechneten Menge p-Nitro- 
phenylhydrazin in A .; rotbraune Drusen vom F. 193,5— 194°. — 2-Methyl-5-acetothienon- 
p-nitrophenylhydrazon, C13H130 2N3S, rotes, krystallin. Pulver vom F. 206,5— 207°. —
2,5-Dimethyl-3-acelotMenon-p-nitrophenylhydrazon, Cl4H,50 2N3S, dunkelrotbraune 
Nadeln vom F. 175— 175,5°. — 2,3-Dimet,hyl-5-acelothienon, C8H10OS, aus 2,3-Thioxen 
mit Acetylchlorid u. SnCl4 in thiophenfreiem Bzl.; Kp .]7 131— 133°. p-Nitrophcnyl- 
hydrazon, CI4H150 2N3S, goldorangefarbene Nadeln vom F. 204—205°. Semicarbazon, 
C0H13ON3S, F. 245— 245,5°. (Arcli. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 278. 360—75. 
Sept. 1940. Dresden, Techn. Hochsch.) H e im h o l d .

Hans Ruhkopf, Zur Kenntnis des Cyclotetramethylenpyrazolons. III. Mitt. Molekül- 
Verbindungen. (II. vgl. C. 1 9 4 0 .1. 49.) Durch Aufnahme von F.- u. Taupunktsdia
grammen wurde nach Mol.-Verbb. zwischen Pyrazolonen, vor allem l-Phenyl-2-methyl-
3.4-cyelotetramethylenpyrazolon-(5), einerseits u. Essigsäureamiden bzw. -ureiden als 
Hydrolysenprodd. der Barbitursäuren andererseits gefahndet. Weder l-Phenyl-2,3-di- 
methylpyrazolon-(S) (III) noch sein 4-Dimethylaminoderiv. (IV) oder l-Phenyl-2-methyl-
3.4-cyclotrimethylenpyrazolon-[5) (II) bilden mit mono-, di- oder trisubstituierten Essig- 
säurcamiden Mol.-Verbindungen. Auch 1-Phenyl-2-methyl-3,4-cyclotetramethylenpyrazo- 
lon-(5) (I) gibt nur mit solchen Acctamiden Mol.-Verbb. (1: 1), die einen aromat. Sub
stituenten u. außer diesem weder Wasserstoff noch einen ungesätt. aliphat. Substituenten 
enthalten. II, III u. IV ergeben auch mit den untersuchten, substituierten Essigsäure- 
ureiden keine Verb., wohl aber I seltsamerweise mit Diallylessigsäureureid (Verhält
nis 1: 2). Es wurden ferner 5-Äthyl-5-phenylhydantoin, Diäthyldioxopyrazolidin u. 
Phenacetin auf ihre Fähigkeit zur Bldg. von Mol.-Verbb. mit Pyrazolonen untersucht. 
Das Hydantoin verhält sich wie die Barbitursäuren u. liefert sowohl mit I wie mit IV 
Mol.-Verbb. im Verhältnis 1: 1. Das Dioxopyrazolidin gibt mit I, Phenacetin mit II 
u. IV keine Mol.-Verbindung.

V e r s u c h e .  S c h m e l z e n  m i t  l - P h e n y l - 2 - m e t l i y l  - 3,4 - c y c l o -  
t e t r a m e t h y 1 e n p y r a z o 1 o n - (5). Diäthylacetamid, keine Verb., Eutektikum 
(Eut.) bei 64,5“. Dipropylacetamid, keine Verb.. Eut. 74°. Diallylacetamid, keine Verb., 
Eut. 41,6®. Äthylcyclohexenylacetamid, keine Verb., Eut. 73°. Phenylacelamid, keine 
Verb., Eut. 81°. Äthylphenylacetamid, Verb. 1: 1 vom F. 92®; 1. Eut. 69,5°, 2. Eut. 
81,5®. Propylphcnylacetamid, Verb. 1 :1  vom F. 78°; 1. Eut. 65°, 2. Eut. 72,5°. 
Diphenylacetamid, Verb. 1: 1 vom F. 125°; 1. Eut. 104°, 2. Eut. 87°. Diäthylessigsäure- 
ureid, keine Verb., Eut. 76°. Dipropylessigsäureureid, keine Verb., Eut. 82®. Diallyl- 
essigsäureureid, Verb. 1 :2  vom F. 128°; 1. Eut. 100°, 2. Eut. 75®. Ätliylphenylessig- 
säureureid, keine Verb., Eut. 69°. Äthylphenylhydantoin, Verb. 1: 1 vom F. 146°;
1. Eut. 139°, 2. Eut. 67®. Diäthyldioxopyrazolidin, keine Verb., Eut. 95®. S c h m e l 
z e n  m i t  l - P h e n y l - 2 - m e t h y l  - 3, 4 - c  y  c l o t r i  m e t h y l e n p y r a z o -  
1 o n - (5). Äthylphenylacetamid, keine Verb., Eut. 53°. Diphenylacetamid, keine Verb., 
Eut. 93®. Diäthylessigsäureureid, keine Verb., Eut. 93®. Dipropylessigsäureureid, keine 
Verb., Eut. 84®. Diallylessigsäureureid, keine Verb., Eut. bei 107®. S c h m e l z e n  
m i t  1 - P h e n y 1 - 2, 3 - d i m e t li y 1 p y r a z o 1 o n - (5). Äthylphenylacetamid, 
keine Verb., Eut. 46®. Phenacetin, keine Verb., Eut. 75°. S c h m o l z e n  m i t
1 - P h e n y l - 2 - 3 - d i m e t h y l - 4 - d i  m e  t h y l a m i n o p y r a z o l o n - ( ö ) .  Di- 
äthylallylacetamid, keine Verb., Eut. 52®. Äthylphenylacetamid, keine Verb., Eut. 50°. 
Diphenylacetamid, keine Verb., Eut. 86°. Äthylphenylhydantoin, Verb. 1: 1 vom F. 147°;
1. Eut. 118®; 2. Eut. 92,5°. Phenacetin, keine Verb., Eut. 78,5®. (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 73. 1066—68. 2/10. 1940. Hamburg, P. Beiersdorf & Co.) H e im h o l d .

Adolfo Quilico und Carlo Musante, Über die Diisoxazole. I. (Vgl. C. 1940. I. 
2467_u. früher.) Aus den entsprechenden Methylisoxazolnitrilen wurden mit CH3MgJ 
die Ketone V u. VI hergestellt, die mit Oxalester in Ggw. von Na-Methvlat in dieMethyl-

V R , =  CHi R . =  COCHs VII R , =  CH, R , =  CO—CHi—CO—COOCH,
VI R, =  COCH. R , =  CH, VIII R , =  CO—CH.—CO—COOCH, R , =  CH,

5 IX Rt =  CH, R, =  CO—CHs—C: (NOH)—COOCH,
X I I I R , =  CIC. 1!, =  CO—CH.—CN XV Ri =  CO—CII-—CN R , =  CH,

CH,—,-------- , ,-------- ,—COOH
XI T J - Z J T '  xir u ;

0 o  c h , - L  J x  <>

-COOH
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isoxazoylbrenztraubensäureester VII u. VIII übergeführt werden konnten. VII bildete 
mit Hydroxylamin das Oxim IX, das unter der Einw. von konz. HCl in die y-Methyl- 
diisoxazolcarbonsäure XI überging. Die Richtigkeit der Konst. von XI u. damit von
IX geht aus dem Ergebnis der therm. Zers, von XI hervor, bei der unter Abspaltung 
von C02 y-Methylisoxazol-a-cyanketon (XIII) entstand. In derselben Weise wie XI 
aus VII wurde aus VIII a.-Methyl-(y,ci')-diisoxazol-y-carbonsäure(XlV) erhalten, die 
sich beim Erhitzen unter Entw. von C02 u. Bldg. des Cyanketons XV zersetzte.

V e r s u c h e .  y-Methylisoxazoyl-'/.-brenzlraubensäuremethylester (VII), C0H9O5N. 
aus a-Aeetyl-y-methylisoxazol mit Oxalsäuredimethylester in Ggw. von NaOCH3 in 
Methanol als Na-Salz (Ausbeute 90%; aus Methanol seidige, schwaehgelbliehe Nädel- 
chen vom Zers.-F. 231°), das mit verd. H2S04 zers. wurde. Aus A. Nädelclien vom 
F. 129°. Cu-Salz, C,„H16O10N2Cu, aus A. grüne Nädelchen, die sich ab 180° verändern 
u. bei 235—245° vollkommen zersetzen. Verb. Clr)/ / 130 3i^3 (Methylester einer Methyl- 
isoxazolphenylpyrazolcarbonsäure), aus VII mit Phenylhydrazin in essigsaurer Lsg.; 
aus A. Nädelchen vom F. 141— 142°. Verb. C^JI^O^N^ (p-Nitroplienylhydrazon von 
VII), Darst. analog der vorigen Verb. mit p-Nitrophenylhydrazin; gelbliche Krystallc 
vom F. 174°. Durch sd. 20%ig. NaOH wurde VII in a-Acelyl-y-methylisoxazol (p-Nitro- 
plienylhydrazon, F. 229°) u. Oxalsäure gespalten. — Monoxim des y-Methylisoxazoyl- 
ix-brenztraubensäuremethylesters (IX), C9H 10O5N2, aus VII in Eisessig mit der äquimol. 
Menge Hydroxylaminchlorhydrat in Ggw. von Na-Acetat; aus A. Nädelchen vom
F. 98—100°. Phenylhydrazon, C15H 10O4N4, aus IX mit Phenylhydrazin in essigsaurer 
Lsg.; aus verd. Essigsäure Nädelchen vom F. 183°. Durch Einw. von heißer, konz. 
HCl ging IX in die Säure XI über (s. unten). — Dioxim der y-Methylisoxazoyl-tx-brenz- 
traubensäure, C9H80 5N3, Darst. analog IX in einem nicht mehr reproduzierbaren Vers.; 
die zuerst erhaltene, aus W. kryst. Substanz vom F. 120° löste sich in Na2C03-Lösung. 
Aus dieser Lsg. wurde durch Ansäuern mit H2S04 das Dioxim gefällt, das aus W. in 
Nadeln vom F. 160° (Zers.) krystallisierte. Mit p-Nitrophenylhydrazin in essigsaurer 
Lsg. lieferte es eine Verb. C^H^O-N-, die aus A. in gelben Nädelchen vom F. 14S° 
kryst. u. anscheinend durch Austausch der beiden Oximgruppen gegen p-Nitrophenyl- 
hydrazonreste entstanden ist. — y-Mclhyl-(ix,a')-diisoxazol-y'-carbonsäure (XI), 
C8H60 4N2, aus dem Na-Salz von VII mit Hydroxylaminchlorhydrat (doppelte be
rechnete Menge) u. NaOH (äquimol. Menge) in W .; VII wurde nach mehrtägigem 
Stehen durch Erwärmen mit konz. HCl in einer Ausbeute von 50% erhalten. Aus 
W. Krystalle vom F. 187° (Zers.). Na- u. Ag-Salz von XI sind schwerlösl., das NH4- 
Salz ist dagegen leichtlöslich. Amid, C8H;O3N0, aus der Säure über das mit PC13 her
gestellte Chlorid durch Einleiten von NH3 in seine äther. Lsg.; aus A. zu Gruppen 
vereinigte Prismen vom F. 262—264° (Braunfärbung). Anilid, Cj.jHhOjN,, Darst. 
analog dem Amid; aus A. Krystalle vom F. 232—233°. Durch Erhitzen auf 200° ging 
XI in y-Methyl-oL-isoxazolylcyankdon (XIII) über, das als o,p-Dinitrophenylhydrazon. 
Cj3H]0O5N, vom F. 185— 186° charakterisiert u. durch Überführung in y-Methyl- 
¡x-acetylisoxazol (p-Nitrophenylhydrazon, F. 223°) identifiziert wurde. —  Methylesler 
der a-Methylisoxazoyl-y-brenztraubensäure (VIII), C9H90 5N, aus y-Acetyl-a-metliyl- 
isoxazol mit Oxalester in Ggw. von NaOCH3 in Methanol über das aus Methanol'in 
seidigen Nädelchen vom F. 221° (Zers.) krystallisierende Na-Salz; Ausbeute 70%. 
Aus verd. A. Krystalle vom F. 102°. Cu-Salz, C19H10O10N2Cu, aus A. grüne Nädelchen. 
die sich bei 210° bräunen u. bei 220° zersetzen. Wie VII wurde VIII durch 20%ig. 
NaOH in y-Acetyl-a-methylisoxazol u. Oxalsäuregespaltcn. —  ot,-Methyl-(y,a)-diisoxazol- 
y'-carbonsäure (XIV), CaH80.,N2, aus VIII analog XI;- aus W. Nädelchen vom F. 203° 
Zers.). Na-Salz, längliche, prismat. Krystalle vom Zers.-Punkt gegen 260°. Ag-Salz, 
08H50 4N2Ag, Zers, gegen 187°. Amid, C8H;0 3N3, Darst. über das Chlorid; aus A. 
Nädelchen vom F. 262°. Anilid, aus A. längliche, zu Büscheln vereinigte, prismat. 
Krystalle vom F. 225°. Beim Erhitzen ging die Säure XIV unter Abspaltung von CO., 
in a.-Melhyl-y-isoxazolylcyanketon (p-Nitroplienylhydrazon, C13Hu0 3N,;, F. 202°) über" 
aus dem durch Verseifen u. Deearboxylieren 'x-Methyl-y-acetylisoxazol (p-Nitrophenyl
hydrazon, F. 232°) erhalten wurde. (Gazz. chim ital. 70. 676—85. Sept. 1940. Florenz, 
(Univ.) H e im h o l d .

Carlo Musante, Synthesen von Diisoxazolderivaten. I. (Vgl. vorst. Bef.) tx-Carb- 
äthoxy-y-methylisoxazol (III) wurde in Ä. in Ggw. von Na mit Aceton, Methyläthyl
keton u. Acetophenon umgesetzt. Mit Aceton entstand das /9-Diketon V, das mit 
Hydroxylamin in ein Diisoxazolderiv. überging, dem wahrscheinlich die Formel VII 
zukommt. Aus III u. Methyläthylketon können sich die /J-Diketone X oder XI bilden. 
Eine absolut eindeutige Entscheidung war .nicht möglich. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist jedoch Formel X richtig, da es nicht gelang, XI aus V mit CH3J u. NaOCH3 
herzustellen. Bei dieser Umsetzung wurden vielmehr etwas y-Methylisoxazol-a-carbon-
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säure u. y-Methyl-a-propionylisoxazol erhalten, deren Bldg. Vf. auf einen Zerfall des 
prim, entstandenen, unbeständigen Diketons XI zurückführt. Für X spricht auch das 
Verh. des Diketons bei der Kondensation mit dem p-Nitrophenylhydrazon des Brom- 
glyoxylsäureesters (XVI), die das Pyrazolderiv. XVII ergab. Für das Diisoxazol- 
deriv. aus X u. Hydroxylamin sehlägt Vf. Formel XIX vor. Mit p-Nitrophenylhydrazin 
lieferte X ein Verb., der entweder die Formel XXI oder XXII zugeschrieben werden 
muß. III reagierte mit Aeetophenon unter Bldg. eines Diketons der Formel XXIII. 
Für das aus XXIII u. Hydroxylamin erhaltene Diisoxazolderiv. stehen die Formeln

V e r s u c h e ,  a - Carbäthoxy- y - meiKylisoxazol (III), C7H90 3N, aus der ent
sprechenden Carbonsäure mit A. u. H2SO.,; Kp.20 119°, lange Krystalle vom 
F. 27°. — oL-Acetonyl-(y-melhylisoxazol)-keton (V), C8HnO:tN, aus III u. Aceton 
in Ä. mit Na; Ausbeute 90%. Aus A. glänzende Schuppen vom F. 108°. Na-Salz, 
F. ca. 245°. Cu-Salz, C16H10O6N2Cu, aus A. dunkelgrüne, glänzende Blätter vom F. 211 
bis 212°. — Diisoxazolderiv. VII, C8H80 2N2, aus dem Na-Salz von V (0,05 Mol.) in 
W. mit Hydroxylaminchlorhydrat (0,1 Mol.) u. NaOH (0,05Mol.); nach mehrstd. 
Stehen des Rk.-Gemisches wurde die Verb. durch Zusatz von konz. HCl gefällt. Aus 
A. glänzende Schuppen vom F. 148—149°. — y.- ßutanonyl-(y-methylisoxnzol)-keton (X), 
CBHn0 3N, aus III mit Methyläthylketon in Ä. in Ggw. von Na; Kp.2C 148—151°, aus 
PAe. Tafeln vom F. 47°. Cu-Salz, C18H200 0N2Cu, aus A. unregelmäßige, grüne Krystalle 
vom F. 188°. Durch sd. 20°/oig. NaOH wurde X in Methyläthylketon u. y-Methyl- 
isoxazol-a-carbonsäure gespalten. Bei der Behandlung mit NaOCH3 in sd. Methanol 
blieb X unverändert. — y-Mcthyl-y-propiovylisoxazol, C,H90 2N, aus dem Na-Salz 
von V mit CH3J in A. neben etwas y-Methyl isoxazol-a-car bonsäure oder aus y-Methyl- 
a-cyanisoxazol mit C2H5MgJ in A.: Kp.25_M 100°, aus verd. A. oder PAe. Schuppen 
vom F. 60“. Phenylhydrazon, C13H]3ON3, aus A. Nädelehen vom F. 77°. 2,4-Dinitro- 
■phenylhydrazon, C19H180 5N,;, aus A. goldgelbe Nädelehen vom F. 147°. Oxim, 
C;HI0O2N2 aus A. Nadeln vom F. 109°. Benzoylderiv., C11H,10 3N3> aus A. glänzende 
Nädelehen vom F. 106— 107°. Semicarbazon, C8H120 2N4, aus A. Krystalle vom F. 188°. 
— Pyrazolderiv. Cls//|9OciV, (XVII), aus X mit dem p-Nitrophenylhydrazon des Brom- 
glyoxylsäureesters (XVI) in Ggw. von NaOC2H5 in A.; aus A. Nädelehen vom F. 131°. — 
y-MethyUy'-äihyl-(<x,OL')-diisoxazol (XIX), C9H10O2N2, aus dem Na-Salz von X (0,1 Mol.) 
in W. mit Hydroxylaminchlorhydrat (0,2 Mol.) u. NaOH (0,1 Mol.); das Rk.-Prod. 
wurde nach mehrtägigem Stehen durch konz. HCl gefällt. Aus verd. Methyl- oder 
Äthylalkohol unregelmäßige Krystalle vom F. 62°. —  Verb. C15/ / 140 3AT4 (XXI oder 
XXII), aus X mit p-Nitrophenylhydrazin in essigsaurer Lsg.; aus A. glänzende Kry
stalle vom F. 150°. — (y-Methylisoxazoyl-x)-benzoylmethan (XXIII), C13Hn0 3N, aus 
III mit der äquimol. Menge Aeetophenon in Ggw. von Na in A.; aus A. längliche, 
prismat. Krvstalle vom F. 121°. Cu-Salz, C26H20O6N2Cu, aus A. grüne Nädelehen 
vom F. 248° (Zers.). — Diisoxalderiv. C13H 10O2N2 (XXIV oder XXV), aus XXIII 
(0,01 Mol.) mit Hydroxylaminchlorhydrat (0,02 Mol.) u. NaOH (0,02 Mol.) in wss. 
A .; aus A. Krystalle vom F. 169°. (Gazz. chim. ital. 70. 685— 96. Sept. 1940. Florenz., 
Univ.) H e im h o l d .

Joseph B. Niederl und Albert Ziering, Flavane. Aus Cyelohexanon u. ni-Äthyl- 
phenol entsteht in Eisessig in Ggw. von HCl das Cyclohexenylphenol I (vgl. C. 1940- 
X. 46), in Abwesenheit eines Lösungsm. dagegen ein Flavan der Formel II, dessen Konst.

XXIII R=c.H . 
C-HiO-CO-C—lirII

CH

III O
cir, CH;

o
VII II =  CHj 

XIX 11 =  0,11= 
XXV R =  e.Hs

O 0

o XI XVI XH-C.H.-NOjÜO
—-i—CH,

XVII NI XXI o XI
C.H,-KO! (d) car.-xo,

XXII XXIV 0



1 9 4 1 . I . D ,. P r ä p a r a t iv e  o rganisch e  C h e m ie . N a t u r st o f f e . 3 7 3

OiHs C,lTt durch. Synth. aus m-Äthylphenol u. Cyclo-
hcxylidencyclohcxanon bewiesen wurde. In 

t beiden Fällen wird das m-Äthylphenol
011 durch Cyclohexanon zunächst in der

o-Stellung zur OH-Gruppe alkyliert, worauf 
sich I unter intra-, II unter intermol. W.-

‘ =l 1 |u: Abspaltung bildet.
V e r s u c h e .  2'-Oxy-4',7-diäthyl-2,3- 

tetra-4,4-pentamethylenflavan (II), C28H360 2, 
aus m-Äthylphenol mit der äquimol. Menge 
Cyclohexanon in Ggw. von HCl bei 50° 
(Ausbeute 15% ) oder aus Cyclohexyliden- 

cyclohexanon (Ivp.ls 143— 146°) u. m-Äthylphenol in derselben Weise (Ausbeute 9 % ) ; 
aus A. Krystalle vom F. 195— 196°. Dibromderii>., C28H310 2Br„, aus II in CC14 mit Br2; 
aus A. Krystalle vom F. 180—-181°. Benzoat, C^HjoO., aus dem Flavan mit Pyridin 
u. Benzoylchlorid; aus Ä. Krystalle vom F. 169— 170°. 3,5-Dinilrobenzoat, C35H380-N2, 
Darst. analog der vorigen Verb.; aus A. blaßgelbe Krystalle vom F. l76°. — Acetat, 
C30H380 3, aus II in sd. Acetanhydrid; aus A. Krystalle vom F. 118— 119°. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 1157— 58. Mai 1940. New York, N. Y., Univ.) H e im h o l d .

M. S. Kharasch, Isadore Riehlin und FrankR.Mayo, Die Kondensation von 
Butyraldehyd und Anilin. Bei der Kondensation von Butyraldehyd (I) u. Anilin (II) 
zu Butylidenanilin (III) bzw. dessen Dimeren (IV) entsteht bei Ggw. geringer Mengen 
organ. Säuren als Nebenprod. ein gelbes Öl (vgl. R a m p in i , Ber. dtsch. ehem. Ges. 25 
[1892]. 2038). Vff. konnten dies als das Anil des a-Äthyl-ß-propylacroleins (V) identi
fizieren, das aus IV unter II-Abspaltung hervorgeht. Im Zusammenhang hiermit 
konnte gleichzeitig die Konst. von IV aufgeklärt werden. In Ggw. von Mineralsäuren 
geben IV, V, Gemische von I u. II sowie von a-Äthyl-ß-propylacrolein (VI) u. II 2-Propyl-
3-äthylchinolin (VII). Hieraus wird ein Mechanismus der D oE BXER -M lLLERschen 
Synth. abgeleitet.

H H H H
CiHs—X=C— C—CjHs N=C—C—C.Us ............II  11  ̂I ------->-C.Hs—X C—C.H: L  J  V C—C5Ht

IV H H H

n . ( |!

XII Nir VII N c "Hl
V e r s u c h e .  Dimeres des Butylidenanils (IV), C20H2cN2, Darst. aus I u. II in 

Ggw. kleiner Mengen Na2C03-Lsg., kryst. aus A., F. 92,5°, Ausbeute 78%. Bei Mol. 
Gew.-Bestimmungen nach R ast in Triphenylmethan u. Campher konnte teilweise 
Dissoziation des IV in III festgestellt worden. —  l,3-Diphcnylamino-2-äthylhexan, 
Darst. durch katalyt. Hydrierung von IV bei 100 at mit Ni als Katalysator, schwores 
viscoses Öl, Ivp.o,, 240—245°. Daraus l,3-Diacetanilido-2-äthylhexan, C2.,H320 2N2,
F. 131°. — Anil des a-Äthyl-ß-propylacroleins (V), CUH1;,N, erhalten als JNebenprod. 
von IV bei Ggw. kleiner Mengen organ. Säuren, gelbes Öl, Ivp.15 146—148°. — Benz- 
anilid, aus V u. Benzoylchlorid in Bzl., Ausbeute 93%. —  Acetanilid, aus V u. Acetyl- 
chlorid in heißem Pyridin (60%). — a.-Äthyl-ß-propylacrolein-2,4-dinitrophenylhydrazon, 
Darst. aus V oder VI mit 2,4-Dinitrophenylhydrazin/H2S04, F. 119—120°, Aus
beute 83%. — a- Äthyl-ß-propylacroleinsemicarbazon, Darst. aus V oder VI mit Semi- 
carbazidhydrochlorid, F. 132°, Ausbeute 60%. — a- Äthyl-ß-propylacrolein (VI), Darst. 
aus I, Kp...,, 171— 172°, Ausbeute 58%. Gibt mit äquimol. Mengen II mit 70% Aus
beute V. — 2-Propyl-3-(ithylchinolin (VII), C14H,.N, Darst. aus a) I u. II mit konz. HCl, 
b) IV mit konz. HCl, c) II u. VI mit konz. HCl, d) V mit konz. HCl, e) II u. V mit konz. 
HCl, Ausbeute a) bis 79, b) 50, c) 10, d) 15, e) 20%. Dessen Pikrat, Darst. aus VII 
mit Pikrinsäure in 95%ig. A., F. 161—163°, Ausbeute. 98— 100%. —  Nebenprod. 
von VII: N-Butylanilin, identifiziert als Hydrochlorid, F. 112—114°, sowie als N-Butyl- 
N-phenyl-N'-oi-naphthylhamstoff, C21H22ON2, F. 277°. -—- l-Methyl-2-propyl-3-äthyl- 
chinoliniuvijodid (VIII), C15H20NJ, Darst. aus VII, F. 160—165°. — Die früher von 
K ahn (Ber. dtsch. ehem. Ges. 18 [1885]. 3361) als VIII beschriebene Verb. vom F. 172° 
ist wahrscheinlich das 2-Propyl-3-äthylchinolinmmjodid, CUH18NJ, das Vff. aus VII 
in Lg. mit HJ-Gas erhalten konnten, F. 171—172°. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 494—97. 
März 1940. Chicago, Hl., Univ., George Herbert Jones Labor.) J. R ich ter .

X XIII. 1. 25
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Lydia Monti, Über die Kondensation von Acelessigester mit den Phenylendiaminen_ 
Während H in s b e r g u . K o l l e r  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 29 [1896]. 1500) aus o-Phenylen- 
diamin u. Aeetessigester den /7-Arylaminocrotonsiuireester I erhielten, konnte Vf. aus 
den Komponenten bei höherer Temp. das Monoacetylaeetanilidderiv. II darstellen. 
Im m- u. p-Phenylendiamin reagieren beide NH2-Gruppen mit Aeetessigester, wobei 
je nach der Rk.-Temp. die Phenylenbis-/?-aminocrotonsäureester (vgl. B a c k e b e r g ,
C. 1 9 3 6 .1. 2921 u. J a c in i , C. 1939. I I . 2784; 1 9 4 0 .1. 709) oder die Bisacetylaeetanilide 
entstehen. Die Ringschlüsse der o-Phenylendiamindeiiw. I u. II verlaufen infolge- 
der Anwesenheit der o-ständigen, freien NH2-Gruppe nicht normal. HlNSBERG u . 
K o l l e r  (1. c.) erhielten aus I beim Ringschluß 2-Methylbenzimidazol. Vf. konnte 
aus II 2-Oxybenzimidazol gewinnen. Während die Ph.enylenbis-/?-aminocrotonsäure- 
ester aus m- u. p-Phenylendiamin beim Ringschluß nach Co n r a d -L im FACH in n. Rk. 
in die entsprechenden Phenanthroline übergehen (vgl. C. 1938. I. 3834), liefern die 
Bisacetylaeetanilide beim Erhitzen Aminochinolinderivate. Hierbei wird eine Aceto- 
acetylgruppe durch das beim Ringschluß der anderen frei werdende W. verseift.

CHi

O NH—C=CH—COOCiXTs ¡^ 'N n iT —CO—CH:—CO—Orr,
-N H , I L ^ J n - H ,  II

V e r s u c h e .  2-Aminoacetylacetanilid, Ci0Hi2O2N2, aus 1 Mol. o-Phenylcn- 
diamin mit 2 Moll. Aeetessigester in sd. Xylol in Ggw. einer Spur Pyridin; aus W. 
prächtige Nädelehen vom F. 123— 1250. — 2-Oxybenzimidazol, C;HeON2, aus der 
vorigen Verb. durch 20 Min. langes Erwärmen in konz. H2S04 auf dem W.-Bad; aus 
W. perlmutterglänzende Blätter vom F. 305— 308°. —  l-Methyl-2,4-jjhenylenbisacetyl- 
acetanilid. C15H180 4N2, aus 1 Mol. m-Toluylendiamin-(l,2,4) mit 2,5 Moll. Acetessig- 
ester in Toluol durch vorsichtiges Erwärmen in Ggw. einer Spur Pyridin; aus BzL 
xnkr. Krystalle vom F. 120—122°. —  4,6-üimethyl-7-amino-2-oxychinolin, CuH,2ON2, 
aus m-Toluylendiamin u. Aeetessigester in sd. Xylol; aus W. Krystalle vom F. über 
300°. — 1,4-Phenylenbisacetylacetanilid, C11H160 4N2, aus 1 Mol. p-Phenylendiamin mit
2 Moll. Aeetessigester in Xylol in der Wärme; aus W. Krystalle vom F. 175— 176°. —
6-Amino-2-oxy-4-methylchinolin, C10H 10ON2, aus der vorigen Verb. in sd. Xylol; aus 
A. gelbe Krystalle vom F. 315—318°. (Gazz. chim. ital. 70. 648— 56. Sept. 1940. 
Rom, Univ.) H e im h o l d .

W . Jack dem und Cliff S. Hamilton, Nitro- und Aminobenzo-[f]-chinoline 
und Derivate. Während 7-Nitrobenzo-[f]-chinolin durch Nitrierung von Benzo-[f]-chino- 
lin (I) in kleinen Ansätzen bei tiefen Tempp. glatt dargestellt werden kann, entstehen, 
bei größeren Ansätzen stets Gemische, die erhebliche Mengen 7,9-Dinitrobenzo-[f]- 
chinolin enthalten. Die Konst. der Dinitroverb. ergibt sich aus ihrer Synth. durch 
Nitrieren der 7-Mononitroverb. u. aus den Beobachtungen von H e p n e r  (S.-B. Akad. 
Wiss. Wien, math.-naturwiss. Kl., Abt. Ilb  115 [1906]. 847), nach denen' sich beide 
Nitrogruppen in m-Stellung im Bzl.-Kern befinden. 7,9-Dinitrobenzo-[f]-chinolin 
wurde zur Diaminoverb. reduziert. 8- u. 10-Nitrobenzo-[f]-chinolin konnten aus 6- u.
8-Nitro-2-naphthylamin durch SKRAUPsche Synth. gewonnen werden. Die 3 isomeren 
Mononitroderiw. von I wurden katalyt. zu den entsprechenden Aminoverbb. red., 
von denen das 10-Aminoderiv. an der Luft so schnell oxydiert wird, daß unter C02 
gearbeitet werden muß. Verss. zur Alkylierung von 7-Aminobenzo-[f]-chinolin schlugen, 
fehl. Dagegen konnten ein Acetylderiv., sowie eine Benzal- u. eine m-Nitrobenzalverb. 
hergestellt werden. 10-Aminobenzo-[f]-chinolin wurde glatt acetyliert, lieferte jedoch 
mit Benzaldehyd nur ein Öl. Auch 8-Benzalaminobenzo-[f]-chinolin war nur mit 
Schwierigkeit darstellbar. Die 8- u. 10-Aminoderiw. von I wurden zu Chinolin-5,6-di- 
carbomäure vom F. 230—240° oxydiert. l-Methyl-3-chlorbenzo-[f]-chinolin setzte sich 
mit Äthanolamin zum l-Methyl-3-/?-oxyäthylaminobenzo-[f]-chinolin um, das unter 
der Einw. von POCl3 in l-Methyl-3-vinyl- bzw. l-Methyl-3-äthylidenaminobenzo- 
[f]-cliinolin überging.

V e r s u c h e .  Benzo-[f\-chinolin (I), aus 2-Naphthylamin mit Glycerin, H„S04 
u. Arsensäure; Ausbeute 81,5%. Aus wss. A. Krystalle vom F. 93°. -— 7-Nitrobenzo- 

[f]-chinolin, aus I in konz. H2S04 mit einem Gemisch aus rauchen
der HN03 u . konz. H2S04 bei — 15°; Ausbeute 40%. Aus 95%ig. 
A. Krystalle vom F. 174°. — S-Nitrobenzo-[f]-chinolin, aus 6-Nitro-
2-naphthylamin mit Glycerin, konz. H2S04 u. Arsensäure in Ggw.. 
von FeSO* u. B(OH)3; Ausbeute 34%- Aus A. gelbe Nadeln vom.
F. 240°. — 10-Nilrobenzo-[f]-chinolin, aus 8-Nitro-2-naphthylamin. 

wie die vorige Verb.; Ausbeute 34%. Aus 95%ig. A. Nadeln vom F. 145°. —  7,9-Di- 
nitrobenzo-[f]-chinolin, aus I oder seinem 7-Nitroderiv. in konz. H2S04 mit einem Gemisch



1 9 4 1 . I . D j. P r ä p a r a t iv e  organisch e  C h e m ie . N a tu r st o f f e . 3 7 5

aus rauchender HN03 u. konz. H2S04; ans Aceton Nadeln Vom F. 250°. — 7-Amino- 
benzo-[f\-chinolin, aus der 7-Nitroverb. in Aceton durch katalyt. Red. in Ggw. von 
RANEY-Ni unter einem H2-Druck von 2,67 at; Ausbeute 90%. Aus wss. A. oder Aceton 
gelbe Nadeln vom F. 175°. Monohydrochlorid, ziegelrote, mkr. Nadeln vom F. >  300°. 
Dihydrochlorid, rötlich-gelbe, mkr. Nadeln vom F. >  300°. — 8-Aminobenzo-[f]-chinolin, 
aus der 8-Nitroverb. wie das 7-Aminoderiv.; Ausbeute 90%. Aus A. Platten vom F. 222 
bis 224°. Dihydrochlorid, braune, mkr. Nadeln vom F. >  300°. —  10-Aminobcnzo- 
[f]-chinolin, aus 10-Nitrobcnzo-[f]-chinolin wie die vorigen Amine; Ausbeute 85%. 
Aus A. Nadeln vom F. 156—157°. Monohydrochlorid, orangefarbene, mkr. Nadeln 
vom F. >  300°. Dihydrochlorid, Nadeln vom F. >  300°. — 7,9-Diaminobcnzo-[f]-chino- 
lin, aus der 7,9-Dinitroverb. in Aceton durch katalyt. Red. in Ggw. von RANEY-Ni 
als Katalysator; aus A. dunkelbraune, mkr. Kr y st alle von F. 245— 246°. — 7-Acet- 
aminobenzo-[f\-chinolin, aus der Aminoverb. mit Eisessig u. Acetanhydrid; Ausbeute 
85%. Aus wss. A. Nadeln vom F. 235°. -— 10-Acetaminobenzo-[f]-chinolin, Darst. 
analog der vorigen Verb.; Ausbeute 73%. Platten vom F. 152— 154 .̂ — 7-Benzal- 
aminobenzo-[f]-chinolin, aus der 7-Aminoverb. mit Benzaldehyd in sd. A .; Ausbeute 
90%.Aus95%ig. A. gelbe, mkr. KrystallevomF-101°.—7-Benzyiamiiwbenzo-[f]-chinolin, 
aus der Benzalverb. in Aceton durch katalyt. Red. in. Ggw. von RANEY-Ni; Ausbeute 
90%. Gelbe Platten vom F. 152— 154° aus Methanol. —  7-m-Nitrobenzalaminobenzo- 
[f]-chinolin, Darst. analog dem 7-Benzalaminoderiv., Ausbeute 83%. Orangegelbe 
Krystalle vom F. 182— 183° aus Methanol. —  7-m-Aminobenzylaminobcnzo-[f~\-chinolin, 
Darst. analog dem 7-Benzylaminoderiv., Ausbeute 90%. Aus wss. A. unbeständiges, 
gelbes Pulver vom F. 141—144°. — S-Accla»iinobenzo-[f]-chinolin, aus der 8-Amino- 
verb. mit Eisessig u. Acetanhydrid; Ausbeute 83%. Aus A. glitzernde Platten vom
F. 212—213°. —  8-Benzalaminobenzo-[f]-chinolin, aus den Komponenten in sd. A.; 
Ausbeute 46%. Aus A. gelborangefarbenes Pulver vom F. 148—151°. —  1-Methyl-
3-ß-oxycithylaminobenzo-[f]-chinolin, aus l-Methyl-3-chlorbenzo-[f]-chinolin mit Äthanol
amin bei 180°; Ausbeute 77%. Aus A. Platten vom F. 148—149°. —  l-Methyl-3-vinyl- 
aminobenzo-[f]-chinolin, aus der vorigen Verb. durch Kochen mit POCl3; orangegelbe 
Nadeln vom F. 163— 164° aus Isopropylalkohol. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2349—52. 
Sept. 1940. Lincoln, Neb., Univ.) H e im h o l d .

Giovanni Jacini, Vorläufige Beobachtungen über die A minierung der Phenanlhroline. 
(Vgl. C. 1939- II. 2784.) Vcrss. zur Darst. von 2,7-Dimethyl-4/>-diamino-l,8-phenanthro- 
lin (II) aus 2,7-DimeÜiyl-4,5-dichlorphenanthrolin (I) mit alkoli. NH3-Lsg., mit Chlor
zinkammoniak in Phenol u. Pyridin, mit Harnstoff oder p-Toluolsulfamid in Ggw. von 
Na2C03, sowie mit NH3 in Phenol, schlugen ebenso fehl wie Verss., II aus 2,7-Dimethyl-
4,5-dioxyphenanthrolin mit wss.-alkoh. NH, u. Bisulfit bzw. mit Chlorzinkammoniak 
herzustellen. Erfolgreich war dagegen die Umsetzung von I mit Acetamid in Phenol bei 
170° unter Durchleiten von NH3, die II in einer Ausbeute von 58% lieferte. Mit Benz
amid an Stelle von Acetamid waren die Ausbeuten niedriger. Bemerkenswert ist, daß 
in der vorst. beschriebenen Umsetzung weder Phenol, noch Säureamid, noch NH3 weg
gelassen werden können. Auf dieselbe Weise wie II ließen sich aus 2-Chlor-4-methyl- u. 
2-Methyl-4-chlorchinolin 2-Amino-4-methyl- u. 2-Methyl-4-aminochinolin darstellen, 
während l-Chlor-4-methyl-7-amino- u. 2-Methyl-4-ehlor-6-aminochinolin unter denselben 
Bedingungen nicht reagierten. Mit Acetanhydrid lieferte II weder ein Di- noch ein 
Tetraacetylderiv., sondern die Verb. V. Wie a- u. y-Aminochinolin setzt sich auch II 
mit HN02 nur sehr schwierig um. Dagegen erwiesen sich die beiden Chloratome von I 
als sehr beweglich u. ließen sich glatt durch Aryloxygruppen ersetzen.

CHj CH, CHj

ch, err, on,
V e r s u c h e .  2,7-Dimelhyl-4,5-dichlor-p-phenanthrolin (I), C14H 10N2C12, aus 2,7-Di- 

methyl-4,5-dioxy-p-phenanthrolin mit P0C13; Ausbeute 86% . Aus A. kleine Prismen 
vom F. 173°. —  2,7-Dimethyl-4,5-dia.mino-p-phenanlhrolin (II), C,4H]4N4, aus I mit Acet
amid in Phenol bei 170° unter Durchleiten von NH3; Ausbeute 58%. Aus Methanol 
Krystalle vom F. 333°. —  Verb. GnHuNt (V), aus II mit sd. Acetanhydrid; aus 25%ig., 
wss. Pyridin winzige, gelbe Töfelchen vom F. 248°. —  2-Amino-4-methylchinolin,

25*
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CnH 10Nj, aus 2-Chlbr-4-methylehinolin mit Acetamid in Phenol bei 160° unter Durch
leben von NH3; Ausbeute 50%. Aus Lg. Krystalle vom F. 130°. — 2-Methyl-4-amino- 
chinolin, CUH 10N2, Darst. analog der vorigen Verb. aus 2-Methyl-4-chlorchinolin; Aus
beute 70%. Aus W. oder Lg. Krystalle vom F. 163°. — 2,7-Dimethyl-4,5-diphenoxy-p- 
phenanlhrolin, Cl>cH;,0O2N’2, aus 2,7-Dimcthyl-4,5-diehlorphenanthrolin mit KOH u. 
Phenol; aus 50%ig. A. Nüdelchen vom F. 181°. — 2,7-Dimethyl-4,5-di-(4'-nitroplienoxy)- 
p-phenanthrolin, C„cH]80 6N.,. Darst. analog der vorigen Verb. mit p-Nitrophenol; aus A. 
orangefarbene Prismen. (Gazz. chiin. ital. 70. 621—26. Sept. 1940. Mailand, 
Univ.) H e im h o l d .

Treat B. Johnson, Die Reaktion von Thiohamstoff mit 5,5-Dibromoxyhydrouracil 
■und 5,5-Dibrombarbilursäure. CLXV. über Pyrimidine. (CLXIV. vgl. C. 1 9 4 0 .1. 2162.) 
Dibromoxyhyd,rouracil (I) u. Dibrombarbitursäure (II) zeigen in ihrem Verli. charakterist. 
Unterschiede. Während I mit KSCN in W. oder A. kein Thiocyanat ergibt, bildet II mit 
diesem 5-Thiocyanbarbitursäure, aus der durch NaOH Thiodialursäure erhalten wird. 
Mit Thioharnstoffliefert.il in W. oder A. 5-Thiouraminobarbitursäure (a-Thiopseudo- 
harnsäuro), die auch aus Bcombarbitursäure u. Thiohamstoff entsteht u. mit konz. 
H2SO, bei 150— 160° in „Urosulfinsäuro“  übergeht (vgl. N e n c k i , Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 4  [1871]. 724. 5 [1872]. 45). Im Gegensatz dazu wird Thiohamstoff unter der 
Einw. von I in A. oder W. zu S u. Cyanamid oxydiert, während sich gleichzeitig aus I 
ö-Bromuracil (III) (F. 295—298°, Zers.) u. HBr bilden. Wahrscheinlich zerfällt I zuerst 
in III u. unterbromige Säure, dio ihrerseits den Thiohamstoff oxydiert. Es ist allerdings 
auch möglich, daß I zuerst mit Thiohamstoff nach Art der Alkylhalogenide ein Additions- 
prod. IV gibt. IV sollte leicht in III u. ein Sulfoxyderiv. des Thioharnstoffs (VI) oder 
in HOBr u. Uracil-5-pscudothiolmmstoff (V) zerfallen können. Eine Verb. V konnte 
jedoch bisher unter den Rk.-Prodd. nicht gefunden werden. VI dagegen würde sich 
wahrscheinlich glatt unter Bldg. von S, ILO u. Cyanamid zers., so daß auch dieser

NH—CO NH—CO '  NU—CO
CO ¿Br, ¿ 0  ¿Br, - f ’ CS(NH, ),"]== CO ¿ < f l C(NHj) ;NH.HBr
N H -C O  I I  NH -CHOH I  .  NH—CHOH IV

x / -  ----------------------------------------------<  S
N H -C O  NH—CO
CO ¿B r ■+ HOS• C(NHj): NH• HBr CO ¿-S-C(NH,) : NH • HBr +  HOBr
N H -C H  I I I  V I NH—¿H . V
Mechanismus für die Rk. zwischen I u. Thiohamstoff in Frage kommt. — Weder Hydro- 
uracil- oder Uracil-5-sulfonsäure, noch das entsprechende Deriv. der Barbitursäure sind 
bisher bekannt. Von bes. Bedeutung ist der Zerfall, den I in A. oder W. erleidet. Dabei 
entstehen quantitativ III u. HOBr, so daß I als ausgezeichnetes Oxydationsmittel in 
Frage kommt, zumal es aus. III mit Br2 quantitativ wieder erhalten werden kann. 
{J. Amer. ehem. Soc. 62. 2269— 71. Sept. 1940. New Haven, Conn., Yale Univ.) H e im h .

William T. Caldwell und Harry B. Kirne, Eine neue Synthese des Isocytosins. 
Isocytosin, C4HbON3, wurde aus Guanidinhydrochlorid (24 g) durch Einträgen von 
Äpfelsäure (24 g) in seino Lsg. in 15%ig. rauchender H2S04 (100 ccm) u. darauf
folgendem Erhitzen des Rk.-Gemisches bis zur Beendigung der CO-Entw. in einer 
Ausbeute von 6,4 g erhalten. Isocytosin kryst. aus W. in Prismen vom F. 276°. Es 
lieferte mit POCl3 2-Amino-G-clilorpyrimidin vom F. 168— 169°. (J. Amer. ehem. Soc. 
62. 2365. Sept. 1940. Philadelphia, Pa., Temple Uuiv.) H e im h o l d .

Henri Colin und Henri Belval, Über die Konstitution von Dextran. (Sucrerie 
beige 59. 343—45. 15/5, — 1/8. 1940. — C. 1940. II. 346.) P a n g r it z .

Kurt H. Meyer, Die Endgnippenbcslimmung bei den Stärkekomponenten. Be
merkung zu der gleichnamigen Mitteilung von K. Hess und B. Krajnc. Vf. hat die Fest
stellung von H e ss  u . K r a jn c  (vgl. C. 1940. II. 2466), daß der Endgruppengeh. der 
Amylose um eine Größenordnung geringer ist als der des Amylopektins, ebenfalls ge
macht u. schon früher (vgl. C. 1940. II. 1021. 1722) veröffentlicht. — Stellungnahme 
zu der C. 1940. II. 3479 referierten Arbeit von H e ss  u . St e u r e r . (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 73. 1298—99. 6/11. 1940. Genf, Univ.) N e u m a n n .

Kurt Hess und Erwin Steurer, Berichtigung zu unserer Mitteilung: Vergleich 
von Endgmppengehalt, Viscositäl und osmotischem Druck bei Stärke und ihren Kompo
nenten. XII. Mitt. über Stärke. Richtigstellung einiger Zahlenwerte der C. 1940. II. 
3479 referierten Arbeit. (Bor. dtsch. ehem. Ges. 73. 1317. 6/11. 1940. Berlin-Dahlem, 
Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Chemie.) N e u m a n n .
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C. J. B. Thor und W . F. Henderson, Herstellung und Eigenschaften von Alkali- 
chitin. Der ehem. Bau des Chitins ist dem der Cellulose sehr ähnlich, nur ist die OH- 
Gruppe am 2. C-Atom des Glucoserestes durch eine Monoacetylaminogruppe ersetzt 
(vgl. B e r g m a n n ; C. 1931. II. 3598; Me y e r  u . P a n k o w , C. 1935. II. 1180; M e y e r
u. WEHRLI, C. 1937. II. 1181). Trotzdem sind die ehem. Rkk. sehr abweichend. Den 
Vff. gelang es, ein Chitinxanthat herzustellen. Zur Herst. des Alkalichitins wurden 
150 g Chitin 2 Stdn. lang bei 25° mit 3 1 43%ig. NaOH behandelt u. so abgepreßt, 
daß der Kuchen das dreifache Ausgangsgewicht hatte. Bei Behandlung mit W . wird 
ohne Entacetylierung Chitin w’iedergewonnen. Lagerfähig ist Alkalichitin nur begrenzt 
bei 0° u. darunter. Gemahlenes Alkalichitin reagiert mit CS3, Äthylenoxyd, Dimethyl- 
sulfat usw. ähnlich wie Cellulose, aber träge u. unvollkommen. Mit gestoßenem Eis 
vermischt, dispergiert sieh Alkalichitin leicht, u. ist dann viel leichter entaeetylierbar. 
Aus der Dispersion kann aber das Alkalichitin durch Aussalzen oder Ansäuern erhalten 
werden. In dieser Form reagiert es mit CS2 zu einer Art Viscose, mit DimethyJsulfat 
zu Methylchitin, mit Äthylenoxyd zu Glykolchitin usw. (Amer. Dyestuff Reporter 
29. 461— 64. 16/9. 1940.) ” F r ie d e m a n n .

Roger Adams und R . S.Long, DieZusammensetzung von Monocrotalin. IV. Mono- 
crotalsäure. (III. vgl. C. 1940. I. 215.) Für die Monocrotalsäure, die durch katalyt. 
Hydrierung des Alkaloides Monocrotalin erhalten wurde, kamen die Formeln I, II u. III 
in Betracht, wobei I als höchstwahrscheinlich angenommen wurde. Die Säure wird 
in Ggw. von Alkali in die Monocrotsiiure (IV) verwandelt, die als Dimethyllävulinsäure 
erkannt worden war (vgl. 3. Mitt. C. 1940. I. 215). Nach WlLLSTÄTTER u . B r o sch  
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 44 [1911]. 2191) ist Dimethyllävulinsäure ein ö l; ihr p-Nitro- 
phenylhydrazon wird als feste Substanz beschrieben, was Vff. nicht beobachten konnten. 
Zur Klärung dieser Befunde wurde die a,^-Dimethyllävulinsäure nach 2 verschied. 
Methoden hergestellt. Hierzu wurde Methyl-a-bromäthylketon mit Malonester zum 
ix-Carbäthoxy-ß-methylläi'u.linsäureälhylcster (V) kondensiert, dieser durch Methylierung 
in den <x-Carbälhoxy-a.,ß-dimethyllävulvisäureäthylester (VI) übergeführt u. letzterer 
zur a.,ß-Dimethyllävulinsäure (VII) verseift. Nach der 2. Meth. wurde a-Brompropion- 
säureätliylester mit Acetessigester zum ß-Carbäthoxy-a-nieth ylläv-ulinsäureäthylester (VIII) 
kondensiert, dann zum ß-Carb<Uhoxy-a,ß-dimethyllävidinsäureäthylester (IX) methyliert
u. dann zu VII verseift. Aus beiden synthet. dargestellten Prodd. konnte ein festes 
p-Nitrophenylhydrazon nicht gewonnen werden. Dagegen gelang es mit 2,4-Dinitro- 
phenylhydrazin aus dem Methylester der synthet. erhaltenen VII feste Prodd. zu 
erhalten [das in C. 1940. I. 215 beschriebene 2,4-Dinitrophenylhydrazon von Mono- 
crotsäuremethylester (F. 95— 96°) besteht aus 2 schwer trennbaren Hydrazonen von 
den FF. 108— 109° u. 121— 122°; die frühere Angabe ist zu korrigieren]. Die synthet. 
dargestellten Methylester von VII gaben 2 Dinitrophenylhydrazone mit vorstehend 
beobachteten FF.; ungeklärt ist noch die Frage, ob syn- oder anti-Formen der Hydr
azone vorliegen. Weitere Beobachtungen stellten jedoch die Formel I in Frage. Es 
war zu erwarten, daß aus VI durch saure Hydrolyse ein Malonsäurederiv. X entstand, 
das sich dann allmählich zu Monocrotalsäure isomerisiert (vgl. hierzu B r e d t , Liebigs 
Ann. Chem. 256 [1890]. 338). Es entstand jedoch aus VI unter CO,-Abspaltung a,ß-Di-

I  /O H  HOOC /O H  I I I  .OH IV
CH3-CH-C-CH3 CHs-& — C-CH3 CH 3-CH -C- dHoCOOH CH3-CH-COCH3

I > 0  1 > 0  | > 0  '  l
CH3-C —  CO I I  CB3-CH-CO CH3-CH-(iO CH3-CH-COOH

CO OH CH3
CH3CO-CH-CH-COOCsH6 ->- CHjCOCH-C-COOCjHj ->- ClIjCOCH-CH-COOH

V H3C C 00C sH6 V I h 36  c o o c 2h 6 h 3c  c h 3 V II

c h 3 h sc  c h 3
CH3COCH-6 h-COOC.|H3 c h 3c o c - c h - c o o c , h 6 c h 3- c h - c o c h 3 ->  I

COOCJI5 V III  COOC.H, IX  CH3-C — COOH
X  COOH

COOCH3 HSC CH3

CHS—b -----C =C H , CH3C O - 6 -C H —COOH CH3—CH— CH— CH3
I > 0  I I > 0

CH3-C H -C O  COOCaH6 c h 3—C----- CO
X I X II  X III  COOC.H,
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methyllävulinsäure. Im Gegensatz hierzu ist Monocrotalsäure gegenüber Säuren 
beständig. Eine alkal. Verseifung von VI liefert eine 2-bas. Säure, die beim Erhitzen 
auf 80° unter C02-Abspaltung a,/i-Dimethyllävu]insäure gibt. Ebenso gibt V in gleicher 
Weise behandelt eine 2-bas. Säure, die krystallisierte. Monocrotalsäure verliert schon 
bei Ziminertemp. C02 in alkal. Medium u. es entsteht x,ß-Dimethyllävulinsäure. Diese 
Beobachtungen machen die Formel I unwahrscheinlich. Die Annahme der Formel II 
für Monocrotalsäure ist ausgeschlossen durch das Verh. des Anhydroesters XI. Dieser 
ist sehr schwierig zu reduzieren. Die Anwesenheit einer CH2-Gruppe konnte nicht 
festgestellt werden, da bei der Ozonolyse kein Formaldehyd entstand. Der mögliche 
Übergang von IX in II konnte nicht bewerkstelligt werden; bei der alkal. Verseifung 
wurdeC02 abgespalten; ebenso wirkt heiße HCl, wogegen HCl in der Kälte den Halb
ester X II"lieferte, der keine Neigung zur Cyclisierung zeigte. Im Gegensatz zu der Un
beständigkeit von Monocrotalsäure gegenüber Alkalien u. Beständigkeit gegenüber 
Säuren steht die hydrierte' Anhydromonocrotahäure XIII; weder durch Alkalien noch 
durch Säuren wird C ö2 abgespalten.

V e r s u c h e .  (Alle FF. korrigiert.) a-Carbälhoxy-ß-mdhyllämlirisäureäthylester (V), 
CnH180 5. Zu einer Suspension von 12,2, g Na-Staub in 200 ccm Ä. werden langsam 
130 g Malonester zugefügt. Nach Rühren über Nacht wurden weitere 400 ccm Ä. 
zugofügt, sodann 80 g Methyl-a-bromäthylketon. Nach 24-std. Sieden wurde W., 
das einige ccm HCl enthielt, zugegeben, um das NaBr aufzulösen. Der Ä. wurde 2-mal 
mit W. gewaschen u. getrocknet. Der Rückstand bildete eino farblose Fl. vom Ivp.3 120 
bis 125°; nn20 =  1,4321; d-°4 — 1,0354. Ausbeute 85 g (74%)- 2,4-Dinitrophenyl- 
hydrazon, C„H 22OeN4; gelbes krystallines Prod.; aus A., F. 118—119°. H y d r o l y s e  
v o n  V: a.-Carbäthoxy-ß-melhyllätnilinsäure, C7H10O5. Eine Lsg. von 15 g V u. 15 g KOH 
in 200 ccm A. wurde 10 Stdn. gekocht. Das Aufarbeitungsprod. (9,8 g) bildete eine 
lohgelbe ölige M.; aus PAe. (30—60°) weiße Krystalle, F. 127— 128° (Zers.). Aus
beute 2,5 g. Das Filtrat der Krystallisation wurde zur Trockne verdampft u. dann 
auf 130—140° erhitzt, bis keine C02 mehr entwich. Die erhaltene ß-Metliyllävulinsäurc 
zeigte Kp.^ 115— 118°; nD17 =  1,4446; ihr p-Nitrophenylhydrazon, Ci2H1504N2» gelbe
Krystalle, F. 160— 162°. — y.-Garbäthoxy-x,ß-dimeihyUävulinsäure.äthylestcr(\\),ClAi„0Os. 
Zu einer Suspension von 2 g Na-Staub in 200 ccm Ä. werden 20 g V gegeben. Das 
ausgeschiedeno Na-Salz wurde durch Zugabe von 30 ccm absol. A. gelöst u. dann 
20 g CHjJ rasch zugefügt. Erhalten wurde ein farbloses ö l vom Kp.2,5 116—117°; 
nn“  =  1,4421; d-0t =  1,0668. Ausbeute 16 g (70%). Die Verb. konnte auch in absol. 
A. oder in einer Mischung von Toluol u. A. erhalten werden. Ein 2,4-Dinitrophenyl- 
hydrazon wurde nicht erhalten. a,ß-Dimelhyllävulinsäure (VII), C7H,20 3. 10 g VI u.
5 g KOH werden in 75 ccm A. 12 Stdn. unter Rückfluß erhitzt. Nach Vertreiben 
des A. im Vakuum wird der Rückstand in wenig W. gelöst. Die Lsg. wird mit HCl 
congosauer gemacht u. 6-mal mit je 20 ccm Ä. extrahiert; der Ä.-Rückstand (6 g, 
78%) bildete ein viscoses Öl. Wurden 4 g hiervon in einem 5-ccm-CLAiSEN-Kolben 
auf 120° erhitzt, so entweicht C02; der Rückstand hatte Ivp,4 117— 122°; iid2° =  1,4470. 
Für Monocrotsäure ist nn17>5 =  1,4449 u. no19 =  1,4480. Die Discrepanz in den Werten 
beruht wahrscheinlich auf der Anwesenheit von a,/?,’/-Trimethylangelicalacton, das 
entsteht, wenn VII dest. wird. 2,4-DinitrophenyIhydrazon von a,ß-Dimethyllävulin- 
säuremethylester, Ci4H]e0 6N4. Aus vorst. Säure VII wurde mit Diazomethan in 
äther. Lsg. der Methylester hergestellt u. mit 2,4-Dinitrophenylhydrazin wie üblich 
behandelt; gelbe M. vom F. 85— 105°. Nach 4-maligem Umkrystallisieren aus Methanol 
hellorange Nadeln, F. 121—-122°; Misch-F. 121—122°. Aus der Mutterlauge wurden
2 krystalline Formen des 2,4-Dinitrophenylhydrazons vom Monocrotsäuremethylester 
gewonnen; orange gefärbte prismat. Krystalle, F. 107—109° u. hellorange gefärbte 
Nadeln, F. 121— 122°. —  a,ß-Diineihyllämilinsäuremethylester, C8H140 3; Darst. vorst.; 
farblose Fl.; Kp.M 97—98°; nn25 =  1,4257. —  2,4-Dinilrophenylhydrazon von Mono- 
crotsäuremethylester, C]4H,g0 6N4. Bei der Rk. entstanden 2 krystalline Formen, orange 
gefärbte Prismen u. gelbe Nadeln, die mechan. ausgelesen u. aus PAe. umkryst. wurden;
F. der prismat. Form 108— 109°; die gelben Nadeln, F. 121— 122°. Misch-F. der beiden 
Formen 91—97°. — H y d r o l y s e v o n  VI: Bei der Verseifung von VI durch A.-KOH 
oder wss. NaOH wurde nur eine sauer reagierende Fl. erhalten, die bei 80° C02 verlor; 
Rückstand Kp.2 80—120°. Das Prod. war teilweise in Alkali unlöslich. Die Hydrolyse 
durch Kochen mit konz. HCl lieferte VII. —  ß-Carbälhoxy-a.-methyllävulinsäureäthyI- 
ester (VIII); dargestellt nach B is c h o f f  (Liebigs Ann. Chem. 206 [1881]. 320); farblose 
Fl.; Kp.2 107°; nd20 =  1,4341; Ausbeute 75%. 2,4-Dinitrophenylhydrazon, C17H2„OsN4: 
gelbe krystalline M.; aus A., hellgelbe Nadeln, F. 99—100°. —  ß-Carbäthoxy-~a,ß-di- 
methyUämlinsäxinäthyhster (IX), C^H^Oj. Zu einer Suspension von 6,5 g Na-Staub 
in 100 ccm Bzl. wurden 65 g VIII gegeben u. 1 Stde. erhitzt; sodann wurde CH3J
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im Überschuß zugefügt. Die Aufarbeitung lieferte eine farblose Fl. vom Kp.2 110 
bis 115°; nj>20 =  1,44 09; n2°4 =  1,0599; Ausbeute 43 g (62%). Das Prod. wurde auch 
aus a-Methylaeetessigester u. a-Brompropionsäureäthylester hergestellt. — 2,4-Di- 
nitroplienylhydrazon von a-Methylacdessigester, C13H1(JO0N4; F. 56—57°, fein gelborange 
gefärbte Nadeln. Das Hydrazon diente zur Prüfung der Reinheit des Esters. — ß-Oarb- 
<Uhoxy-a.,ß-dimethyllävulinsäure, C10H16O6. 13,5 g IX wurden in 50 ccm konz. HCl 
gelöst u. 24 Stdn. bei Zimmertemp. stehen gelassen. Die Lsg. wurde im Vakuum 
konz. u. mit NaOH alkal. gemacht. Die Fl. wurde mit Ä. extrahiert, dann mit HCl 
kongosauer gemacht u. 3-mal mit Ä. extrahiert. Der Rückstand lieferte 6,5 g Säure 
vom Kp.2>5 154— 158°; no“  =  1,4578. —  H y d r o l y s e  v o n  IX zu VII, C7H120 3.
24,4 g IX wurden in 100 ccm 10%ig. was. NaOH 12 Stdn. gekocht. Unverseifter 
Ester wurde mit Ä . extrahiert u. die F). mit konz. HCl kongosauer gemacht, wobei 
C02 entwich. Die milchig aussehende Fl. wurde mit A. extrahiert; der Ä.-Rückstand 
bildete eine gelbe viscose Fl.; Kp.3i6 117—118°; ns20 =  1,4451; Ausbeute 10,4 g (72%). 
Der Dest.-Rückstand im Kolben erstarrte; er wurde mit Ä. behandelt u. bildete dann 
ein weißes Pulver; aus W., F. 190—192° (Zers.). Die Verb. erwies sich als meso- 
Dimethylbernsteinsüure. Durch Einw. von Alkali oder kochender HCl entstand VII. —
2,4-Dinitrophenylhydrazon des Methylesters von VII. Der aus VII u. Diazoinethan 
dargestellte Ester lieferte das Hydrazon in Form von tieforange gefärbten Prismen,
F. 107— 109° u. hellorange gefärbten Nadeln, F. 121,5—122,5°. Keine F.-Depression 
mit den entsprechenden Hydrazonen aus Monocrotsäuremetliylester. — H y d r o l y s e  
v o n  M o n o c r o t s ä u r e m e t l i y l e s t e r :  Durch Behandlung mit kochender 
konz. HCl entstand die Säure, während durch verd. NaOH a,/?-Dimethyllävulinsäure 
(Kp.2 95—100°) entstand, die durch «,/?,y-Trimethylnngelicalacton verunreinigt war. — 
H y d r o l y s e  v o n  D i h y d r o a n h y d r o m o n o c r o t a l s ä u r e m e t h y l -  
e s t e r :  durch Mineralsäuren entstand die entsprechende Säure, F. 131— 132°; 
[oc]d30 =  +3,80. Bei der alkal. Verseifung bildete sich keine Kohlensäure. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 2289—94. Sept. 1940. Urbana, 111., Univ., Noyes Chem. Labor.) R o t h m .

Herbert Libowitzky, ÜberKoproesterverdohämin und seine Umwandlung in Kopro- 
bilirubin. 29. Mitt. zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. (28. vgl. C. 1940. II. 2617.) 
Ausgehend von dem Oxykoproeslerchlorhämin (I) wurde mittels Pyridin u. Sauerstoff
u. nachfolgender HCl-Einw. das Koproesterverdohämin (II) dargestellt. Die Analysen
ergebnisse von II sprechen noch für ein Vorhandensein des Porphinringes. Der a-Oxy- 
koproporphyrin I-ester gab bei der Red. mit Natriumamalgam in Eisessig-Methanol 
Koproporphyrinester zurück. Bei Einw. von Alkali oder Ammoniak in Methanol auf II 
entstand ein „brauner Zwischenfarbstoff “ , der bei Umsetzung mit HCl Koproglauko- 
bilinester I  cc (III) gibt. Dieser wurde durch Red. mit Zn-Eisessig in Koprobilirubin- 
ester I  a übergeführt (IV). Vff. nimmt an, daß der Abbau des Hämoglobins zum Bili
rubin im Organismus der höheren Tiere parallel dem in vitro vom Koproesterpyridin- 
hämochromogen zum Koprobilirubin durchgeführten verlaufen kann.

V e r s u c h e .  Verbesserung der Synth. von Koproporphyrin I-ester (vgl. Original); 
Ni-Komplexsalz, C40H44O8N4Ni. Darst. von Kopro I-esterchlorhämin, Kopro I-ester- 
pyridinhämochromogen u. Oxykopro I-esterchlorhämin (I). Koproesterverdohämin (II), 
grünschwarzes krystallines Pulver, F. 192— 194°; Spektr. in Pyridin: I. 681,4 . . . 672,3 
bis 683,3; II. 603; III. 532— 523,2; IV. 501,2—499,8; E.-A. 464. —  Koproglaukobilin- 
ester I  a (III), Cs,H48O10N.„ aus Aceton-Methanol umkryst., F. 208°. Koprobilirubin- 
tetramethylester (IV), C3SH48O10N4; 2 HCl (Dihxjdrochlorid), ziegelrote Prismen, F. 197 
bis 200°. —  Koprobilirubin I  a =  l',8'-Dioxy-l,3,5,7-tetrametJiylbilidien (2'a ,y 7')-
2,4,6,8-tetrapropionsäure, C35H40Olc,N4, aus Pyridin Eisessig, gelbe Prismen, F. 291°. 
{Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 265. 191—209. 23/9. 1940. München, Techn. 
Hochsch.) S ie d e l .

Peter P. T. Sah, Chinone als Reagenzien zur Dehydrierung von Cholesterylacelat 
•zu Provitamin D. Nach W in d a u s  u .  Mitarbeiter (C. 1936. I. 355) wird Cholesterol 
durch chem. Agenzien in 7-Dehydrocholesterol verwandelt, das dann nach Bestrahlung 
starke antiraebit. Eigg. annimmt. Nach M il a s  u .  H e g g ie  (C. 1938. II. 1270) kann die 
Dehydrierung durch Einw. von 1,4-Benzochinon erfolgen. Auf Grund dieses Resultats 
hat Vf. eine Anzahl Chinone, wie auch Diketone, in dieser Richtung untersucht. Di- 
acetyl, Benzil, Anthrachinon u. Phenanthrenchinon wirkten nicht dehydrierend.
1,2-Benzo- u. 1,2-Naphthochinon zers. sich bei der Rk. (s. unten). 1,4-Benzochinon,
2-Methyl-l,4-benzochinon, 2,5-Dimethyl-l,4-benzochinon, Thymochinon, 1,4-Naphtho- 
chinon, 2-Metbyl-l,4-napbthochinon u. Diphenochinon lieferten mit Cholesterol Prodd.,

*) Siehe nur S. 380, 381, 386 ff., 393, 394, 406, 407. 
**) Siehe auch S. 392 ff., 396, 406, 463, 464.
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die nach Bestrahlung deutlich, wenn auch verschied, stark, antirachit. Eigg. zeigten. 
Am besten wirkten die beiden letztgenannten Chinone dehydrierend.

V e r s u c h e .  Cholestcrylacetat, aus Cholesterol (S c i i e r i n g -K a h l b a u m ) in CC14 
mit Überschuß an Acetanhydrid. CC1, u. Acetanhydrid werden nach erfolgter Rk. im 
Vakuum entfernt u. der Rückstand aus 95°/0ig. A. u. Essigsäureätbylester umkryst.; 
weiße dicke Plättchen u. Nadeln, F. 114°. Die Darst. der einzelnen Chinone wird be
schrieben, vgl. dazu Original; über die Darst. von 2-Methvl-l,4-naphthochinon vgl. 
folgendes Referat. Allg. Verf. zur Dehydrierung: 1 g reinstes Cholestcrylacetat wurde 
mit der äquivalenten Menge des Diketons oder Chinons innig gemischt u. im Rohr 6 bis 
8 Stdn. auf 120— 135° erhitzt. Der Rohrinhalt wird dann durch Dampfdest. vom Hydro
chinon u. unverändertem Chinon befreit u. das Rk.-Prod. mit Bzl. extrahiert. Der 
Extrakt wird nacheinander mit NaHS03-Lsg. u. verd. NaOH gewaschen. Der Bzl.- 
Rückstand, wahrscheinlich eine Mischung von 7-Dehydrocholesterylacetat u. unver
ändertem Ausgangsprod. wird in reinem Di-n-butyläther gelöst u. 4 Stdn. mit UV-Lieht 
einer Quarz-Hg-Lampe bestrahlt. Das Lösungsm. wird dann im Vakuum entfernt u. 
der Rückstand auf seine antirachit. Wirksamkeit geprüft (vgl. hierzu Tabelle im Ori
ginal). (Recueil Trav. chirn. Pays-Bas 59. 454—60. Juni 1940. Peking, China, Catholie 
Univ., Chemistry Dep.) ___________________ R o t h MANN.

N. J. Toivonen, Orgaaninen kemia. 2. painos. Helsinki: Kustannusosakeyhtiö Otava.
1940. (298 S.) fmk. 88.— .

[russ.] A. Je. Usspenski und G. I. Andrejew, Einführung in die organische Chemie. Moskau:
Wojen. akad. mechanisatzii i motorisatzii Kr. Armii im. Stalina. 1940. (II, 208 S.)

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
Ej. Allgemeine Biologie und Biochemie.

A. G. Alldress und L. Ja. Chessin, Über den Einfluß von Köntgenstrahlen auf die 
Kernstruktur des spermatogenen Epithels vom Menschen. Röntgenbestrahlung des sper- 
matogenen Epithels erwachsener Männer mit Dosen von 25— 75% HED. führte bei 
einem Teil der Geschlechtszellen zur Degeneration unter Pyknotisierungs- u. Frag
mentationserscheinungen des Kernes. In den übrigen Fällen wurde ein Umbau des 
Chromosomenapp. beobachtet, der zu verschied. Chromosomenaberrationen u. Stö
rungen der Zellteilung führte. (Ypo-toritji [Urologie] 17. Nr. 2. 59—70. 1940. Moskau, 
I. Medizin. Inst.) ROHRBACH.

Barry Commoner, Cyanidhemmung als Mittel zur Aufklärung des Mechanismus der 
Zellatmung. Zusammenfassende Darst. mit umfangreicher Literaturübersieht. Die 
Besonderheiten des W AR B URG - K e ILIN - Sysi. (Cyanidhemmbarkcit, starke Variabilität 
bei verschied. Geweben. Entw.-Stadien u. Aktivitätszuständen, Beschränkung auf 
Kohlenhydrate u. ähnliche Verbb., sowie die Abhängigkeit des Ausmaßes der Cyanid
hemmung von dem Ausmaß der Absättigung der Dehydrogenase durch das Substrat) 
werden den Eigg. der durch das gelbe Ferment bewirkten Atmung (mangelnde Cyanid- 
hemmbarkeit, langsamerer Ablauf, Gleichmäßigkeit bei verschied. Geweben u. Organen 
u. Bevorzugung von Fett u. fettähnlichen Vcrbb. als Substrat, respirator. Quotient 
von 0,8 u. weniger) gegenübergestellt. (Biol. Rev. biol. Proc. Cambridge philos. Soc.
15. 168— 201. April 1940. Harvard Univ., Biol. Lahor.) JüNKMANN.

Bolesław Skarżyński und Hans von Euler, Zur Kenntnis der Spaltung optisch- 
aktiver Dipeptide durch maligne Tumoren und durch Serum. III. (II. vgl. C. 1941. I. 
214.) E. A b d e r h a l d e n  u .  G. Ca e s a r  haben ebenso wie B a y e r l e  u .  P o d l o u c k y  
keine Spaltung von d-Dipeptiden durch Serum n. oder tumorkranker Menschen gesehen. 
Inzwischen haben H . H e r r e n  u .  M. E r x l e b e n  nicht nur eine Spaltung des d-Leucyl- 
diglycins, sondern mittels der d-Aminosäurenoxydase auch die Abspaltung von d-Leucin 
festgestellt. Vf. kann die Ergebnisse der letztgenannten Autoren bestätigen. d-Leucyl- 
glycin wird von Menschenseren gespalten, wobei hervorzuheben ist, daß dies nicht nur 
bei Krebsseren, sondern in einzelnen Fällen auch bei Seren von tumorfreien Menschen 
Vorkommen kann. Die Best. wurde nach 72 bzw. 144 Stdn. vorgenommen. Sie betrug 
nach 72 Stdn. bei 4 n. Seren 6— 10%, bei Ca-Seren 0—23%. Nach 144 Stdn. war die 
Spaltung erheblich größer. Die Substratmenge betrug 90—160 mg in 6,0— 7,5 ccm des 
Ansatzes. (Ark.Kem., Mineral. Geol., Ser. B 14. Nr. 11. 1—4. 2/7. 1940.) D. A l b e r s .
♦ J. Boedts, Erfahrungen mit Hormonen bei Nasenrachenfibrom. Bericht über 
Wachtum von juvenilem Nascn-Rachenfibrom nach Einspritzung hoher Dosen Östron 
(Menformon) u. noch mehr nach Progesteron (Progestin). Heilung nach Röntgen
bestrahlung. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 84. 4531—34. 16/11. 1940. Leiden, Akad. 
Ziekenhuis.) GROSZFELD.
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*  Gray H. Twombly, Erzeugung von Mammacardnomen durch eine einzige Östron- 
implantation bei männlichen Mäusen. Von 21 jungen männlichen Mäusen, die Krystall- 
implantationen von Östron (ca. 0,6— 2 mg) subcutan erhielten, starben im Laufe von 
ca. 100 Tagen 16 an Störungen des Harnsyst. u. der Prostata. 2 Tiere verloren — wahr
scheinlich postoperativ — das Implantat. Von den 3 übrigen entwickelten 2 große 
Mammacarcinome. Die Tiere gehörten einem Stamm mit 70°/0 krebsbelasteten Weibchen 
an. — In späteren, nicht näher beschriebenen Verss. gleicher Art werden 13 Männchen 
mit Mammacarcinomen behaftet. Dies erscheint wichtig, da männliche Tiere krebs
belasteter Stämme nie spontan Mammacarcinome entwickeln. (Proc. Soc. exp. Biol. 
Med. 40. 430—32. 1939. New York City, Memorial Hosp.) H. D a n n e n b a u m .

A. Lacassagne und A. Raynaud, Über den Mechanismus der hemmenden Wirkung 
des Testosteronpropionats auf das Mammacarcinom der Maus. Die Weibchen von sieben 
Würfen des Stammes R 3 erhielten ab 1.—20. Tage nach der Geburt Injektionen von 
l'estosleronpropionat (7„—1 mg pro Woche) bis zu ihrem Tode. 18 Tiere überlebten 
längere Zeit (über 6 Monate). Keines der Tiere entwickelte ein Mammacarcinom, während 
beim Stamm R 3 sonst 60—70% der Weibchen in diesem Alter an Mammacarcinom 
zu erkranken pflegen. —  Die Brustdrüsen der injizierten Tiere waren völlig atroph, u. 
besaßen nur noch wenige Primärgänge, deren Zellen völlig in Ruhe waren. — Auch bei 
reifen Weibchen vermögen Injektionen von Testosteronpropionat das Auftreten von 
Mammacarcinom zu hemmen oder zu verhindern. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales 
Associées 131. 586— 88. 1939. Paris, Inst. Pasteur, Inst, de Radium, Labor.) WADEHN.

P. Je. Ssablin, Behandlung von malignen Neubildungen mit Natriumfluorid. Klin. 
u. tierexperimentelle Unterss. des Vf. ergaben eine blastomotrope Wrkg. von XaF, 
da der Stoffwechsel nach der Behandlung mit NaF seinen Charakter änderte (aerob) 
u. sich n. Verhältnissen anpaßte. In der Klinik wurden 2—3 ccm einer l% ig. NaF- 
Lsg. wiederholt mit Erfolg bei Tumorträgern intravenös injiziert. (C o b c tc k h ü  Bpa- 
«leöiiuft JKypnajr [Sowjetrussî ärztl. Z-] 44. 439—44. Juni 1940. Kuibyschew, Medizin. 
Inst.) * R o h r b a c h .

Ks. Knzymologie. Gärung.
Tung-Tou Chen, Die peptische Synthese von Plastein. Es ist früher angenommen 

worden, daß Pepsin ein Bestandteil von Plastein ist. Die Verss. des Vf. ergaben, daß 
dies nicht der Fall ist. was mit den Befunden in Einklang steht, daß die Bldg. von 
Plastein ein enzymat. Prozeß ist. (Chin. J. Physiol. 15. 159—63. 30/4. 1940. Peiping, 
Union Medical College, Dep. o f Biochemistry. [Orig.: engl.].) R o t h m a n n .

Jason E. Matthews jr., R. B. Dow und Arthur K. Anderson, Der Einfluß von 
hohem Druck auf die Aktivität von Pepsin und Lab. Setzt man Pepsin u. Lab höherem 
Druck aus, so verschwindet mit zunehmendem Druck die Wirksamkeit, bis bei einem 
Druck von 5000— 6000 kg/qcm die Wirksamkeit vollkommen verschwunden ist. Ein 
allmähliches Verschwinden der Wirksamkeit wird auch beobachtet, wenn die Enzyme 
längere Zeit einem niedrigeren Druck ausgesetzt werden. Wahrscheinlich erfolgt eine 
Denaturierung, wobei das Denaturierungsprod. dem Prod. der Hitzedenaturierung ähn
lich ist. Jedoch kann auch bei einem Druck von 10 000 kg/qcm keine Änderung im 
Amino-N nachgewiesen werden. (J. biol. Chemistry 135. 697—705. Sept. 1940. Pennsyl
vania, State Coll.) H e s s e .

M. Ramirez de Arellano, A. H. Lawton und C. A. Dragstedt, Freisetzung von 
Histamin durch Trypsin. Injektion eines hochgereinigten aber nicht krvst. Trypsins 
in Mengen von 0,5— 1,0 mg in die Durchströmungsfl. einer künstlich durchströmten 
u. beatmeten Meerschweinchenlunge führt zu physiol. nachweisbarem Erscheinen von 
Histamin. Injektion von 2—5 mg pro kg intravenös an mit Äther u. Veronal narkoti
sierte Hunde führt zu Drucksenkung u. in Blutproben, die 2—5 Min. nach dei Injektion 
entnommen wurden, zu Steigerung des Histamingehaltes. In der Leber fand sich nach 
der Injektion eine Abnahme des Histamingehaltes. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 43. 
360—61. Febr. 1940. Chicago, Northwestern Univ., Med. School, Dep. of PhvsioL 
and Pharmacol.) JUNKMANN.

B. Rose, S. Karady und J. s. L. Browne, Der Histaminasegehalt von Geweben 
der Ratte und die Wirkung von Vorbehandlung mit Histamin. Aus der Menge zerstörten 
Histamins wurde der Histaminasegeh. bestimmt; Histaminbest, nach B a r so u m  u .  
Ga d d u m  durch Extraktion u. Austestung am Mcerschw'eincliendarm; ehem. Extraktion 
ist jedoch nicht notwendig. Es wurde untersucht Lunge, Leber, Niere, Milz, Dünndarm, 
Magen u. Blut. Histamin wurde nur durch Lunge u. Dünndarm zerstört. Vorbehand
lung mit bis zu 80 mg Histamin subcutan täglich für die Dauer von 10 Tagen änderte 
auch in diesen Geweben nicht das Histaminzerstörungsvermögen bzw. die Histaminase. 
Nach Vorbehandlung werden jedoch erhöhte Resistenz u. veränderte Blutdruckrkk
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beobachtet; Leber u. Niere sind die Orte stärkster Histaminzerstörung, obwohl sie 
histaminasefrei sind. Bei der Zerstörung muß also noch ein anderer Vorgang nach 
subcutaner Histamingabe stattfinden. (Amer. J. Physiol. 129. 219—25. 1/4. 1940. 
Montreal, Can., Univ.-Klin., Royal Victoria-Hosp.) Ga e d e .

Georges Ungar und Jean-Louis Parrot, Einfluß des Aderlässens auf die histamin
spaltende Kraft des Plasmas. Nach einem Aderlaß (100—-200 ccm) findet man bei Hund, 
Katze, sowie Mensch den Geh. des Blutes an Histaminase erhöht. — Möglicherweise 
hängt die therapeut. Wrkg. des Aderlasses bei akuten Lungenödem, bei dem nach 
F r u g ONI (Minerva med. [Torino] 2 [1930]. 794) eine lokale Freisetzung von Histamin 
erfolgt, hiermit zusammen. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 208. 598—600.1939.) H e s s e .

H. S. Mahal, Studien über die Blutcholmesterase. Zur Best. der Estcrase des Blut
cholins stehen 3 Wege offen: Der titrimetr., welcher darauf beruht, daß eine Lsg. von 
Acetylcholinbromid mit Kresolrot u. NaOH auf pu =  8 gebracht wird. Man setzt 
das fermenthaltige Serum zu u. titriert die entstehende Essigsäure von Zeit zu Zeit 
auf pH =  8 zurück. Der Verbrauch an Lauge entspricht der Spaltung. Die gasometr. 
Meth. arbeitet in Bicarbonatlsg. im W AR BU R G -A pparat. Die freiwerdende Essigsäure 
bildet C02, dessen Entstehung laufend verfolgt wird. Und schließlich die pliarmakol. 
Meth., welche die Acetyleholinwrkg. am Rsctus abdominalis-Muskel dos Frosches aus
testet. Vf. bestimmt nach allen 3 Methoden den Fermentgeh. des Blutes verschied. 
Tiere u. findet weitgehende Übereinstimmungen der Werte. Einfrieren des Blutes 
verändert den Geh. an I nicht. Jedoch nimmt die Aktivität durch Verdünnen mit 
W . ab. Schlaflosigkeit, Fasten, Glucosemangel beeinträchtigen den Esterasespicgel 
des Blutes nicht. Ebensowenig die parenterale Gabe von Strychnin, Morphin, Acetyl- 
cholin oder Çbbragift. (Indian J. med. Res. 25. 703—12. 1938. Bombay, Haffkine 
Inst.) O e s t e r l i n .

H. G. Poncher und Helen W . Wade, Die Blutcholinesterase bei kongenitaler 
Myotonie und bei Myasthenia gravis. Bei Patienten mit Myotonia congenita u. 
Myasthenia gravis ist der Geh. des Blutes an Aeetylcholinesterase der gleiche wie bei 
Normalen. Durch subcutane Prostigmininjektion wurde der Fermentgeh. gesenkt. 
Er wurde jedoch nicht wesentlich beeinflußt, wenn durch Epinephrin der klin. Zustand 
der Patienten verschlimmert oder durch Chinin gebessert wurde. (Arch. Neurol. 
Psychiatry 41. 1127—29. 1939. Chicago, 111., Univ., Coll. o f Med., Dep. of Pedi- 
atrics.)  ̂ G e h r k e .

D. Albers, Über sogenannte Aktivatoren der alkalischen Phosphatasen. (Vgl.
C. 1941. I. 58.) Von einem „Aktivalor“  sollte nur dann gesprochen werden, wenn die 
Aktivierung eines möglichst reinen Fermentes in einem optimalen Rk.-Milieu in jedem 
Falle erfolgt. In diesem Sinne ist nur das Mg-Ion als Aktivator der alkal. Phosphatasen 
anzusehen. Die Bezeichnung Co-Ferment für die Mg-Wrkg. ist unzulässig. Die von 
B o d a n s k y  beobachtete Aktivierung mit Aminosäuren tritt bei reinen Fermentpräpp. 
nicht ein. — Patholog. Seren aktivieren nicht mit Regelmäßigkeit die Phosphatase von 
Normalsercn. Es muß daher ungeklärt bleiben, ob die hohen Phosphatasewerte bei 
patholog. Zuständen auf eine quantitative oder qualitative Änderung des Fermentes 
zu beziehen sind. Die Angabe von THANNHAUSER, daß die Phosphatase durch Ascorbin
säure aktiviert wird, wird nicht bestätigt, (Hoppc-Seyler’s Z. physiol. Chem. 266.1— 10. 
31/10. 1940. München, Univ.) H e s s e .

Claudia Knoevenagel, Über die Muskelphosphata'se. Die Unters, der Skelett
muskulatur verschied. Warmblüter ergab, daß im Muskel eine Phosphatase mit saurem 
PH-Optimum u. daneben eine weit schwächer wirksame alkal. Pliosphocsteraso vor
kommt. Die saure Phosphatase wurde an den Substraten Phenylphosphat, a- u. ß-G\y- 
ceropliosphat untersucht. pn-Optimum bei allen zwischen 5,3—5,5. — a-Glycerophos- 
phat wird wesentlich stärker gespalten als die jS-Form. —  Keine Aktivierung durch 
Mg bei Phenylphosphat. Bei Glyceropliosphat dagegen anormale Aktivierung ohne 
eindeutiges Maximum. —  Keine Hemmung durch Cystein. — Fluorid hemmt die 
Phenylphosphathydrolyse nur sehr schwach, am stärksten jedoch die des a-Glycero- 
phosphats. Auch bei hochgereinigter Prostataphosphatase (C. 1939. 1. 972) wurde 
gegenüber der Phenylphosphathydrolyse geringe Fluoridhemmung gefunden, während 
dieselbe bei Glycerophosphat sogar vollständig war. Dieses Verh. soll aber nicht damit 
zu erklären sein, daß es sich um zwei verschied, substratspezif. Phosphatasen handelt, 
denn es wurde gefunden, daß bei gemeinsamer Zugabe der beiden Substrate keine 
Summierung der Spaltung eintritt. —  Der Herzmuskel ist anscheinend reicher an saurer 
Phosphatase, als der Skelettmuskel. Gleiche Eigenschaften. — Auch im gealterten 
Muskelbrei starke Fluoridwirkung. Bei Phosphatase aus Meerschweinchenniere wurde 
übrigens gerade die Phenylphosphathydrolyse bes. Btark gehemmt. Bei Leber u. Neben
niere (Mensch) entspricht die Fluoridhemmung der bei Muskulatur. Die saure Phos-
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pliatase ist im Muskel etwa halb so akt. wie in Niere u. Leber, die alkal. jedoch erheblich 
schwächer. Bei menschlicher Nebenniere etwa der gleiche Geh. an den beiden Phos
phatasen wae im Muskel. Bes. fermentreich sind die Epithelkörperchen, vor allem an 
alkal. Phosphatase. —  Weder Nebennierenexstirpation, noch Cortinzuführung änderte 
die Wirksamkeit bzw. den Geh. an Phosphatasen. (Biochem. Z. 305. 337—53. 17/7. 
1940. Heidelberg, Physiol. Inst., Chem. Abt.) EYSENBACH.

Ea. M ik ro b io lo g ie . B a k ter io log ie . Im m u n o lo g ie .
L. Grigoraki und Roger David, Weitere biochemische Untersuchungen über Tricho

phyton crateriforme und, Achoria violaceum. (Vgl. C. 1938. II. 3407.) Es wurden Nähr- 
lsgg. unter Zusatz von Glucose, bzw. Mannose, Galaktose, Saccharose, Lactose, Mal
tose, Inulin, Dextrin u. Glycerin hergestellt, mit Lackmuslsg. versetzt u. mit den beiden 
Dermatophyten beimpft. Es werden die in jedem Eall nach mehrtägiger Bebrütung 
aufgetretenen Farbveränderungen des Lackmus registriert. — Indol wurde in keinem 
Fall gebildot. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associés 129. 647— 49. 1938. Marseille, 
Facultó des sciences, Labor, de botanique générale.) WADEHN.

M. T. Martini, In vitro-Kulturen in Gegenwart von metallischem Blei. Das Pb wird 
in Form von Lamellen mit 10—25 qmm Oberfläche verwendet. Bringt man es bei 
Anlegung von Kulturen von embryonalen Hühnerherzen in das Kulturmedium, so 
beeinflußt es die Entw. der Kultur innerhalb von 48 Stdn. nicht. Führt man Pb jedoch 
in die Kultur ein, wenn die Zellwanderung bereits lebhaft eingesetzt hat, so verursacht 
es merkliche Schäden, wie Fettgranula u. Vacuolen in den abgewanderten Zellen. 
Befindet sich das Pb wenig über der Kulturoberfläche, der Luft u. den W.-Dämpfen 
ausgesetzt, so hj.t es keinen Einfl. auf die Entw. der Fibroblastenkultur. (Boll. Soc. 
ital. Biol. speriment. 14. 251—52. 1939. Bologna, Univ., Inst. f. Histologie u. allg. 
Physiology.) G e h r k e .

E. Darzin, Der Einfluß der Carotinoide auf das Wachstum und die Säurebeständigkeit 
der Paratuberkelbacillen des Lieschgrases. Carotinoide u. kryst. Carotin hemmen die 
Entw. des Lieschgrasbacillus. Die auf carotinhalt. Glycerinnährböden gezüchteten 
Bacillen zeigen aber eine höhere Säurebeständigkeit als die von Kulturen ohne Carotin
zusatz. Proportional mit dem Carotingeh. der Nährböden wächst die Säurebeständig
keit u. nimmt der Pigmentgeh. der Keime ab. Die Erhöhung der Säurebeständigkeit 
beruht auf einer Erhöhung des F. der Fette der Paratuberkelbacillen. Gleichzeitig 
wächst auch ihre Beständigkeit gegen Hitze u. gegen die Wrkg. verd. Alkalien. Jedoch 
ist das Carotin kein lebensnotwendiger Bestandteil der säurebeständigen Keime. (Ann. 
Inst. Pasteur 63. 455—61. 1939. Riga, Univ., Hyg. Inst.) G e h r k e .

Thorolf Packalén, Serologische Analyse eines hochmolekularen krystallisierten 
Proteins aus myelomatösem Serum. Vf. konnte aus dem Serum eines Patienten mit 
Myelom einen kryst. Eiweißkörper (I) isolieren, der sich mit Hilfe der Präzipitations- 
Rk. von n. Serumproteinen eindeutig unterscheiden läßt. In anaphylakt. Experimenten 
konnte hingegen kein deutlicher Unterschied zwischen I u. n. Serumproteinen fest
gestellt werden. Vf. gibt für diese Diskrepanz eine mögliche Erklärung. (Acta pathol. 
microbiol. scand. 17. 263— 72. 1940. Helsingfors, Univ. Sero-Bacteriol. Inst.) L y n e n .

Szu-Chih Liu und Hsien Wu, Präcipitinreaktion von krystallinem Globulin aus 
dem Samen der Wassermelone. Zu immunochem. Unterss. wurdon bisher reine krystalline 
Proteine, wie Eialbumin u. Hämoglobin, benutzt, die beim Kaninchenveras, wertvoll 
waren, aber beim Pferd versagten. Vff. fanden nun, daß das krystalline Globulin aus 
dem Samen der Wassermelone, Hsiguasin genannt, als Antigen vorteilhaft verwendet 
werden kann. (Chin. J. Physiol. 15. 237— 41. 30/4.1940. Peiping, Union Medical Coll., 
Dep. of Biochemistry. [Orig.: engl.].) R o t h m a n n .

W . Mutsaars und J. Robert, Einfluß des Benzaldehyds auf den Antigencharakter
des Pferdeserums. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 132. 46$—72. 1939.
Bruxelles, Univ., Labor, de bactériologie.) Z ip f .

Richard Haas, Über die Antigeneigenschaften von Papainpräparaten. Meerschwein
chen u. Kaninchen wurden mit einem gereinigten Papainpräp. sensibilisiert. Sensi
bilisierte Meerschweinchen gingen bei der Reinjektion nach 3 Wochen im anaphylakt. 
Schock zugrunde. Der isolierte Uterus sensibilisierter Meerschweinchen kontrahiert« 
sich auf Zusatz von Papain. Im Serum immunisierter Kaninchen konnten mit Kom- 
plementbindungs- u. Präcipitationsmeth. Antikörper nachgewiesen werden. Zusatz 
von Antipapainserum zu einem Ansatz von Papain u. Substrat (Casein, Gelatine) hemmte 
die Wrkg. des Ferments. (Biochem. Z. 305. 280—89. 6/7. 1940. Marburg, Inst, für
exp. Therapie „Emil von Behring“ .) K ie s e .

P. Thibault, Die Wirkung des glucolipoiden Antigens des Bacterium Shiga auf die 
baktericide Kraft frischen, normalen Kaninchenserums. Das gluco-lipoide Antigen des
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Baot. Shiga S hemmt die baktericide Kraft defibrinierten Kaninchenblutes oder 
frischen Kaninehenserums gegen Baot. Shiga S. Die zu dieser Hemmung erforderliche 
Antigenmenge schwankt von Tier zu Tier u. beim selben Tier mit der Zeit; sie steht 
nicht in direktem Verhältnis zur baktericiden Kraft. Eine Lsg. des durch Spaltung 
des gluco-lipoiden Komplexes erhaltenen Polysaccharides wirkt bei Verwendung äqui
valenter Mengen nicht hemmend auf die baktericide Kraft. Obgleich die Variante R 
des Bact. Shiga kein gluco-lipoides Antigen enthält, zeigt sie sich gegen die baktericide 
Wrkg. des Serums ebenso widerstandsfähig wie der Stamm S. Die hemmende Wrkg. 
des gluco-lipoiden Komplexes des Bact. Shiga ist spezif., denn die baktericide Wrkg. 
von n. Serum gegen Bact. dysenter. F l e x n e r  oder HlSS, Bact. typhi u. paratyphi A 
wird durch ihn nicht beeinflußt. Die spezif. hemmende Wrkg. kann durch eine ent
sprechende Menge eines anti-antigenen Serums neutralisiert werden, aber nur innerhalb 
einer engen Zone, die durch eine „Vorzone“  u. eine „Nachzono“  begrenzt wird, 
in denen die Antikörper unzureichend wirken. Diese Erscheinung läßt sich in frischem 
Serum wie in defibriniertem Blut beobachten. Die Hemmung der baktericiden Kraft 
in der „Vorzone“  ist nicht spezif., denn sie wurde auch am Bact. F l e x n e r  u. para
typhi Ä beobachtet. (Ami. Inst. Pasteur 63. 462—84. 1939. Paris, Inst.
Pasteur.) GEHRKE.

W . S. Gosstew, Der Anteil des Blutgerinnungsvorganges bei der anaphylaktischen 
Reaktion. I. Der Charakter der Blutgerinnungsstörung bei der Anaphylaxie. Bei sensi
bilisierten Meerschweinchen trat nach dem Tode im anaphylakt. Schock eine Ver
zögerung der Blutgerinnung u. „Gelatinisiorung“  des anaphylakt. Serums auf. 
(Apxjiü Kno.ioru'iecKiix Hayn [Arch. Sei. biol.] 56. Nr. 1. 11— 15. 1939. Moskau, 
WIEM.) _ K o h r b a c h .

Francis M. Rackemann, Allergie, ein Überblick über die Literatur des Jahres 1939. 
Umfassende Literaturübersicht. (Arch. intern. Med. 65. 185— 212. 1940. Boston, 
Massachusetts General Hosp., Allergy Clinic.) J u n k m a n n .

G. A. Rost, Arzneistoffallergie und Blutbild. Nach eingehender allg. Würdigung, 
der Arzneistoffallergie wird berichtet, daß die Best. des „leukopen. Index“  eine einfache 
u. sichere Meth. zur Feststellung einer Arzneimittelallergie ist. An zahlreichen Bei
spielen aus der Literatur u. aus eigenen Erfahrungen des Vf. wird dies belegt unter anderem 
für Aminopyrinderivv., Barbitursäuren, Halogene, Hormone, Metalle, Phenylcinchonin- 
säure, Reizstoffe, Serum, Sulfanilamide. Neben oder an Stelle der Verminderung der 
Lcukocyten kann es auch zu einer hämoklas. Krise mit Senkung der Trombocyten 
oder zu leukämoiden Rkk. oder benignen Monocytenleukämien kommen. Viel weniger 
beweiskräftig ist die Vermehrung der Eosinophilen. Die Interferenz zwischen pharmakoL 
u. Allergenwirkg. wird erörtert. Die Aufstellung einer „Rangliste der Arzneistoffe 
hinsichtlich ihrer potentiellen Allergennatur“  wird gefordert. (Z. klin. Med. 138. 387 
bis 404. 6/11. 1940. Berlin.) J u n k m a n n .

Max A. Laufier und W . M. Stanley, Über die Sedimentationsgeschwindigkeit des 
„bushy stwnt“ -Virus. Für auf physikal. bzw. ehem. Wege gereinigtes Tomaten-„bushy 
stunt“ -Virus (I) (vgl. [S ta n le y ;N e u ra th ] C. 1941.1. 61) wurden die Sedimentations
konstanten (SK.)131,6-10~13(0,l-mol. Phosphat, p« =  7) u. 132,8-10~i:,(0,l-mol.Borat, 
pH == 7) gemessen. Unter der Annahme, daß die Viruspartikelchen in Lsg. kugelige Ge
stalt besitzen u. nicht hydratisiert vorliegen, berechnet sich daraus ein Mol.-Gew. von
7 400 000. Da die Werte für die SK., welche an einem Präp. von I in 5 verschied. Laborr. 
bestimmt wurden, sehr gut übereinstimmen, nehmen Vff. an, daß zwischen ihrem 
Viruspräp. mit der SK. 132-IO-13 u. dem von Bawden u . P ir ie  isolierten I-Präp. 
mit der SK. 146-IO“ 13 (Mc F a rla n e  u . K ekw ick, C. 1938. II. 3939) Unterschiede 
bestehen müssen, daß diese Differenz also nicht auf Meßfehler bei der Best. der SK. 
zurückgeführt werden kann. (J. biol. Chemistry 135. 463—r72. Sept. 1940. Prineeton, 
Rockefeller Inst, für Med. Bes., Dep. of Animal and Plant Pathology.) LyNEN.

[russ.] A. F. Woitkewitsch, Je. N. Mischusstin, K. I. Rudakow u. a., Lehrbuch der Mikro
biologie. Moskau: Sselchosgis. 1940. (360 S.) 9 Rbl.

E4. Fflanzenchemie und -Physiologie.
A. Mirimanoff, Übersicht über die 1933—1940 erschienenen Arbeiten über pflanz

liche Histochemie. Ausführlicher Literaturbericht. (Pharmac. Acta Helvctiae 15. 
171—210. 9/11.1940.) H o t z e l .

J. H. Chu, Die färbenden Bestandteile der chinesischen Droge Ta-chi, Euphorbia 
Pikinensis Rupr. Die Droge Ta-Chi ist rot gefärbt u. dient als Purgans u. Expektorans. 
A s iMa  u .  T a k a h a s h i (J. ehem. Soc. Japan 49 [1928]. 252) isolierten aus ihr ein Glu- 
cosid der Zus. C3TH530 ,2 vom F. 255,8°. Vf. konnte dieses nicht nachweisen, dagegen
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gelang ihm die Isolierung von 3 krystalünen, gefärbten Stoffen, die er Euphorbia A, 
B  u. C nannte. A  kryst. in goldgelb gefärbten Nadeln u. bildet ein Semiearbazon u. 
eine Acetylverbindung. Die Verb. B krystallisiert in orangeroten Schuppen u. reagiert 
ebenfalls mit Acetanhydrid. C kryst. in tiefrot gefärbten Nadeln.

V e r s u c h e .  Die Droge wurde fein gepulvert u. 2 Tage im Soxhlet mit niedrig
siedendem PAe. extrahiert. Der Extrakt wurde eingeengt, wobei die 3 Vcrbb. sich 
krystallin abschicden. Zur Trennung wurde das Ganze in Chlf. gelöst; nach einigen 
Tagen schieden sich die Verbb. B  u. C ab, während A gelöst blieb. Eujphorbia A, 
C10H)0O5; aus der Chlf.-Lsg. durch Fällen mit Ä., aus Mischung von Chlf.-Ä. goldgelbe 
Nadeln, F. 217°; leicht löslich in Chlf., weniger in Bzl., Aceton, A.; unlösl. in A., PAe. 
u. Wasser. Die alkoh. Lsg. reagiert neutral; durch FeCl3-Lsg. erfolgt Rotfärbung. Dio 
Lsg. in Soda oder verd. NaOH ist rotgefärbt; H2S04 löst mit gelber Farbe. Ba-Salz, 
C16H80 5Ba. Semiearbazon, C16H10O4-N ’NHCONH,, aus einer 95°/0ig. alkoh. Lsg. mit 
salzsaurem Semicarbazid unter Zusatz von wasserfreiem Na-Acetat, gelbe, feine Nadeln, 
F. 287° (Zers.). Unlösl. in allen organ. Lösungsmitteln. Acetylverb., Ci5H130 6; mit 
Acetanhydrid u. wasserfreiem Na-Acetat durch Erhitzen auf 140“; aus Aceton prismat. 
Krystalle, F. 192°. Leicht lösl. in Chlf., weniger in Aceton u. Äther; unlösl. in PAe. 
u. verd. Alkali. — Euphorbia, B, C15H80 5-1/„ CHC13; aus Chlf. F. 224°. Wird beim 
Erwärmen auf 80° chloroformfrei. Acetylverb., C14HnO#; aus Aceton-Ä. gelbe, prismat. 
Nadeln, F. 170°. — Euphorbia C, wenig lösl. in Chlf., aus heißem Chlf. feine, tiefrote 
Nadeln, F. 283°. Unlösl. in allen organ. Lösungsmitteln. Das Mol.-Gew. konnte noch 
nicht ermittelt werden. (Chin. J. Physiol. 15. 151—57. 30/4. 1940. Shanghai, Univ., 
Franco-Chinoise, Inst, de Materia Medica. [Orig.: engl.]) R o th m Än n .

A. J. Kluyver, T. Hof und A. G. J. Boezaardt, über das Pigment von Pseudo- 
monas beijcrinckii hof. An gesalzenen Bohnen wird eine purpurne Verfärbung beob
achtet, welche auf die Bldg. eines Pigments durch Pseudomonas beijcrinckii H of  
(Recueil Trav. bot. néerl. 32 [1935]. 92) zurückgeführt wird. Die Pigmentbldg. erfolgt 
nur in schwach alkal. Medium u. bei beschränkter Belüftung, u. zwar aus meso-Inosit. 
Das Pigment ist das Ca- oder/u. Mg-Salz des Tetraoxycliinons. meso-Inosit kann nur 
durch 1-Inosit, nicht aber durch andere Dcriw. oder verwandte Verbb. ersetzt werden. 
Eine Nachahmung der Pigmentbldg. mittels oxydierender Bakterien nach der manometr. 
Meth. war nicht möglich. Vff. vermuten, daß die bakterielle Wrkg. nur zum Triketo- 
inosit führt u. diese Verb. durch Autoxydation bei geeigneten Bedingungen in das Tetra- 
oxychinon übergeht. (Enzymologia [Den Haag] 8. 257—72. 28/12. 1939. Delft, Techn. 
Univ.) ‘ ' H e s s e .

G. H. Ruggy und C. S. Smith, Chemische Untersuchungen über eine physiologisch 
wirksame Substanz in Passiflora incarnata. Aus Passiflora incarnata kann eine pharma- 
kol. wirksame Substanz als Quecksilberverb, gewonnen werden, die keinen Alkaloid
charakter hat. (J. Amer, pharmac. Assoc., sei. Edit. 29 . 207—08. Mai 1940. Ohio, 
State Univ., Coll. of Med., Lab. of Pharmacology.) ZirF.

D. I. Ssaposhnikow, Über den Mechanismus der Photosynthese. Zusammen
fassende Darst. der Theorien der Photosynthese. (Hpiippaa [Natur] 29. Nr. 3. 36— 40. 
1940.) ‘  K l e v e r .

S. 0 . Grebinski, Neue Tatsachen über organische Pflanzensäuren. Zusammen
fassende Übersicht über Chemismus, Synth. u. Abbau organ. Säuren im Organismus 
höherer Pflanzen. (Vcrtexn CoBpeucnnoit Biro.iormr [Advances mod. Biol.] 13. 82—95. 
1940. Alma-Ata.) R o h r b a c h .

Marc Simonet und Marcel Guinochet, Die Wirkung einiger Halogen- und Nitro- 
derivate cyclischer Kohlenstoffverbindungen auf die Mitosen in Pflanzenzellen. Auf 
Leinsamen u. Getreidekörner wirken o-Fluortoluol, o-Fluorchlorbenzol, p-Fluorbrom- 
benzol, a-Fluornaphthalin, Nitrobenzol u. m-Nitrotoluol morpholog. u. cytolog. wie 
p-Dichlorbenzol. Kernpolyploidie wird nur durch a-Fluornaphthalin hervorgerufen. 
Letzteres bewirkt außerdem Vakuolenbldg. u. Nekrosen in der Nähe des Zentral
zylinders. Im Gegensatz zu a-Chlor-, Brom- u. Jodnaphthalin wirkt a-Fluornaphthalin 
auf Getreidekörner nicht colchicinähnlich. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 
132. 455—57. 1939. Montpellier, Univ., Fac. des sciences, Labor, de botanique.) Z ip f .

Barna Gyôrîîy, Chromosomenzählungen an colchicininduzierten Polyploiden. 
(Magyar Biol. Kutatöintezet Munkäi [Arb. ung. biol. Forsch.-Inst.] 12. 326—29. 1940. 
Tihany, Ungar. Biol. Forschungsinst. [Orig.: ung.; Ausz.: dtscli.]) PANGRITZ.

Barna Gyôrîîy, Der Wirkungsmechanismus des CcHchicins. Colchicininduzierte 
Polyploidc. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Sammelbericht über die Wrkg.-Weise des Colchicins. 
(Magyar Biol. Kutatöintezet Munkdi [Arb. ung. biol. Forsch.-Inst.] 12. 330—51. 1940. 
[Orig.; ung.; Aus .: dtsch.]) PANGRITZ.
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E5. Tierchemlo und -Physiologie.
M. Ja. Ssereisski, Elektrolyts im Zentralnervensystem. Zusammenfassende über

sieht über den Mineralgeh. (Na, K, P, Cu, Fe, Ca, Mg, Mn, Pb usw.) der weißen u. grauen 
Hirnsubstanz u. des Rückenmarkes. (Ycnexit ConpeMemiofi Buojrormi [Advances 
mod. Biol.] 13. 64— 75. 1940. Moskau.) R o h r b a c h .

Alexander Wolsky, Untersuchungen über die Wirkung des Colchicins bei Amphibien.
I. Wirkung auf den Sauerstoffverbrauch der Keime. (Vorl. Mitt.) Frisch zubeieitete 
Colchicinlsgg. verursachen in der Entw. der Froschkcimo gewisse Slöiungen, die jo 
nach der Konz, der Lsgg. u. Dauer der Behandlung verschied, tiefgreifend sind. Der 
Sauerstoffverbrauch der Keime wird durch die Colchicinbehandlung nicht gehemmt, 
woraus geschlossen wird, daß das Colchiein den Grundstoffwechsel der Zehen nicht 
beeinflußt. (Magyar Biol. Kutat6int6zet Munkäi [Arb. ung. biol. Forsch.-Inst.] 12. 
352— 58. 1940. Tihany, Ungar. Biol. Forschungsinst. [Orig.: dtsch.]) PANGRITZ.
*  H. Baggesgaard Rasmussen, Kurze Übersicht über die Chemie der wichtigsten 
natürlichen und synthetischen Östrogenen Stoffe. (Kem. Maanedsbl. nord. Handelsbl. 
kem. Ind. 21. 89—96. 1940. — C. 1940. II. 1297.) v. Ga y l in g .

S. Zuckerman, Die Histogenese von für Östrogene Stoffe empfindlichen Qeweben. 
Beschreibung der liistolog. Wirkungen östrogener Stoffe an den verschied, ansprechenden 
Geweben u. Diskussion der Bedeutung der entwicklungsgeschichtlichcn Abstammung 
dieser Gewebe für die Art der Reaktion. (Biol. Rev. Cambridge philos. Soc. 15. 231—71. 
April 1940. Oxford, Dep. of Human Anat.) JUNKMANN.

J. M. Robson und J. Adler, Örtliche Wirkung der Östrogene. Es wurde untersucht, 
ob Östrogene direkt auf die Vagina wirken können, oder ob sie zur Entfaltung ihrer 
Wirksamkeit erst in den Kreislauf aufgenommen werden müssen. Zu diesem Zweck 
wurde bei weiblichen Mäusen die Vagina in einen unteren u. oberen Teil getrennt, 
so daß beide Vaginateile nur noch über den allg. Kreislauf miteinander in Verb. standen; 
darauf wurden noch die Ovarien entfeint. Zur Kontrolle erhielten einige Vers.-'JTiere 
Östrogene subeutan injiziert, wobei die Wrkg. auf den unteren Vaginateil größer war 
als auf den oberen. Nun wurden in den oberen Vaginateil Östrogene (östradiol, Stilb- 
östrol, Östriolglucuronid) in so kleinen Mengen injiziert, daß sich bei subcutaner Ver
abreichung keine Wrkg. zeigen würde. Es zeigte sich, daß hierbei nur im oberen 
Vaginateil eine ausgeprägte Wrkg. (Verhornung) auftritt, während der untere Vaginateil 
unbeeinflußt bleibt. Damit ist festgestellt, daß natürliche u. synthet. Östrogene auch 
ohne vorherige Aufnahme in den allg. Kreislauf wirksam sind. Die örtliche Wrkg. 
des Östriolglucuronids zeigt ferner, daß die Vagina entweder auch auf konjugierte 
Östrogene anspricht, oder daß sie diese Verb. spalten kann. (Nature [London] 146. 
60. 13/7. 1940. Edinburgh, Univ., Dep. of Pharmacology.) W o l z .

Philip F. Partington und Ira T. Nathanson, Die Wirkung des Östrons auf dm 
Blutdruck der anästhesierten Katze. Die Wrkg. ist gleich Null, ohne jeglichen Unter
schied bei beiden Geschlechtern, vor u. nach Kastration. (Endocrinology 25. 71—74.
1939. Boston, Mass., Havard Med. School, Dep. of Physiol., Collis P. Huntington 
Memorial Hosp.) H. D a n n e n b a u m .

H. W . Marlow und Dan Richert, Beziehungen zwischen Östrushormonen und Blut
calciumgehalt beim Vogel. (Vgl. C. 1937. I. 3662; 1940. I. 3408.) Intramuskuläre In
jektion östrogener Substanzen (1,3— 2,2 RE.) ruft beim Hühnchen keine deutliche 
Veränderung des Blutcalciumspiegels hervor. (Endocrinology 27. 274—78. Aug. 1940. 
Manhattan, Kans., State Coll., Dep. of Chem.) BOHLE.

Ina E. Uyldert, K. G. David und J. Freud, Mammawachslum, bei Raiten. Östron, 
Stilböstrol, Equileninbcnzoat, Equilenin u. Östriol bewirken an der n., nichtkastrierten 
weiblichen Ratte Proliferation der Brustdrüsen in einer Dosierung von 0,1-—0,5 mg 
je Tag durch 14 Tage. Sie tun dies trotz ihrer sehr verschied, starken Östrogenen Wirk
samkeit in annähernd gleicher Dosis. Während an der kastrierten Ratte nur kombinierte 
Behandlung mit Östrogenen Stoffen u. Progesteron volle Proliferation der Mamma aus
löst, gelingt dies an der n. Ratte mit Östrogenen Stoffen allein. Letztere führen zur 
Umwandlung der Corpora lulea des Cyclus in Corpora lutea gravididatis, die ihrerseits 
Progesteron sezernieren u. die Entw. der Brust vervollständigen. Bei infantilen Tieren, 
die noch keine Corpora lutea haben, ist eine solche Umwandlung u. damit volle Mamma- 
entw. durch Östrogene Stoffe unmöglich. Sie kann aber durch vorherige Anwendung 
gonadotroper Extrakte möglich gemacht werden. Ebenso durch kombinierte Be
handlung mit Progesteron. (Acta brevia neerl. Physiol., Pharmacol., Mierobiol. E. A. 10. 
105—09. 1940. Amsterdam, Univ., Pharmaco-Therap. Inst.) JUNKMANN.

Carl Lichtenberger, Menolysin bei Menstruationsanomalien und als Galaktagogum. 
Erfahrungsbericht, (Hippokrates 10. 913— 15. 1939. Berlin-Karlshorst, St. Antonius- 
Krankenhaus.) H. D a n n e n b a u m .
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Walter Wobker, Zur Frage der wehenauslösenden Wirkung des Follikdhormons beim 
Kaninchen. Vf. nimmt Bezug auf eine Arbeit von P a u l  Sc h r a n k  (C. 1940. II. 918), 
nach der cs nicht möglich sein soll, durch intravenöse Follikelhormoninjektion bei 
trächtigen Kaninchen Wehen auszulösen; Vf. führt das auf die Methodik zurück u. 
verweist auf die eigenen positiv ausgefallenen Verss. (Vgl. hierzu C. 1939. II. 4505.) 
(Zbl. Oynäkol. 64. 907. 1/6.1940. Berlin, Charite, Univ.-Frauenklinik.) v. ZlEGNER.

K. E. Fecht, Lactalionshemmung nach Oeburlseinleitung mit Follikelhormon. Bei 
der Anwendung von Follikelhormon (Progynon 10 000—50000 ME. Follikulin, 10000 E. 
Gyren B. forte) zur Geburtseinleitung machte sich eine starke, nicht zu behebende 
Hemmung der Jlilchbldg. bemerkbar, so daß man die Meth. wieder fallen ließ. (Zbl. 
Gynäkol. 64. 1661—62. 28/9. 1940. Karlsruhe, Baden, Neues Vinzentius-Krankenliaus, 
Gynäkolog.-Geburtshilfliche Abt.) V. ZlEGNER.

Werner Reiss, Die Wirkungsweise und die klinischen Erfolge des Cyrens bei Endo- 
metritis post abortum und post partum. Es wird über günstige Ergebnisse der Gyren- 
behandlung der Endometritis post abortuni u. post partum berichtet u. einige Beispiele 
angeführt. Durch den kräftigen Proliferationsreiz wirkt das Cyren auch prophylakt. 
bei der Endometritis. Nebenwirkungen wurden bei den verwendeten Dosen u. Formen 
(<Gyren B. forte 2,5 mg pro Injektion) in keinem Fall beobachtet. (Zbl. Gynäkol. 64. 
1921—29. 9/l l .  1940. Freiburg i. Br., Univ.-Frauenklinik.) V. ZlEGNER.

Walter Wobker, Die Behandlung von Frostschäden mit Follikelhormonsalbe. Bericht 
über ausgezeichneten Erfolg der Behandlung mit Follikelhormonsalbe bei Frostschäden
1. u. 2. Grades; der Erfolg wird auf die gefäßerweiternde Wrkg. des Follikelhormons, 
zurückgeführt. (Dtsch. med. Wschr. 66. 1265—67. 15/11. 1940. Aus einer Luft
gausanitätsabteilung.) v . ZlEGNER.

J. H. Gaarenstroom und s. E. de Jongh, Einige Wirkungen von Testosteron und 
Östron am Rattenovar. In Fortsetzung früherer analoger Verss. an männlichen Ratten 
(vgl. C. 1940. I. 888) wird über Erfahrungen an weiblichen Ratten berichtet. Tägliche 
Injektion von 600 y Testosteronpropionat in 0,25 ccm Öl verändert das Ovargewicht 
hypophysektomierter Ratten nicht. Die durch täglich 2-malige Injektion von 10 y 
Östron bewirkte Verkleinerung der Ovarien an n. Ratten, wird durch Kombination 
der Injektionen mit 250 y Testosteronpropionat nicht vollkommen unterdrückt. Bei 
den östronbehandelten Tieren degenerieren die Corpora lutea stärker als bei den zu
sätzlich mit Testosteronpropionat behandelten. Diese Wrkg. des Östrons fehlt bei 
hypophysektomierten Ratten. (Acta brevia neerl. Physiol., Pharmacol., Microbiol. E. A.
10. 77— 80. 1940. Amsterdam u. Leiden, Univ., Pharmacol. Deps.) JuNKMANN.

Karl E. Paschkis, Harry Shay, J. Gershon-Cohen und Samuel S. Fels, Ver
männlichung weiblicher Ratten durch Behandlung mit Testosteronpropionat. Werden 
weibliche Ratten von der Geburt an mit Testosteronpropionat behandelt, so lassen 
sich rudimentäre Ansätze • einer Scrotalbldg. mit mesonephrit. Tubuli nachweisen. 
Auch das Haarkleid zeigt männlichen Typ. (Amer. J. Physiol. 129. 191—94. 1/4. 1940. 
Philadelphia, Pa., Medical Res. Labor. Samuel S. Fels Fund.) POSCHMANN.

James T. Bradbury, Beobachtungen nach der Beendigung der Behandlung von 
jugendlichen weiblichen Ratten mit androgenen und gonadotropen Extrakten. Die bei 
länger dauernder Behandlung mit Testosteronpropionat, Antuitrin-S oder Gonadogen 
auftretenden Erscheinungen werden gekennzeichnet. Die nach Aussetzen der Be
handlung fortdauernde östrale Phase verursachte verschied, patholog. Erscheinungen 
(Hypertrophie von Vagina u. Cervix, Zerstörung der Ovarien, dauernde Sterilität). 
(Amer. J. Physiol. 129. P 315— 16.1/5.1940. Ann Arbor, Univ., Med. School.) S c h w a ib .

Chi-Yuan Chou und Chi-Wu Wang, Die Ausscheidung männlicher Hormone bei 
Gesunden und Kranken. Vff. untersuchen eine erhebliche Anzahl (70) teils gesunder,, 
teils kranker männlicher Personen auf den Androsteronspiegel ihres Harnes. Bei 
Gesunden werden 3,5—22,8 mg Androsteron pro Liter colorimetr. bestimmt, oder 
umgercchnet 0,099—0,288 mg bzw. 1—3 i. E. pro kg u. Tag. Die individuellen 
Schwankungen sind groß, aber bei den einzelnen Personen im Lauf der Zeit relativ 
gering. Bei Kranken mit den verschiedensten Gebrechen ist der Hormonspiegel 
wesentlich geringer, er beträgt weniger als 1 i. E. pro kg u. Tag, es zeigt sich bes. eine 
ganz eindeutige Abhängigkeit vom Ernährungszustand, indem gut ernährte Personen 
auch den höchsten Hormongeh. im Harn aufweisen. (Chin. J. Physiol. 14. 151—59.
1939. Peiping, Union Med. Coll., Dep. of Biochem. and Med. [Orig.: engl.]) H. D a n n .

Harry B. Friedgood und Helen L. Whidden, Spektrophotometrische Prüfung des 
Ocstingcolorimeters und Untersuchung der Oestijig-Zimmermamischen Farbreaktion an 
krystallisiertem Androsteron und Steroidketonenaus Harn. Die OESTINGsche M odifikation.
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der ZiM.MERMANNschen Farbrk. wird auf ihre Brauchbarkeit zur Best. von kryst. 
And.roste.ron u. Dehydroandrosteron im OESTING-Colorimeter geprüft. Es zeigt sich, 
daß die Meth. relativ unempfindlich ist u. ziemlich ungenaue Resultate liefert. (Endo- 
crinology 27. 242—47. Aug. 1940. Boston, Mass., Harvard Med. School, Dep. of Med. 
u. Peter Brigham Hosp., Med. Clinie.) BOHLE.

Harry B. Friedgood und Helen L. Whidden, Colorimetrische Bestimmung von 
krystallisierten und. im Ilarn vorkommenden Steroidketonen. Klinische Amvendbarkeit 
der Methode. Bei einer modifizierten ZlMMERMANN-Rk. liefern Androstcron (I) u. 
Dehydroandrosteron (II) ident. Farben. Die Farbintensität ist, bei gleichen Gewichts
mengen, bei II größer als bei I. Die Fehlergrenze liegt im allg. innerhalb von 10%- 
Unters, von Harn n. Frauen u. solcher mit Hirsutismus u. Virilismus zeigt, daß die 
Meth. bei genauer Innehaltung der Vorschrift, für die Klinik, bes. zur Feststellung 
von Nebennierenrindentumoren, von Wert sein kann. Einzelheiten s. Original. (Endo- 
crinology 27. 258—67. Aug. 1940. Boston, Mass., Harvard Med. School, Dep. of Med. 
u. Peter Brigham Hosp., Med. Clinie.) B o h l e .

Harry B. Friedgood und Helen L. Whidden, Faktoren, die die Farbentwicklung 
einer modifizierten Zimmermannreaktion beeinflussen und spektrophotometrische Analyse 
der mit Steroidketonen entstehenden Farben. Nach Prüfung des Einfl. verschied. Fak
toren (Temp. u. Dauer der R k., pH der Lsg., Menge der R k .-Teilnehmer, Konz, des 
Lösungsm. u. des Dinitrobcnzols, Intensität des Lichtes, der das R k.-G cm isch  aus
gesetzt ist) wird eine modifizierte ZlMMERMANN-Rk. entwickelt, die für das OESTING- 
Colorimeter geeignet ist u. die bei subjektiver oder spektropliotometr. Prüfung mit 
hinreichender Genauigkeit arbeitet. Jedoch ist die Unbeständigkeit der Farbe u. ihre 
Abhängigkeit von zahlreichen Faktoren sehr störend. Einzelheiten s. Original. (Endo- 
erinology 27. 249—57. Aug. 1940. Boston, Mass., Harvard Med. School, Dep. o f Med. 
u. Peter Brigham Hosp., Med. Clinie.) ßO H LE.'

B. N. Kazansky, Zur Frage der systematischen Spezifität des gonadotropen Hormons 
der Hypophyse bei den Fischen. Fischhypophysenbrei wird Weibchen verschied, wirt
schaftlich genutzter Fischarten injiziert u. die Wrkg. durch die Laichabgabe kontrolliert. 
Aus der Tatsache, daß am Zander die Hypophyse sowohl vom Zander, wie vom Brachsen 
wirksam gefunden wurde, während der Brachsen auf Implantation ausreichender 
Menge von Zanderhypophyse nicht ansprach, wird auf verschied, artspezif. gonado- 
trope Hormone bei den Fischen geschlossen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 27- 
(N. S. 8). 180— 84. 20/4. 1940. Leningrad, Staatsuniv., Inst. f. Hydrobiol. u. Ich
thyol.) * JüNKMANN.

F. R. Dunajewski, Aktive Substanzen der Nebennierenrinde. Zusammenfassende 
Übersicht über Ausfallserscheinungen der Nebenniere (Testmeth. für Nebennierenrinden
extrakte), Wrkg, von entsprechenden Extrakten u. kryst. Substanzen u. die prakt. 
Anwendung von Nebennierenrindenpräparaten, (yenexu CoBpeMcimoii Ijiio.ioniu [Ad- 
vanees mod. Biol.] 13. 48— 63. 1940. Leningrad.) ROHRBACH.

M. G. Ruditzki und E. I. Lipowetzkaja, Über die Erhaltung der Oxydoreduktions- 
fähigkeit von konservierten Nebennieren. Die Verss. zur Konservierung von Neben
nieren mit Glucose-, R in g e r -L o c k e -, R in g e r -L o c k e  +  Glucose-, Serum-, Citrat
plasma- u. Vaselinöl-Lsgg. als Konservierungsmittel bleiben nur in den zwei letzteren 
Lsgg. die Oxydorcduktionsfähigkeit der Nebennieren erhalten. (EscnepiiMCHTajiMa 
McÄimima [Med. exp.] 1940. Nr. 3. 44— 50. Ukrain. Inst. d. Exper. Med.) T urtjla .

R. W . Spanhoff, Über die biologische Wirksamkeit eines Extraktes aus der Neben
nierenrinde (Cortin) und einiger cortinähnlicher Substanzen. Die in einer früheren Ver
öffentlichung (vgl. C. 1939. II. 2806) beschriebene Diskrepanz in der peroralen Wirk
samkeit von Desoxycorlicosteronacelat u. Nebennierenrindenextrakt (Cortin) im „Everse 
DE F r e m e r y  Test“  ist, wie Verss. an Ratten zeigen, nicht durch Störungen der Fetl- 
resorption bedingt. Auch das Desoxycorticosteronphosphat, welches subcutan mit 0,5 mg 
wirksam ist, ist trotz seiner W.-Löslichkeit per os mit 1,5 mg unwirksam. Da Cortin 
in der 3-fachen subcutanen Schwellendosis peroral wirksam ist, muß es noch unbekannte 
darmresorbierbare wirksame Stoffe enthalten. (Acta brevia neerl. Physiol., Pharmacol., 
Microbiol. E. A. 10 . 92—94. 1940. Oss, Organon, Labor.) ‘ JuNKMANN.

Joh. J. M. Vegter und L. Meyler, Untersuchungen über den Einfluß von Cortin 
,,Organon“  auf das Blut und die Ausscheidung bei Menschen mit gesunden Nebennieren. 
(Acta brevia neerl. Physiol., Pharmacol., Microbiol. E. A. 10. 75—77. 1940. —  C. 1940.
I. 3411.) JUNKMANN.

Paul Weil und J. S. L. Browne, Die Ausscheidung von Cortin nach chirurgischen 
Eingriffen. Es wurde festgestellt, daß nach Curettagen, Magen- u. Darmoperationen 
im Urin eine erhöhte Menge Cortin ausgeschieden wird. Die Cortinausscheidung wächst 
zwischen dem 3. u. 5. der der Operation folgenden Tage zu einer Höchstmenge an u.
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fällt dann allmählich zur n. Menge wieder ab. Auf Grund dieser Feststellung wird 
angenommen, daß nach operativen Eingriffen eine erhöhte sekretor. Tätigkeit der 
Nebennierenrinde einsetzt. (Science [New York] [N. S.] 90. 445— 46. 10/11.1939. 
Montreal, Univ. Clinic, Royal Victoria Hosp.) W o l z .

David Perla, David G. Freiman, Marta Sandberg und Sidney S. Greenberg, 
Verhütung des Histamin- und Operationsschocks durch Nebennierenrindenhormon (Des- 

■oxycorticosteronaceiat und Corlin) und Kochsalzlösung. In Verss. an Ratten u. Mäusen 
wird gezeigt, daß der durch eine knapp tödliche Histamindosis ausgelöste Schock sowohl 
durch NaGl-Lsg. wie durch Nebennierenrindenextrakt (W lLSON) oder Desoxycorlico- 
steronacetat günstig beeinflußt werden kann. Am besten wirkte jedoch die gemeinsame 
Darreichung von Rindenhormon u. Kochsalzlsg., wobei eine prophylakt. Behandlung 
wirksamer war als eine unmittelbar nach der Histamininjektion begonnene. Auf Grund 
dieser Erfahrungen wurden Patienten vor der Operation vom 5.—2. Tag mit täglich 
8—10 g NaCl in 3 1 W . per os u. intramuskulären Injektionen von 5 mg Desoxycortico- 
steronacetat vorbehandelt. Einen Tag vor u. einen Tag nach der Operation sowie 
am Operationstag selbst wurden 1000— 1500 ccm Kochsalzlsg. intravenös u. 10 mg Des- 
■oxycorticosteron intramuskulär gegeben. Die Behandlung mit täglich 5 mg wurde dann 
noch 5 Tage fortgesetzt u. schließlich auf 5 mg jeden 2. Tag reduziert. Gleichzeitig 
wurde auf reichliche Salz- u. Fl.-Aufnahme geachtet. Bei dieser Behandlung wurden 
schwere Operationen beim Menschen außerordentlich gut überstanden. (Proc. Soc. exp. 
Biol. Med. 43. 397—404. Febr. 1940. New York City, Montcfiore Hosp., Labor. 
Div.) JUNKMANN.

George E. Wakerlin und George R. Chobot, Spielt lienin eine Bolle bei der 
Erhaltung des normalen Blutdrucks? Das aus Nieren extrahierte blutdrucksenkende 
Renin wirkt bei n. u. anästhesierten Hunden bei intravenöser Injektion nur unregel
mäßig. Führt man 1—3 Stdn. vor der Einspritzung eine beidseitige Nephrektomie 
durch, so sind diese Tiere für die Reninwrkg. empfindlicher. Der Reningeh. der Nieren 
zeigt keine Beziehung zum Blutdruck des Vers.-Tieres. Reizung des Nerv, splanchnicus 
steigert den Reningeh. der Nieren nicht. Die durch Renininjektion verursachte Blut
druckänderung beeinflußt den Reningeh. der Nieren des Vers.-Tieres nicht. Dadurch 
ist bewiesen, daß das Renin für die Erhaltung des n. Blutdrucks keine Rolle spielt. 
(Proc. Soc. exp. Biol. Med. 40. 331—34. 1939. Illinois, Univ., Coll. o f med., Dept. of 
Physiology.)  ̂ Ge h r k e .

A. Ä. Woitkewitsch, Über die hormonale Determinierung des Gefiedermusters bei 
Asio flammeus L. und Asio otus L. Schilderung der Veränderungen im Muster der Federn 
■von Asio flammeus u. Asio otus nach Thyrcoidektomie. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. 
URSS 27. (N. S. 8.) 185—88. 20/4.1940. Acad. of Sciences o f the USSR.) Junkmann.

Paul Block jr., Bemerkung über die Umwandlung von Dijodtyrosin in Thyroxin. 
d,l-Dijodtyrosin (14 g), das durch Jodierung von synthet. Tyrosin dargestellt worden 
war, wird in 1 Äquivalent 0,1-n. NaOH gelöst u. die Lsg. durch Zugabe von 1-n. NaOH 
auf pn =  8,8 eingestellt. Die Lsg. wird 14 Tage bei 37° stehen gelassen, angesäuert, 
der Nd. abzentrifugiert, in 2-n. NaOH gelöst u. mit Butylalkohol extrahiert. Der nach 
Verdampfen des Butylalkohols verbleibende Rückstand wird in kochender 0,1-n. K2C03- 
Lsg. gelöst, worauf beim Abkühlen das K-Salz des Thyroxins ausfällt. Durch Um- 
krystallisieren aus angesäuertem 80%ig. A. werden 13,5 mg reines Thyroxin, F. 233°, 
erhalten. Damit sind die Ergebnisse von v. MUTZENBECHER (vgl. C. 1940. I. 891) 
an einem synthet. Dijodtyrosin bestätigt. (J. biol. Chemistry 135. 51—52. Aug. 1940. 
New York, Columbia Univ.) B o h l e .

Jaro Lhotsky, Weitere Versuche mit der Thyroxintherapie metaluetischer Er
krankungen. Nach einem Hinweis auf die früheren guten Erfolge der Thyroxintherapie 
werden drei Fälle progressiver Paralyse mit negativem Erfolg beschrieben. Der erste 
bekam im ganzen 100 mg Thyroxin in Tabletten per os mit der gleichzeitigen antiluet. 
Behandlung; der Erfolg stand hinter dem der parenteralen Thyroxinbehandlung zurück. 
Der zweite Fall sollte zeigen, ob das Thyroxin durch das tbyreotrope Hypopbysen- 
vorderlappenhormon ersetzt werden kann; sehr geringer tberapeut. Effekt. Der dritte 
Fall soll ein Beispiel eines negativen Ergebnisses der Thyroxintherapic sein, der vierte 
das eines positiven. (Wiener klin. Wschr. 53. 894—99. i/11. 1940. Prag, Karls-Univ., 
Neurolog. Klinik.) V. Z ie g n e r .

Cesare Manzini, Ilistophysikalische Untersuchungen bei serösen Entzündungen und 
Nekrosen nach Histamin und Thyroxin. Spritzt man Kaninchen täglich 4 mg/kg 
Thyroxin oder 10—50 mg/kg Histamin ein, so beobachtet man seröse Entzündungen 
u. Lebernekrosen. Die Plasmafl. des Blutes zeigt nach 6—7 Behandlungstagen ein 
Ph von etwa 5,5, also wesentlich niedriger als bei n. Blut. Nach Histamin zeigen die 
KUPFER sehen Zellen am Entzündungsherd eine pn-Verschiebung in der Richtung

X X III. 1. 26



3 9 0 E j. T ie r c h e m ie  u n d  -p h y s io l o g ie . 1 9 4 1 . r .

zum Neutralpunkt. Nach Thyroxin erhält man in ihnen n. Werte. Die Nekroseherde 
nach Histamin zeigen eine pH-Verschiebung nach der alkal. Seite, während die Rand- 
zonen ein pn von 4—6 aufweisen. (Boll. Soc. ital. Biol. speriment. 14.'66—68. 1939. 
Bologna, Univ., Inst. f. patholog. Anatomie.) G e h r k e .

Saverio C. Franco, Epithdkörperchenteianie: chronische idiopathische. Epithd- 
körpercheninsuffizienz von 10-jähriger Dauer erfolgreich mit Ddiydrotadiysteiin be
handelt. Ein lange bestehender Fall von Tetanie, der vorher mit wechselnden Erfolgen 
mit Diät, Galciumpräpp. u. Parathormone behandelt worden war, wurde durch Dehydrb- 
tachysterin u. Calciumlactat sehr günstig beeinflußt. (Ann. intern. Med. 14. 529—32. 
Sept. 1940. Brooklyn, N. Y.) JuNKMANN.

H. P. Marks und F. G. Young, Arienunterschiede im Insulingehall der Pankreas. 
Im Verlauf von Unterss. über den Einfl. von Hypophysenextrakten auf den Insulin
geh. der Pankreas wurde die Verschiedenheit des Insulingeh. bei den einzelnen Tier
arten ermittelt u. die Werto für Schimpanse, Hund, Katze, Ratte, Meerschweinchen,. 
Kaninchen u. Maus in einer Tabelle aufgestcllt. Den höchsten Insulingeh. hat die 
Pankreas der Maus. (Nature [London] 148. 31—32. 6/7. 1940.) K a n it z .

James Campbell, R. E. Haist und A. W . Ham, Die Beeinflussung des Insulin- 
gdialtes der Pankreas durch Hypophysenvorderlappenextrakt und Insulin. Die Ver
abreichung von Insulin scheint den Insulinabfall der Pankreas u. die Degeneration 
der Inselzellen zu hindern, die durch HVL-Extrakt hervorgerufen wird. (Amer. J- 
Physiol. 129. P 328—29.1/5. 1940. Toronto, Univ., Dep. of Physiol. and Anat.) IiA N ITZ.

. Ephraim Shorr, S. B. Barker, Eugene Cohen und MurielMalam, Weitere 
■Studien über.die Wiederherstellung der Kohlenhydratoxydation durch diabetisches Gewebe 
in vitro bei Abwesenheit von Insulin. Die Beobachtung, daß excidierter diabet. Herz
muskel durch 10-std. Aufbewahrung in RlNGER-Glucosephospliatlsg. unter 0 2 bei 
37,5“ seine Fähigkeit zur Kohlenhydratoxydation wieder erhält, wurde durch Verss. 
nachgeprüft. Wichtig sind Temp. u. anorgan. Phosphat. (Amer. J. Physiol. 129. 
P 463—64. 1/5. 1940. New York City, Cornell Univ., Dep. of Med.) K a n it z .

MariliS Lauritzen, Klinische Untersuchungen über die kohlenhydratreichere Diabetes- 
diät mit und ohne Insulin. III. Mitt. Vf. empfiehlt, unter Insulin stehenden Diabetikern 
eine kohlenhydratreichere Kost zu geben, um sie vor liyperglykäm. u. präcomatösen 
Anfällen zu schützen. Bei leichten Diabetesfällen ist eine Diätbehandlung ohne Insulin, 
möglich, wenn keine dauernde Ketonurie vorhanden ist. Auch hier muß versucht 
werden, die Kohlenhydratmenge langsam zu steigern, um chron. degenerativen Vor
gängen vorzubeugen. Bei dauernder Ketonurie kommt man ohne Insulin nicht aus. 
Bei Komplikationen sind Unterteilung der Insulindosis, salzarme Diät, Enthaltung 
von alkoh. Getränken u. Tabak u. häufige kleine Mahlzeiten anzuraten. Jeder Dia
betiker müßte zu diagnost. Zwecken eine kürzere Insulinkur durchmachen. Auch bei 
leichten Fällen, die mit wenigen Einheiten auskommen, scheint durch die Behandlung 
ein Vorteil erzielt zu werden. Umfangreiche Literatur. (Acta med. scand. 50. 559—88.
1939. Kopenhagen.) Ge h r k e .

Errna Smith und K. E. Penrod, Insulin- und Dextrosdoleranz bei Palten, die an
CO gewöhnt sind. Nach CO-Gewöhnung war die ¿ttsu/intoleranz nahezu n., die Dextrose- 
tolcranz dagegen war verändert: die Blutzuekerkurve erreichte einen höheren Wert 
u. kehrte verzögert zum Ausgangswert nach 2 g Dextrose/kg zurück. (Amer. J. Phy
siol. 129. P 467. 1/5. 1940. Ames, Iowa State Coll., Dep. of Zoology.) K a n i t z .

H. Ward Ferrill, Die Wirkung der täglichen Verabreichung von Insulin auf Wachstum 
und Fruchtbarkeit der weißen Ratte. 20— 40 Einheiten Insulin täglich hatten auch bei
5 Generationen keine Wrkg. auf Wachstum u. Nachkommenschaft der weißen Ratten. 
(Amer. J. Physiol. 129. P 355— 56. 1/5. 1940. Chapel Hill, Univ. of North Carolina, 
Dep. of Physiology.) K a n it z .

John R. Brobeck, Insulinempfindlichkeü von Katzen mit Hypothalamusverlctzungen 
und nach Halsmarkdurchsdmeidung. Insulinüberempfindliclikeit von Katzen wurde 
nach Verletzungen im vorderen Mittelteil des Hypothalamus beobachtet. Die Hals- 
markdurchschneidung blieb ohne Einfl., wenn 0,5 Einheiten Insulin/kg intravenös- 
verabreicht wurden. (J. Lab. clin. Med. 25. 717—25. April 1940. Chicago, Univ., 
Inst, of Neurology.) K a n i t z .

F. D. W . Lukens und F. C. Dohan, Die morphologische und funkliondle Wieder
herstellung der Pankreasinsdn bei diabetischen Katzen nach Insulinbdiandlung. Diese 
Wiederlierst. dauerte 1—3 Monate. (Science [New York] [N. S.] 92. 222—23. 6/9.
1940. Pennsylvania, Univ., George S. Cox Med. Res. Inst.) K a n i t z .

Rachel M. Smith, Die Wirkung von menschlichem Diabdesblulplasma auf Blut
zuckerkurven bei Kaninchen nach Insulin. Die Hypoglykämie der Kaninchen nach 
Insulin wurde durch 3 Stdn. vor dem Insulin gegebene 10 ccm heparinisiertes Blut-
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plasma nicht beeinflußt, mit Ausnahme von 2 der 30 Fälle. Es scheint aber kein Anta
gonismus vorzuliegen. (Endocrinology 28. 735—42. Mai 1940. Boston, Mass., New 
England Deaconess Hospital George E. Baker Clinie.) K a n it z .

J. R. Murlin, C. B. P. Gibbs, M. J. Romansky, T. B. Steinhausen und 
F. L. Truax, Die Wirksamkeit von peroralem Insulin beim menschlichen Diabetes. Die 
Standarddosis bestand aus 100 Einheiten Insulin in einer Lsg., welche 0,125% Hexyl- 
resorcinol u. Alkalisalze, pu =  10—10,5, enthielt. Nur in einem der 20 Fälle ivar der 
Stoffwechsel der oralen Insulindosis proportional, in 5 anderen schwankte er außer
ordentlich. (J. clin. Invest. 19. 709— 22. Sept. 1940. Rochcster, Univ., Dcpt. of Vital 
Economics ar.d Medicin.) K a n it z .

Joseph Tannenberg, Vorteile und Gefahren des kombinierten Erstickungs- und 
Insulinschocks. Beschreibung eines App., der cs gestattet, Kaninchen der Einw. 
sinkender 0 2-Konz. in der Atemluft aus/.usetzen. Bei wiederholter Anwendung solcher 
Erstickungsschocks worden die Vers.-Tiere empfindlicher. Tiere, die wiederholter 
Behandlung am selben Tage unterworfen waren, zeigten, obwohl sie überlebten, 
ischäm. Nekrosen des Herzmuskels. Nach täglicher Anwendung der Schockbehandlung 
kamen multiple kleine Rupturen der Muskelfasern der quergestreiften Muskeln u. 
hydrop. u. ödematösc Veränderungen der Herzmuskulatur zur Beobachtung. Die 
Schockwrkg. des 0 2-Mangels ist durch vorangehende Insulinbehandlung (2 Einheiten 
oder mehr je kg, 2—3 Stdn. vorher) verstärkt. Vf. erblickt die Vorteile der Erstickungs
schockbehandlung der Schizophrenie in der Möglichkeit der raschen Unterbrechung 
der Anoxämie. Herzkrankheiten, häufige Wiederholung oder Kombination der 
Erstickungsschoekbehandlung mit Narkoticis erhöhen die Gefahren der Behandlung. 
Die Kombination mit 3—5 Stdn. vorher gegebenen kleinen Insulindosen steigert dio 
Wrkg. der Behandlung, ohne sie gefährlicher zu machen. Vor der gleichzeitigen An
wendung eines Insulinschocks wird gewarnt. Der Wrkg.-Mechanismus der Scbock- 
behandlung wird erörtert. (Areh. Neurol. Psychiatry 44. 811— 28. Okt. 1940. Albany, 
N. Y., Bender Hygien. Labor., Bes. Dep., and New'York and Bedford Hills, N. V., 
Montcfiore Hosp., Div. of Pulmonary Diseases.) J u n k m a n n .

W . H. Forbes und T. Czarski, Eine Bemerkung über den Glucosespiegel und die 
nicht vergärbaren reduzierenden Substanzen beim therapeutischen Insulinschock. Beim 
therapeut. Insulinschock sinkt die Glucose im Blut auf 10 mg/100 ccm, die nicht vergär- 
baren reduzierenden Substanzen dagegen werden nicht beeinflußt. (J. Lab. clin. Med. 
25. 679—83. April 1940. Baltimore, Johns Hopkins Medical School, Dop. of Biological 
Chemistry.) . K a n it z .

Fumio Ohta, Studien über das Enlgiftungshormon der Leber ( Yakriton). 93. Mitt. 
Wirkung von Yakriton auf die Entgiftung von Santonin-Natrium durch die Leber. I. 
(92. vgl. C. 1940. I. 3414.) Die Fähigkeit der Kaninchenleber Santonin in Santogenin 
umzuwandeln, wird durch colorimetr. Vgl. der beim Alkalisiercn des Harns nach 
Santonin oder Santonin-Na-Verabfolgung auftretenden Rotfärbung mit Eosin geschätzt. 
Durch geeignete vorangehende Anwendung von Yakriton wird diese Fähigkeit der 
Leber zur Santoninentgiftung verstärkt. Die Wrkg. hält auch nach Aussetzen der 
Yakritonbehandlung noch lange Zeit an. (Tohoku J. exp. Med. 88. 323—32. 5/6. 1940. 
Sendai, Tohoku Imperial Univ., Dep. of Pcdiatrics. [Orig-: engl.]) J u n k m a n n .

Fumio Ohta, Studien über das Enlgiftungshormon der Leber ( Yakriton). 94. Mitt. 
Wirkung von Yakriton auf die Entgiftung von Santonin-Natrium durch die Leber. II. 
(93. vgl. vorst. Ref.) Aus mit der Meth. wie vorst. beschrieben angestellten Verss. an 
Kaninchen wird geschlossen, daß Yakriton in genügend hoher Dosis u. nicht zu lange 
vor der Santoninanwendung gegeben werden muß, damit seine entgiftungsfördernde 
Wrkg. voll zur Geltung kommt. Wiederholte Anwendung kleiner Dosen führt zu 
Kumulation. Sowohl die Wrkg. wiederholter kleiner als auch einmaliger großer Gaben 
ist äußerst nachhaltig. (Tohoku J. exp. Med. 38. 333—45. 5/6. 1940. [Orig.: 
engl.]) _ J u n k m a n n .

Akira Sato und Fumio Ohta, Studien über das Entgiftungshormon der Leber 
( Yakriton). 95. Mitt. Abschwächung der entgiftenden Kraft der Leber in der heißen Jahres
zeit. (94. vgl. vorst. Ref.) Durch Belastung mit Ammoniumchlorid wird die Leber- 
funktion von Kaninchen unter verschied. Verhältnissen der Außentemp. geprüft u. 
gefunden, daß die entgiftende Fähigkeit bei hohen Außentempp. abgescbwäeht ist. 
(Tohoku J. exp. Med. £8. 346— 58. 6/6. 1940. [Orig.: engl.]) J u n k m a n n .

P. Cristol und J. Fourcade, über den Gehalt normaler und pathologischer Seren 
an Diaminosäxiren und diaminosäurehaltigen Polypeptiden. Vff. hatten gefunden, daß 
bei Filtration des Trichloressigsäurefiltrats vom Blutserum über Permutit 60% der 
Diaminosäuren (I) u. der diaminosäurehaltigen Polypeptide (II) zurückgehalten werden. 
Sie benutzten diese Meth., um in einer Reihe n. u. patholog. Seren den Geh. an I u. II

26*
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festzustellen. Im Normalserum bewegt sich der Wert um 50 mg/1, in patholog. Seren, u. 
bes. in solchen von Nierenkranken, liegen die Werte beträchtlich höher. (C. R. Söances 
Soc. Biol. Filiales Associöes 131. 636—37. 1939. Montpellier, Fac. de med., Labor, de

L. Goreczky und Gy. Berencsi, Blutdruckschwankungen und Fibrinogen. Zurück
liegend hatten Vff. fe3tge3tellt, daß beim Menschen eine Blutdrucksteigerung regel
mäßig mit einem Ansteigen des Fibrinogengeh. u. umgekehrt eine Blutdrucksenkung 
mit Verminderung des Fibrinogengeh. einhergeht. Durch neue Verss. wurde bei Hunden 
nachgewiesen, daß bei mehrmaligen Drucksteigerungen durch aufeinanderfolgende 
Adrenalingaben intravcnö3, bzw. bei Drucksenkungen durch Verabfolgung von Acetyl- 
cholin intravenös derselbe Effekt fast ausnahmslos bis zu dreimal hintereinander zu 
erzielen war. Dar Anstieg bzw. Abfall ist allerdings nicht jedesmal gleichstark. Ein 
quantitativer Zusammenhang konnte nicht gefunden werden. Es wird eine verschied. 
Kk.-Fähigkeit der einzelnen Individuen angenommen. (Z. ges. exp. Med. 106. 495—99.
1939. Budapest.) ' G r Ün in g .

Tutomu Aoyama, Studien über die Beziehungen zwischen Blutgerinnung und zentra
len Nerven. Zusatzmitteilung über das die Blutgerinnung fördernde Zentrum. Zur Klärung 
der Frage nach der Existenz eines die Blutgerinnung fördernden Nervenzentrums 
ange3telltc pharmakol. Verss. hatten folgende Ergebnisse: 1. Die zentral bedingte 
gerinnung3fördernde Wrkg. des Bulbocapnins, Harmalins, Harmins u. Cocains wird 
durch eine bestimmte Dosis Veronal bzw. Lumina!'beinahe vollständig gehemmt.
2. Durch eine bestimmte Menge Uretlian wird die gerinnungsfördernde Wrkg. der 
genannten 4 Sub3tanzen nicht merklich beeinflußt; sie wird durch eine bestimmte 
Dosis Chloralhydrat etwas abge3chwächt. 3. An hirnrindenlosen Kaninchen kommt 
die gerinnungsfördernde Wrkg. der genannten Stoffe ausgeprägter zum Vorschein als 
bei n. Tieren. 4. Es wird angenommen, daß sich ein die Blutgerinnung förderndes 
Zentrum im Zwischenhirn findet, welches durch Bulbokapnin, Harmin u. Cocain erregt, 
durch Veronal u. Luminal gelähmt wird. Der Großhirnrinde wird eine das Gerinnungs
zentrum hemmende Funktion zuge3chrieben. Zum Schluß faßt der Autor die Er
gebnisse seiner früheren u. der hier berichteten Verss. folgendermaßen zusammen: 
Es scheinen in einem bestimmten Teil des Zwischenhirns zwei verschied. Zentren für 
die Blutgerinnung vorhanden zu sein, nämlich ein förderndes u. ein hommendes Zontrum, 
die ihrerseits beide durch die Großhirnrinde gehemmt werden. Die Zentren scheinen 
die blutgerinnungsstcuernde Funktion der peripheren vegetativen Nerven zu beherrschen. 
(Okayama-Igakkai-Zasshi [Mitt. med. Ges. Okayama] 51. 2576—77. Dez. 1939 [nach

J. Clemens, Die Blutübertragung mit Verwendung des Vetrens und des Infusors. 
Einleitend wird betont, daß die präthromb. Stoffe Gifte sind u. Rkk. im Körper aus- 
lösen können. Mit Hilfe des genauestens durchgearbeiteten u. standardisierten Hcparin- 
präp. „Vetren“  (Chem. F a b r ik  P r o m o n t a ) wird das Thrombogen blockiert u. die ent
stehende Thrombokinase gebunden. Irgendwelche ungünstige Nachwirkungen wurden 
nicht beobachtet. Anschließend wird das Transfusionsgerät „Infusor“ aus Prohämit be
sprochen. Es bestellt im wesentlichen aus einem graduierten, flaschenartigcn Behälter, 
der mit einem Gummistopfen geschlossen wird. Durch diesen gelangt mittels Schlauch 
das Spenderblut in den Behälter. Mit Hilfe eines einfachen Gebläses kann dann die 
eigentliche Infusion vor sioh gehen. (Fortschr. Therap. 16. 235—51. Juli 1940. Ober- 
hausen-Sterkrade, Josefs-Hospital.) G r ü n in g .
*  J. P. Hoet und A. van Vyve. Der Prothrombinspiegel im Verlauf der Purpura 
Schönlein-Henoch und die Therapie mit Derivaten von Methylnaphthochinon. Es wird 
ein Fall von Purpura Schönlein-Henoch beschrieben, bei dem durch laufende intra
venöse Gaben von Mcthylnaphthochinon bzw. -naphthohydrochinon (Vitamin K) der 
Prothrombinspiegel von anfangs nur 20%  auf  über 100°/o anstieg. Gleichzeitig schwan
den die Symptome wie Blutstühle u. fiautblutungen. (Acta brevia neerl. Physiol., 
Pharmacol., Microbiol. E. A. 10. 122—25. 1940.) G r Ün in g .

R.H.Flocks, Calcium und Phosphorausscheidung im Harn von Patienten mit 
Nieren- oder Urethersteinen. 35 Patienten mit Kalksteinen der Nieren oder Urethercn 
werden im Vgl. mit 12 n. Personen untersucht. Alle wurden einerseits mit einer „Ca- 
armen“ , weder sauren noch alkal. Kost, enthaltend 0,3 g Ca u. 0,8 g P u .  andererseits 
zum Vgl. mit einer „Ca-reichen“  Kost, entsprechend 2,5 g Ca u. 2,5 g P pro Tag über 
längere Vers.-Perioden ernährt u. Ca- u. P-Ausscheidung bestimmt. Die Harn-Ca- 
Ausseheidung war bei der Ca-armen Diät 100— 150 mg pro Tag u. bei Ca-reicher Diät 
250—300 mg bei den Normalpersonen. Von den 35 Kranken schieden 23 mehr als 
420 mg je Tag aus; der Rest zeigte niedrige Ca-Ausscheidung. Gerade die rasch
wachsenden Steine hatten hohe Ca-Werte im Harn. Harnsäuerung führt bei diesen

chimie biologique et médicale.) W a d e h n .

dtsch. Ausz. réf.].) WÖHLISCH.
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Patienten nur zu vermehrter Ca-Ausscheidung, die den günstigen Einfl. der pH-Änderung 
wettmacht. Sie ist also bei hohem Ham-Ca-Geh. besser zu unterlassen, während sie 
bei niedrigem Ham-Ca-Geh. durchaus erfolgreich sein kann. Auch Vitamin-D-Zufuhr 
wirkte bei den Patienten mit hoher Ca-Ausscheidung gegenüber dem Verh. der Normal- 
personen viel intensiver auf die Ca-Ausscheidung fördernd ein. Die Bedeutung der 
übrigen für die Steinbldg. als ursächlich in Betracht gezogenen Faktoren wird diskutiert 
u. die Notwendigkeit unterstrichen, dem Verh. der Ca-Ausscheidung bei der Wahl 
der Therapie u. der Stellung der Prognose mehr Beachtung zu schenken, betont. 
Steigerung der Flüssigkeitszufuhr änderte die Ausscheidungsgröße nicht, setzt aber 
die Ca-Konz. in erwünschter Weise herab. (J. Amer. med. Assoc. 113. 1466— 71. 1039. 
Iowa City, Univ., Coll. of Med., Dep. of Urology.) JüNKMANN.

Antonio Verda, Die chemischen und biologischen Eigenschaften der Vitamine. Über
sicht. (Pharmac. Acta Helvetiae 15. 164—70. 216—25. 9/11. 1940.) H otze l.

E. J. Lease und J. H. Mitchell, Die Wirkung gewisser Kohlenhydrate auf die Be
stimmung von Carotin. Während Carotin bei rohen Kartoffeln mit alkoh. KOH quanti
tativ extrahiert werden kann, ist dies bei gelagerten oder gekochten Kartoffeln oder 
anderen Prodd. nach dem Kochen nicht mehr der Fall. Offenbar entstehen dabei durch 
Polymerisation der lösl. Kohlenhydrate harzartige Prodd., die das Carotin einschließen 
(Modellverss.). In solchen Fällen ist daher die Extraktion ohne Alkalien vorzunehmen, 
oder die störenden Stoffe sind vorher durch Auskochen mit W. zu entfernen, oder der 
Rückstand ist nachAuskochen mit W.auf Carotin zu prüfen. (lnd.Engng. Chem.analyt. 
Edit. 12. 337—38. Juni 1940. Clemson, S. C. Agric. Exp. Stat.) Sc h w a ib o l d .

Aaron Arnold und C. A. Elvehjem, Die Beziehungen des Vitamin-B-Komplexes 
zu der Ernährung von Haustieren. An Hand der Literatur wird die Bedeutung der 
einzelnen Vitamin-B-Faktoren für die Fütterung des Nutzviehs diskutiert. (J. Amer, 
veterin. med. Assoc. 96. 56— 60. 1940. Harrison, N. J., Biochem. Lab., National Oil 
Products Conîp., u. Madison Wis., Univ., Coll. of Agric., Dep. of Biochem.) JüNKMANN.
*  G. Mouriquand, G. Morin und R. Czerszchowska, Der Thyreoideaextrakt als 
Faktor für das Auftreten und die Entwicklung der experimentellen Béribéri. Bei Tauben, 
die neben Béribéri erzeugender Nahrung Thyreoideaextrakt erhalten, treten die poly- 
neurit. Erscheinungen viel früher auf als bei den Vgl.-Tieren u. führen vorzeitig zum 
Tod. Die Wrkg.-Weise des Thyreoideaextraktes in diesem Falle wird erörtert. (C. R. 
Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 1070— 72. 1939.) S c h w a ib o l d .

O.Horwitz und D .L . Farley, Vitamin-B^-Mangelzustand in der Schicangerschaft 
auf Grund eines Nachweises des OBT-Prinzips. (Vgl. C. 1940. II. 2912.) Von 100 unter
suchten Schwangeren wiesen 13 mit dem Verf. des Vf. einen erniedrigten Bj-Spiegel 
(OBT-Substanz) auf, der nach Zufuhr von Hefe (4 Tage) erhöht werden konnte. 
Patienten, die nach diesem Verf. einen niedrigen B[-Spiegel aufwiesen, neigten zur 
Entw. von neurit. Symptomen. Bei Bestehen von B,-Mangel scheint der Appetit 
beeinträchtigt zu sein. (Surgery, Gynecol. Obstetr. 71- 313—16. Sept. 1940. Phila

delphia, Pennsylvania Hosp.) Sc h w a ib o l d .
William Needles, Vitaminstudien in Fällen diabetischer Neuritis. Bei 3 Fällen, 

in welchen Diabetes mellitus mit Neuritis verbunden war, ergab die Unters, der Diät 
auf Vitamin Bj, daß der Geh. der Nahrung an diesem Vitamin ausreichend war, so daß 
die Neuritis hier nicht als Folge einer Avitaminose angesehen werden kann. (Arch. 
Neurol. Psychiatry 41. 1222—28. 1939. New York, Montefiori Hosp., Neurolog. Abt. 
u. Mount Sinai Hosp., Neurolog. Abt.) ' G e h r k e .

W .-H . Schöpfer und V. Müller, Untersuchungen über die thermische Zersetzung des 
Aneurins. Auf Grund der Ergebnisse verschied, biol. Best.-Verff. wird angenommen, 
daß Aneurin bei entsprechender Wärmebehandlung in Seine Bestandteile Pyrimidin u. 
Thiazol zerfällt; diese sind mit dem Faktor M  (wirksam bei Mucorarten) identisch. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 128. 372— 74. 1938. Berne, Univ., Botan. 
Inst.) Sc h w a ib o l d .

B. C. P. Jansen und H. G. K. Westenbrink, über die Bestimmung von Aneurin 
im Harn durch die Thiochrommethode. (Vgl. WESTENBRINK, C. 1938.1. 640.) Die früher 
vom Vf. angegebene Meth. wird beschrieben, wie sie nunmehr nach langjähriger An
wendung ausgeführt wird. Im Vgl. dazu wurden Unterss. mit der direkten Meth. (ohne 
Adsorption an Frankonit, in beiden Fällen photoelektr. Messung durchgeführt). Die 
Ergebnisse mit letzterer waren nicht befriedigend; es wird angenommen, daß dabei 
Thiochrom durch den hohen Überschuß an Cyanid teilweise zerstört wird (zu niedrige 
Werte) bzw. andere fluorescierende Stoffe gebildet werden (hohe Werte). Die Schwierig
keiten bei der Anwendung der Thiochrommeth. bei Harn werden besprochen. (Recueil 
Trav. ehim. Pays-Bas 59. 761—69. Juli/Aug. 1940. Amsterdam, Univ., Labor. Physiol. 
Chem.) S c h w a ib o l d .
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Aurin M. Chase, Riboflavin und die photochemische Oxydation von Cypridina-Luei- 
ferin. Die Eime, von UV-Bestrahlung auf Luciferin (Oxydation) wird offenbar durch 
einen gefärbten Bestandteil von Luciferascextrakten vermittelt, da die Einw. bei relativ 
farblosen Extrakten u. bei gereinigtem Luciferin ausbleibt. Auch Riboflavin wirkt schon 
in sehr kleinen Konzz. ähnlich, wie der genannte gefärbte Bestandteil. (Amer. J. Physiol. 
1S9. P 332—33. 1/5. 1940. Princeton, Univ., Physiol. Labor.) S c h a v a ib o ld .

Dorothy Nelson, Die Unwirksamkeit von Riboflavinphosphorsäure und Riboflavin 
bei der Erhaltung des Lebens von adrcnalcktomicrten Raiten. Durch Zufuhr einer dieser 
Verbb. wurde im Vgl. zu den Kontrollieren keine Verlängerung des Lebens erzielt. 
Die Nebcnniorenrinde besitzt demnach als lebenswichtige Punktion nicht die Aufgabe 
der Phosphorylierung des Riboflavins bei der Synth.. des gelben Ferments. (Amer. .T. 
Physiol. 1 2 9 .P 429. 1/5. 1940. Chicago, Univ., Med. School, Dop. Physiol.) Schavaib .

Charles J. Kensler, Kanematsu Suguira und C. P. Rhoads, Coenzym I- und 
Riboflavingehalt der Lebern von Ratten nach Zufuhr von Buttergelb. Während die Atmung 
der Leber (in vitro) von Ratten mit Zufuhr von Buttergelb (Dimethylaminoazobenzolj 
nicht verändert ist, zeigt der Geh. an Co-Enzym I u. Riboflavin eine starke Abnahme; 
durch Zulage von Hefe (15% in der Nahrung) wird diese Wrkg. verhindert. (Science 
[New York] 91. 623. 28/6. 1940. New York City, Memorial Hosp.) ScmVAIBOLD.

Je. R. Kratinowa und M .L. Butom, Veränderungen der Ascorbinsäure mit' dem, 
Alter in tierischen Cetceben bei Störungen der Sauerstoffatmung. Verss. mit neugeborenen,
1 u. 18 Monate alten Ratten. Die Gruppen wurden einer N2-Atmosphäre ausgesetzt, 
wobei Neugeborene nach 3 Stdn. tot waren, 1 Monat alte sofort u. 18 Monate alte 
nach 2— 3 Minuten. In allen untersuchten Organen der 3 Gruppen nahm der Ascorbin
säuregeh. ab, vor allem in Leber u. Niere. Dehydroascorbinsäure nimmt bei Neu
geborenen ab, bei 1 Monat alten zu, bei 18 Monate alten zu, aber weniger als bei der 
vorigen Gruppe. Injektion mit NaCN (1,2 mg/100 g Gewicht) ergab parallele Ergebnisse, 
wobei 1 Monat alte Ratten stärker auf NaCN reagierten u. die größte Abnahme der 
Ascorbinsäure zeigten. Vf. ist der Meinung, daß 0 2 zur Bldg. u. Erhaltung der Ascorbin
säure notwendig ist. (EKcnepiiMeirra.iMa Mejuwnia [Méd. exp.] 1940. Nr. 3. 58—64. 
Charkow, II. Med. Inst.) T u r u l a .

Jean Nordmann und Henry Vertruyen, Das Pufferungsvermögen der Oxydo- 
reduktion der Kr y stallinse nach der Wirkung der Ascorbinase. Dieses Pufferungs
vermögen hängt offenbar mit der Ggw. von Ascorbinsäure zusammen, da es durch 
Einw. von Ascorbinsäureoxydase beseitigt wird. (C. R . Séances Soc. Biol. Filiales 
Associées 128. 410—11. 1938.) S c h w a ib o l d .

S. Perrelli, Die Bedeutung des Vorkommens von Tannin in Pflanzensäften für die 
Bestimmung der Ascorbinsäure nach der Methode von Tillmanns. Lsgg. von Tannin 
in W., Trichloressigsäure, H,SO., u. Metaphosphorsäure reduzieren 2,6-Dichlorphenol- 
indophenol nicht. Negativ verlief auch die Probe mit kalt u. warm bereiteten Auszügen 
aus Tee u. Mate wie aus Nüssen, die reich an Tannin sind, aber keine Ascorbinsäure 
enthalten. Prüft man Citronensaft nach Zugabe von Tanninlsg. nach der Meth. von 
T il l m a n n s , so erhält man die gleichen Werte wie vor dem Zusatz. Tannin stört also 
die Meth. nicht. (Boll. Soc. ital. Biol. speriment. 14. 226—27. 1939. Neapel, Univ., 
Inst. f. biolog. Chemie.) G e h r k e .

Steward G. Morris, Synthetisches a-Tocopherol und ernährungsbedingle Muskel- 
dystrophie. In Verss. an Kaninchen wurde festgestellt, daß durch eine Zufuhr von etwa 
20 mg a-Tocopherol Muskeldystrophie geheilt wird. (Science [New York] 90- 424—25. 
3/11." 1939. U. S. Dep. Agricult.) S c h w a ib o l d .
*  H. Bjurstedt, U. S. V. Euler und B. Gernandt, Biologische Wirkungen der Sub
stanz Pund ihre Beziehung zu Cholecystokinin. Durch die Substanz P (gereinigte Extrakte 
aus Pferdedarm, Hirn u. a.) wird der Oesophagus des Kaninchens u. die Gallenblase des 
Meerschweinchens gereizt; der Blutdruck der Katze (unter Chloralose) wird gesenkt, 
unter Urethan ist die Wrkg. viel geringer. Der isolierte Kaninchendarm wird durch 
einen im menschlichen Magensaft enthaltenen Stoff gereizt, der im wesentlichen von P 
verschied, ist. Die Ähnlichkeit des Vork., der Wirkungen u. Eigg. spricht für eine enge 
Beziehung zwischen P u. Cholecystokinin ; sie wirken jedoch vielleicht nicht als spezif. 
Hormone auf die Gallenblase. (Skand. Arch. Physiol. 83. 257— 65. Juni 1940. Stockholm, 
Karolinska Inst.) S ch a v a ib o ld .

A. Policard. Die Isotopen als Indicatoren des Stoffwechsels bei biologischen Pro
zessen. Zusammenfassende Übersicht. (Vene.xu Cospcucimon Euo.ioriiu [Advances mod. 
Biol.] 13. 76— 81. 1940. Lyon.) R o h r b a c h .

F. W . van Heys. Uber die Wirkung des -/-bestrahlten d-Arginins auf die Oxydalions- 
lage. (Vgl. B ic k e l , C. 1937. II. 806.) In weiteren Stoffweehselunterss. an Ratten 
wurde festgestellt, daß durch die Bestrahlung des Arginins mit den "/-Strahlen des Meso-
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thoriums eine Veränderung im Argininmol. eintritt, ivodurch die Wrkg. des n. Arginins 
(Steigerung beider Harnquotienten bei Zulage zu Kartoffelnahrung) verstärkt wird. Es 
wird angenommen, daß durch die Bestrahlung Umlagerungen im Argininmol. eingetreten 
sind. (Biochem. Z. 305. 422—30. 17/7. 1940. Berlin, Seminarist. Übgg. pathol. 
Physiol.) ScmvAIIiOLD.

D. B. Dill und Norman Zamcheck, Die Atmung, bei 0.¿-Mangel in Gegenwart von 
C02. Verss. an zwei gesunden Menschen, die qualitativ gleichmäßig reagieren: der 
Sauerstoffmangel wird durch Zugabe von C02 zur Einatmungsluft erträglicher, da in
folge gesteigerter Ventilation die Sauerstoffsättigung zunimmt; diese Zunahme ist be
deutend geringer als bei entsprechender Sauerstoffzulage. Gleichzeitig wird durch 
■C02-Gabe das Säure-Basengleichgewicht gebessert. Lactat im Blut war nicht erhöht. 
(Amer. J. Physiol. 129. 47—52. 1/4.1940. Boston, Mass., Harvard Univ., Fatiguc 
Labor., Morgan Hall.) Ga e d e .

Raymond Reiser, Der Einfluß der Zufuhr von Phospholipoiden auf den Gasstoff- 
wechsel beim Menschen. (Amer. J. Physiol. 126. 109—19. 1/5. 1939. Durham, N. C., 
D uke Univ., Dep. of M ed.) H. DANNENBAUM.

Frieda Panimon, M. K. Horwittund R. W . Gérard, Eisen und Orthophenanthrolin 
als Beschleuniger des Sauerstoffverbrauchs des Hirngewebes. Durch l% ig. FeClj wird der 
0 2-Verbrauch von Gehirnbreisuspensionen >  9-fach erhöht, durch FeC!l2 u. Fe(NH,)2- 
(S 0 4)2 etwa 5-fach; diese Wrkg. (Ferri) wird durch Ortho- oder Pyrophosphat verhindert, 
durch Acetat mehr oder weniger stark gehemmt (Ferro). Die oxydierten Systeme 
werden, soweit möglich, gekennzeichnet. Orthophenanthrolin u. sein Fe-Ivomplex er
wiesen sich als sehr wirksam bzgl. der Steigerung des 0 2-Verbrauchs von Gehirnbrei 
•(Ratte). (Amer. J. Physiol. 129. P 437. 1/5. 1940. Chicago, Univ., Dep. Physio- 
lo g y .)  S c h w a ib o l d .

V. R. Potter, Untersuchungen über den Wasserstofftransport in tierischen Zdlen.
I. Triosephosphatoxydation in Gegenwart von Malonat. Die Oxydation von Triose- 
phosphat durch ein rekonstruiertes Enzymsyst., bestehend aus Hexosediphosphat, 
Triösephosphatdehydrase, Codehydrase, Succinoxydase (enthaltend Coenzymfaktor, 
Cytochrom a, b u. c u. Cytochromoxydase, sowie Succinodehydrase) wurden in An- u 
Abwesenheit von Fluorid durch Malonat nicht beeinflußt. Der Malonatzusatz war 
aber genügend groß, um die anwesende Succinodehydrase völlig zu hemmen. Daraus 
wird geschlossen, daß die über Codehydrase I gehende Atmung auf einem anderen 
als dem von Sz e NT GYÖRGYI (C. 1939. I. 3556) angenommenen verläuft. (J. biol. 
Chemistry 134. 417— 24. Juni 1940. Stockholm, Univ., Biochem. Inst.) E y s e NBACH.

Carl M. Lyman und E. S. Guzman Barron, Studien über biologische Oxydationen. 
XII. Oxydationen und Kohlenhydratsynthese in nephritischen Nierenschnitten. (XI. vgl. 
•C. 1939. II. 4273.) Nieren von Ratten, welche mit Diäthylenglykol nephrit. gemacht 
waren, zeigen eine deutliche Abnahme in der Fähigkeit zur Oxydation von Lactat, 
Pyruvat, Cholin, Succinat, d,l-Alanin u. 1-Asparaginsäure. Die Fähigkeit zur Synth. 
von Kohlenhydrat, sowie zur oxydativen Desaminierung von Aminosäuren ist ebenfalls 
gehemmt. —  Setzt man Diäthylenglykol in vitro zu Nierenschnitten, so wird kein Einfl. 
auf die Oxydationen beobachtet. (J. biol. Chemistry 132. 293—306. 1940. Chicago, 
Univ.) v H e s s e .

Harry Blunden, Lois F. Hallman, Margaret Gulick Morehouse und Harry 
J. Deuel jr., Untersuchungen über Kelosis. XYJ.ll. Mitt. Eine experimentelle Unter
suchung der van Slyke-Mcthode zur Bestimmung von ß-Oxybutlersäure. (XVII. vgl. 
C. 1941. I. 74.) Nach VAX S l y k e  (vgl. J. biol. Chemistry 32  [1917]. 455) beträgt 
der Faktor, welcher die 1 g 1-ß-Oxybutyrat entsprechende Menge Hg-Nd. ausdrückt 8,45. 
Vff. zeigen, daß dieser Faktor 9,51 ist, wenn mit bes. gereinigten Präpp. (aus dem 
Äthylester hergestclltes u. mehrfach aus W: umkryst. Ca-Zn-Doppelsalz) gearbeitet 
wird. (J. biol. Chemistry 135. 757—59. Sept. 1940. Los Angeles, Cal., Univ.,. School 
o fM ed ., Dep. of Biochem.) JuNIOiAXX.

J. S. Spektor, Vergleichende. Ablagerung des Glykogens in der Leber und in den 
Muskeln von Rallen nach Fütterung mit'Verschiedenen Zuckerarien unter normalen und 
pathologischen Bedingungen. III. Versuche mit Ratten, die mit Tetrachlorkohlenstoff 
vergiftet waren. (II. vgl. C. 1940. II. 653.) Bei einmaliger Injektion von 0,1 ccm OCl4 
u. Verfüttcrung von 200 mg Glucose, Fructose, Saccharose, Invertzucker oder Galaktose 
wurde bei Ratten festgestellt, daß die Zucker innerhalb 4 Stdn. vom Darm restlos 
absorbiert werden. Eine Speicherung der Zucker in der Leber in Form von Glykogen 
wurde am stärksten bei Verfütterung mit Invertzucker, dann abnehmend der Reihe 
nach mit Fructose, Saccharose, Glucose u. Galaktose beobachtet. Der Glykogengeh. 
der Muskeln ist 20 Stdn. nach der Injektion viel höher als bei n. oder bei den P-vergifteten
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Tieren. (EKCnepiiJieirra.'iBHa Mejiminia [Med. exp.] 1940. Nr. 3. 73— 79. Charkow,
II. Med. Inst.) T u r u l a .
*  M. L. Montgomery, C. Enteninan und I. L. Chaikoff, Die Leberlipoide bei Hunden, 
nach Unterbindmig der Pankreasausführungsgänge. Bei Hunden wurden in Allgemein
narkose die beiden Hauptausführungsgänge doppelt unterbunden, zwischen den Liga
turen durchschnitten u. die Stümpfe durch die Drüse hindurch am Mesenterium be
festigt. Die Tiere wurden gut ernährt u. das Futter durch Zusatz von Vitamin A, B, 
D u. G wie durch Salze ergänzt. Nach 16— 24 Tagen wurde der Fettgeh. der Lebern 
ermittelt. Bei allen so behandelten Tieren fanden Vff. starke Fettanhäufung in der 
Leber, ähnlich wie man sie bei pankreaslosen Tieren findet, die mit Insulin behandelt 
werden. Setzt man dem Futter jedoch rohe Pankreasdrüse zu, so kommt es nicht 
zu Fettanhäufungen in der Leber. Das Pankreas scheidet also in den Verdauungstrakt 
einen Stoff aus, der die Leberverfettung verhindert. Es besteht auch die Möglichkeit, 
daß dieser Stoff neben dem Insulin ein Prod. der inneren Pankreassekretion ist, dessen 
Produktion durch den durch die Ligatur verursachten erhöhten Druck in der Drüse 
verhindert wird. Trotz Fehlens der Pankreasfermente findet die Resorption der Nahrung, 
vielleicht durch die Mitwrkg. von Cholin, aus dem Darm in ausreichendem Maße statt. 
(J. biol. Chemistry 128. 387—98. 1939. San Francisco, Cal., Med. School, Chirurg, u. 
Physiol. Abt.) Ge HRKIC.

E6. Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
G. Dragone Testi, Ein Jahrhundert pharmakologischen Fortschritts, überblick 

über die Entw. der italien. Pharmakologie an Hand einer Monographie von D l Ma t t e i  
in einer anläßlich der Hundertjahrfeier der Italien. Gesellschaft für den Fortschritt 
der Wissenschaften herausgegebenen Festschrift. (Chim. Ind., Agric., Biol., Realizzaz. 
eorp. 16. 331—32. Juli 1940.) D e s e k e .

Hans Braun, Pharmakologie des Deutschen Arzneibuchs. Glykoside, Saponine, 
Harze, Balsame. (Vgl. C. 1940. II. 3212.) (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 80. 446—49. 
455. 2/10. 1940. Jena.) P a n g r i t z .

I. N. Nikolajew, Die Behandlung von Lichen rosacea mit 10°/0iger AgNOyLösung.
6 Fälle mit Lichen rosacea konnten durch AgN03-Behandlung in 5— 13 Tagen geheilt 
werden. (Becinuu Boiiepo.ionni ii .JepMamiormi [Nachr. Venerol. Dermatol.] 1940. 
Nr. 5. 48—49. Proskurowsk, Kriegshosp.) R o h r b a c h .

N. N. Mischuk, Über die Behandlung von infizierten Wunden durch Zinkionto
phorese. Patienten mit infizierten, schlecht heilenden Wunden wurden durch Anwendung- 
der Zinkiontophorese (0,25%ig. Lsg. von ZnSO.,, 2,0—4,0 mAmp./qcm, 15— 30 Min. 
täglich), eventuell kombiniert mit UV-Bestrahlung, behandelt. Die Resultate waren 
zufriedenstellend, Granulation u. Epithelisierung wurden hierbei beschleunigt. (C o- 
ueTCKBÜBpa'iefinuä JKypnai [Sowjetruss. ärztl. Z.] 44. 435— 40. Juni 1940.) R o h r b a c h .

C. H. Shelden und B. T. Horton, Die Behandlung der Miniereschen Krankheit mit 
intravenös gegebenem Histamin. Unter dem MENIÄREschen Syndrom versteht man 
das rekurrente Auftreten von Schwindelanfällen, Erbrechen, Kopfschmerzen, Ohren
sausen u. Taubheit unbekannter Ätiologie. Vff. berichten über Erfolge durch intra
venöse Verabreichung von Histamin. (Proc. Staff Mect. Mayo Clin. 15. 17—21. 
1940.) OESTERLIN.

Anne-Marie Staub, Untersuchungen über einige synthetische Basen, die anta
gonistisch zum Histamin wirken. Von zahlreichen, von FOURNEAU dargestellten sym- 
patieolyt. u. sympathicomimet. Stoffen wurden vorzugsweise untersucht das 2-Iso- 
propyl-5-methyl-l-oxyäthyldiäthylaminbenzol (929 F ) u. das N-Phenyl-N-äthyl-N'-di-

äthyläthylendiamin (1571 F). Die 
fi X<-C,H. Tierverss. wurden an Meerschwein-
fjn } CHfCHiN(C,H«)j ehen durchgeführt, die mit Hist-

yJ-CHiCHi-X-iCtH«). (1571F) amininjektionen vorbehandelt
l  J (929F) I I waren, in einer Dosis, daß die

CH, Tiere in 2— 3 Min. starben. Durch
nachfolgende Injektionen der un

tersuchten Stoffe gelang es, die Lebensdauer der Tiere zu verlängern oder sie zu retten. 
Diese am Histaminschock beobachtete Antihistaminwrkg. der genannten Stoffe findet- 
sich auch bei der Wrkg. des Histamins auf die glatte Muskulatur des isolierten Darmes, 
der Bronchien u. des Uterus wieder, nicht dagegen bei der Gefäß wrkg., es sei denn, 
daß das Histamin blutdrucksteigemd wirkt. Die Verss. an den Bronchien scheinen 
bes. geeignet zum Vgl. der Wrkg. analoger Stoffe, die von FOURNEAU zahlreich dar
gestellt wurden. (Ann. Inst. Pasteur 63. 400—36. 1939. Paris, Inst. Pasteur, Chemo- 
therapeut. Labor.) G e h r k e .
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Anne-Marie staub, Untersuchungen über einige synthetische Basen, die anta
gonistisch zum Histamin wirken. (Vgl. vorst. Ref.) Als kleinste tödliche Histamin
dosis bei intravenöser Darreichung am Meerschweinchen wurde 5 mg ermittelt. Nach 
Injektion von 40 mg 929 F erträgt das Tier die 3-fache, nach 40 mg 1571 F die 5-fache 
Dosis. Es wurden vergleichend die Beziehungen zwischen der ehem. Konst. u. der 
Antib.istamimvrkg. zahlreicher Derivv. der Phenoxyäthylamine u. -äthylendiamine 
untersucht. Prim. u. sek. Amine sind den tert. unterlegen. Die Wirkungen der Plienoxy- 
äthyldiamine u. der N-Phenyl-N'-diäthyläthylendiamine sind einander sehr ähnlich, 
wenn sie die gleiche Anordnung am Bzl.-Kern aufweisen. Sehr wirksam sind die 4-fach 
substituierten Diamine:

f Methyl 
N-Phenyl-N { Athyl-N'-diäthyl

1 Isopropyl
Das wirksamste Präp. war 1571 F. Die Antihistaminwrkg. wird als eine parasympathico- 
lyt. erklärt. Der Mechanismus der WTrkg. jedoch kann noch nicht erklärt werden; 
die histaminolyt. Wrkg. der Histaminase in vitro wird durch 1571 F nicht beeinflußt. 
929 F wird von allen Tieren, auch vom Menschen, schlecht vertragen, selbst in kleinen 
Dosen. Neben einer Schutzwrkg. bei Histaminvergiftung übt 929 F am Meerschweinchen 
auch eine Schutzwrkg. bei Yperitvergiftung aus. Umfangreicher Literaturnachweis- 
(Ann. Inst. Pasteur 63. 485— 524. 1939. Paris, Inst. Pasteur, Chemotherapeut. 
Labor.) G e h r k e .

Edwin J. Fellows und A. E. Livingston, Die Pharmakologie gewisser Furfuryl- 
und Tetrahydrofurfurylammoniumjodide. Vergleichende Unters, nächst. Stoffe: Fvr- 
furyltrimethylamnioniumjodid (I), Furfuryldimethyläthylammoniumjodid (II), Tctrahydro- 
furfuryltrimethylammoniumjodid (III), Tetrahydrofurfunyldimethylöihylammoniumjodid 
(IV), Furfuryldimethylisopropylammoniumjodid, (V), Furfuryldimethyl-n-propylammo- 
niumjodid (VI), Furfuryldimethyl-n-bulylammoniumjodid (VII), Furfuryldimethyl-n-amyl- 
ammoniumjodid (VIII), Acetyl-ß-methylcholinchlorid (XI) u. Carbaminoylcholinchlorid 
(Lentin) (X). Die Einführung der Furfurylgruppe in das Tetramethylammoniumjodid 
führt zu einer Verstärkung der parasympathikomimet. Eigg. dieser Verbindung. Ersatz 
einer weiteren Methylgruppe in der Furfurylverb. durch Alkyle führt zu ähnlich, aber 
mit zunehmender Länge der Alkylkette schwächer wirksamen Stoffen. Sättigung de» 
Furanringes schwächt die parasympathikomimet. Eigg. der Verbb. ab, ohne gleichzeitig 
ihre Toxizität entsprechend zu verringern. Vergleichend geprüft wurde die Wrkg. der 
Verbb. auf Blutdruck, Herz u. Harnblase sowie auf den überlebenden Darm. Die 
miot. Wrkg. wurde am Kaninchenauge, die Abführwrkg. an Hunden u. die Toxizität 
an Ratten bestimmt. Alle Furfuryl- u. Tetrahydrofurfurylverbb. sind stabil in Salzlsg. 
oder Blut. Die Blutdruckwrkg. ist relativ stärker als die Herzwirkung. Alle Wirkungen 
werden durch Atropin aufgehoben. V, VI, VII u. VIII haben eine variable u. komplexe 
Blutdruckwirkung. Die drucksenkende Wrkg. an mit A. narkotisierten Katzen nimmt 
in der Reihenfolge I— II— III— IV— V—VI— VII— VIII ab, die subcutane Toxizität 
an Ratten sinkt von I über III u. II bis IV. Die Stärke der Abführwrkg. bei subcutaner 
u. peroraler Prüfung sinkt in der gleichen Reihenfolge. Die miot. Wrkg. von III ist 
gegenüber I erheblich mehr abgeschwächt als die übrigen Wrkg.- Qualitäten. Gleiches 
gilt für die Abführwrkg. von III. (J. Pliarmacol. exp. Therapeut. 68. 231— 46. Febr. 
1940. Philadelphia, Pa., Temple Univ., Med. School, Dep. of Pharmacol.) JuXKü.

John C. Krantz jr., C. Jelleff Carr, Sylvan E. Formanund William E. Evans jr. 
Anästhesie. I. Die anästhesierende Wirkung von Cyclopropylmethyläther. Vff. stellen 
nach folgender Rk.-Gleichung den Cyclopropylmethyläther (I) her:

CHäBr CH,Br CH,
C H -O H  (CH,Wo, ^  CH(OCHs) —  ->■ W L—CH-OCH3
CH,Br CH,Br

den sie G ypromäther nannten; farblose Fl. vom Kp. 43,5— 44°; d2\ =  0,786; Löslichkeit in 
W.: 5,5 g in 100 ccm; Teilungskoeff. Öl/W. 6,7 (49°/„ größer als beim A.); Dampfdruck 
bei 20° =  414 mm. I zeigt in Dampfform bei verschied. Tierarten anästhesierende 
Eigg.; es ist in dieser Beziehung wirksamer als Ätbyläther, doch nicht so wirksam als 
Chloroform. Die Konz, im Blut beim Hund für eine chirurg. Anästhesie ist etwa 0,1%. 
Bei der Ratte konnte keine histopathol. Veränderung von Leber u. Nieren festgestellt 
werden. Die Herzschädigung bei der Durchströmung des Froschherzens in situ gleicht, 
etwa der durch Äther. Der Blutdruck beim Hund bleibt hoch u. der Puls gut bei tiefer 
Anästhesie. Der Stoff wird im Organismus des Hundes nicht abgebaut. Die Verb. 
verspricht in der Chirurgie mit Erfolg verwendet zu werden. (J. Pharmacol. exp. Thera-
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peut. 69- 207—20. Juli 1940. Baltimore, Md., Univ. of Maryland, School of Sied., Dopt, 
-of Pharmakology.) R o t iim a n n .

Thomas C. Butler und H. L. Dickison, Die anästhesierende Wirkung von optischen 
Antipoden. 1. Die. sekundären Butylalkohole. Die Verss. an Mäusen ergaben, daß die 
opt. isomeren sek. Butylalkohole in ihrer anästhesierenden Wrkg. sich gleich verhalten. 
(J. Pharmacol. exp. Therapeut. 69. 225—28. Juli 1940. Nashville Tennessee, Vander- 
bilt Univ. School of Medieine, Dep. of Pharmacology.) ROTHMANN.

Thomas C. Butler, Die anästhesierende Wirkung von optischen Antipoden. IX. Die 
Arabinochloralosen. Es werden die narkot. Wirkungen von opt. Antipoden an der 
Hand von d- u. 1-Arabinochloralose untersucht. Von diesen hatte HANRIOT (C. R. hebd. 
Seanees Acad. Sei. 120 [1895]. 153) die I-Form, die 2 isomere Formen bildet, dar- 
.gestellt. Die erneut vom Vf. dargestellten Verbb. besitzen die Zus. GJI%05C13. a-d- 
bzw. a-l-Arabinochloralose (I bzw. II), F. 147— 147,7°; [a]nr5 = — 17,1° bzw. +17,2° 
(in A.); Löslichkeit in W. von 25° 11,5 bzw. 11,9 g/Liter, ß-d- bzw. ß-l-Arabinochloralose 
< m  bzw. IV), F. 191,6—192,6°; [a]u25+  =  22,4 bzw. — 22,2°; Löslichkeit 2,1 g/Liter. 
Die Darst. erfolgte durch Erhitzen von 1 Mol. Arabinose mit 1,6 Mol. Chloral unter 

^Zusatz von HCl. Die Trennung u. Reinigung der isomeren Verbb. ist sehr schwierig; 
sie erfolgte durch häufige Behandlung mit Norit u. Krystallisation aus W. u. aus einem 
Gemisch von CC14 u. Methanol. Die Verbb. sind sehr leicht lösl. in Bzl., PAe. u. CC14. 
Die Verss. wurden an Mäusen angestellt. I u. II wurden intravenös in wss. Lsg. 
(15 mg/ccm) gegeben, III u. IV intraperitoneal (5 mg/ccm). Die mittlere anästhesierend 
wirkend Dosis von I ist 0,410 mg/g; von II 0,199 mg/g; von III 0,522 mg/g u. von 
IV 0,623 mg/g. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 69. 229—35. Juli 1940. Nashville, 
Tenn., Vandorbilt Univ., School of Medieine, Dep. of Pharmacology.) ROTHMANN.

W . Sydow, Veramon und die ,,Molekularverbindung“  aus Yeronal und Pyramidon 
im Lichte der Freiverkäuflichkeit. An Hand einer eingehenden Würdigung der ehem.. 
pharmakol. u. ldin. Literatur über Veramon kommt der Vf. zu dem Schluß, daß die 
Vcronalkomponente dieses Mittels ungeschmälert zur Wrkg. gelange u. daß die Voraus
setzungen für die freie Verkäuflichkeit derartiger Mittel nicht gegeben seien. (Therap. 
d . Gegenwart 81. 139—43. April 1940. Zur Zeit Warschau, General Gouv., Abt. Gesund
heitswesen.) JUNKMANii.

W . Sydow, Der Vercmalgehalt freiverkäuflicher ,,Nervenstürkungs- und Nerven- 
Heilmittel“ . (Vgl. vorst. Ref.) Vf. setzt sich für den Rezeptzwang für eine Anzahl 
Pyramidon-Veronalkombinationen enthaltender Spezialpräpp. ein (eine Forderung, 
der inzwischen nachgekommen ist). Durch saures Ausäthern konnte aus Veramon 
Veronal, durch alkal. Ausäthern Pyramidon quantitativ isoliert werden. Mit dieser 
Meth. werden nächst. Präpp. untersucht: Bromnervacit, Brompacivit, BromvalUpan, 
Me-Nerv, Nervobrol, Nervocomp, Nervocomp forte, Neurastrol, Neuraflor. Vitabrom u. 
Vinerton. (Therap. d. Gegenwart 81. 143—47. April 1940.) JüNKMANN.

Milton T. Bush und Thomas C. Butler, Stoffivechselschicksal N-substituierter Bar- 
hitursäurederivate. In früheren Verss. der Vff. (J. Pharmacol. exp. Thörapeut. 65 [1939]. 
205) wurde gezeigt, daß l-Methyl-5,5-diäthylbarbitursäure in vivo entmethyliert wird. 
In den nunmehrigen Verss. wird die Ausscheidung folgender Verbb. nach intravenöser 
Injektion am Hund geprüft: N-Äthyl-, N-n-Propyl-, N-Isopropyl-,N-Allyl-, N-n-Butyl- 
u. N-Phenyl-5,S-diäthylbarbitursäure. N-Isopropyldiäthylbarbitursäure, F. 116,7 bis 
117,1°, u. N-Isobutyldiäthylbarbitursäure, F. 109,6— 110,3°, werden neu hergestellt. Bei 
letzterer wurden jedoch keine Ausscheidungsverss. gemacht. Aus dem Harn wird durch 
Essigestcrextraktion Diäthylbarbitursäure isoliert u. nach Reinigung zur Krystallisation 
gebracht u. bestimmt. Wo keine Krystalle erhalten wurden, wurde die narkot. Wrkg. 
des Extraktes an der Maus geprüft- Nur nach N-Methyl- u. N-Äthyldiäthylbarbitursäure 
wurden nennenswerte Mengen von Veronal im Harn gefunden. Für die kurze Wirksam
keit der übrigen untersuchten Verbb. muß also ein anderer Entgiftungsmechanismus als 
Ursache angenommen werden. Bei der N-Äthylverb. ist die Krampfkomponente im 
Wrkg.-Bild bei der Maus stärker ausgeprägt als bei der Methyl- u. Allylverbindurig. Bei 
der Isopropyl-, Isobutyl- u. Phenylverb, ist die Wrkg. subletaler Gaben vorwiegend 
krampferregend u. wenig narkotisch. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 68. 278—83. Febr. 
1940. Nashville, Tenn., Vanderbilt Univ., Med. School, Dep. of Pharmacol.) JüNKM.

Thomas C. Butler und Milton T. Bush, Das Schicksal von l-Methyl-5-allyl-5-iso- 
■propylbarbitursäure (Narconumal) im Stoffwechsel. Nach B u t le r  (J. Pharmacol. exp. 
Therapeut. 65 [1939], 205) soll die kurze Dauer der Anästhesie von Methylbarbitur- 
säuren auf der Abspaltung, der N-Metliylgruppe u. Bldg. von weniger wirksamen 
.5,5-disubätituierten Barbitursauren beruhen. Zur näheren Prüfung dieser Frage wurde 
Narconumal (H offm ans-LaRocH E) herangezogeri. Die Verss. wurden an Hunden 
ausgeführt; diese erhielten intravenös eine wss. Lsg. des Na - Salzes. Der Ham wurde
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während 3—4 Tagen gesammelt; p« desselben wurde auf 0,0—0,5 gebracht u. hierauf 
2mal mit dem gleichen Vol. Ä. extrahiert. Die Yerss. ergaben, daß der größte Teil 
von Narconumal nicht demethyliert wird. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 69. 236—39. 
Juli 1940. Nashville, Tenn., Vanderbilt Univ., School o f Medicine, Dop. o f Pharma - 
eology.) RoTHMANN.

Fred W . Oberst, Freies und gebundenes Morphin im Jlarn von Morphinisten. 
Nach F r y  u. Mitarbeitern (Areli. intern. Med. 44 (1925]. 862) wird Morphin (1) bei 
Morphinisten zu 8,7— 10,7% wieder ausgeschieden. Da Unstimmigkeiten über die 
Ausscheidung herrscht, wurden an 29 Morphinisten, die subcutan Dosen von 45 bis 
4439 mg I-Sulfat erhielten, die Ausscheidung näher studiert. Im Harn wurde I wie 
folgt bestimmt: der mit 0,5 ml Toluol versetzte Harn wurde mit A.-Chlf. extrahiert 
u. hat O b e r st  (C. 1939. II. 2356) colorimetr. bestimmt. Alsdann wurde der Harn 
mit 1/s dos Vol. mit konz. HCl angesäuert u. 3 Stdn. unter Rückfluß gekocht, so
dann mit Na-Bicarbonat alkal. gemacht u. wie vorher extrahiert. Das isolierte 1 
wurde noch durch sein Diacetylderiv. vom F. 170° näher identifiziert. Die Verss. haben 
nun ergeben, daß I im Harn in 2 Formen vorhanden ist, als Morphin u. gebunden an 
eine unbekannte Substanz, von der es erst durch Hydrolyse frei gemacht werden kann. 
Im  Durchschnitt wurden 4,42% der zugeführten Menge I vor der Hydrolyse wieder
gefunden; nach der Hydrolyse war der Geh. 3—36mal größer als vor der Hydrolyse. 
<J. Pharmacol. exp. Therapeut. 69. 240—51. Juli 1940. Lexington, ICent., U. S. Public 
Health Service Hospital.) RoTHMANN.

Keishö Chin, Der Einfluß von Morphinhydrocldorid auf den Grundumsatz von 
Kaninchen. Grundumsatzbestiinmungen an Kaninchen mit der KNIPPING - Appa
ratur. Der n. Grundumsatz schwankt von Tier zu Tier zwischen 60— 70 Cal, bzw. 80 bis 
90 ccm O., oder 70—80 ccm C02 bei Best. in 10-Miu.-Perioden. Bei demselben Tier ist 
er für 10 Stdn. sehr konstant. Einmalige Injektion von Morpliin-HCl in Gaben über 
2 mg je kg senkt den Gaswechsel u. bes. den respirator. Quotienten. Stärkste Herab
setzung wurde mit 20 mg je kg erzielt. Bei Gaben unter 10 mg ist die Wrkg. in 6 bis
8 Stdn. abgeklungen, bei solchen über 20 mg ist auch nach 10 Stdn. die Erholung nicht
vollständig. Bei täglicher Injektion von 20 mg je kg verstärkte sich die Wrkg. innerhalb 
der ersten 2—4 Wochen, wurde dann schwächer u. schwächer, ohne daß bis zum Ende 
der 10. Woche vollständige Gewöhnung eintrat. Nach plötzlichem Entzug stieg der 
Stoffwechsel in 2—3 Tagen an u. sank dann bis zum 6. oder 7. Tag auf den n. Wert ab. 
(Folia pharmacol. japon. 28. 85— 86. 20/5. 1940. Taihoku, Imperial Univ., Pharmacol. 
inst, and Government Central Hosp. for Opium Addicts [nach engl. Ausz. ref.].) JUNKM.

Keishö Chin, Der Einfluß von Ileroinhydrochlorid und Codeinphosphat auf den 
Grundumsatz von Kaninchen. (Vgl. vorst. Ref.) Gaben über 0,5 mg Heroin-HCl je kg 
Kaninchen senken den Grundumsatz u. den respirator. Quotienten von Kaninchen. 
2 mg wirken am stärksten, höhere Dosen wiederum schwächer. Bei Gaben über 2 mg 
erfolgte in 10 Stdn. keine Erholung. Gaben über 5 mg Kodeinphosphat je kg senkten 
proportional der Dosis den Gaswechsel u. respirator. Quotienten, wobei regelmäßig in 
10 Stdn. Erholung erfolgte. Der Wrkg. von 2 mg Morphin-HCl entsprechen 0,5 mg 
Heroin-HCl, bzw. 5,0 mg Kodeinphosphat als Schwellendosis. Die Maximalwrkg. wird 
durch 20 mg Morphin-HCl, 20 mg Kodeinphosphat u. 2 mg Heroin-HCl ausgelöst. Die 
Erholung erfolgt im Gegensatz zu Morphin u. Heroin bei Kodein sehr rasch. (Folia 
pharmacol. japon. 28. 86—87. 20/5. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) JüNKMANN.

Je. I. Linde und Z. S. Lemberg, Die Permeabilität der plazentaren Schranke für 
weißes Streptocid. Nach Darreichung von weißem Streptocid an Gravide konnte im 
embryonalen Blut Streptocid nachgewiesen werden. (BecTtniK Betiepo.iorim lt /lep M a io - 
.Tormr [Nachr. Venerol. Dermatol.] 1940. Nr. 5. 36—38. ¡Zentralinst, für Dermato
logie.) R o h r b a c h .

Elizabeth E. Painter, Gesamtkörperwasser beim Hund. In Verss. an Hunden wird 
gezeigt, daß Sidfanüamid u. Harnstoff, sowohl allein wie zusammen angewendet (intra
venös), sich sehr rasch im ganzen Körper verteilen. Nach 1 Stde., während welcher 
die Blutkonz, rasch abfällt, ist das Gleichgewicht erreicht. Von da an sinkt die Blut
konz. linear ab. Rechner, wird eine gleichmäßige Verteilung auf das gesamte Gewebs
wasser erschlossen u. die Existenz eines gebundenen nicht zur Lsg. von Sulfanilamid 
oder Harnstoff verfügbaren W. im Körper abgelehnt. Direkte Bestimmungen des 
Gesamtwassergeh. stimmten gut mit den berechneten Werten von 65—66% des Körper
gewichtes überein (Amer. J. Physiol. 129. 744—55. 1/6. 1940. Univ. of Maryland 
School o f Med., Dep. of Physiol., and Columbia Univ., Dcp. of Physiol., Coll. o f Phyp. 
and Surgeons.) ' ' JuNKMANN.

William Äntopol und Harry Robinson, Pathologische und histologische Ver
änderungen infolge oraler Anwendung von Sulfapyridin. Bericht über die pathol. anatöm.
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Befunde bei Affen, Kaninchen u. Ratten unter bes. Berücksichtigung der <Siei;ibldg. 
in den Nieren u. abführenden Harnwegen nach Sulfapyridin. (Arch. Pathology 29. 
67— 76. Jan. 1940. Newark, N. J., Beth Israel Hosp., u. The Merck Inst, o f Tlierap.

George M. Higgins und Thomas E. Machella, Das Knochenmark von durch 
Sulfanilamidanwendung anämisch gemachten Raiten. (Vgl. C. 1940.1. 3678.) Eingehende 
histolog. Unterss. des Knochenmarks bei männlichen WlSTAR-Ratten, die durch tägliche 
perorale Verabreichung von 1 g Sulfanilamid je  kg anäm. gemacht wurden, im Verlauf 
der Entw. der Anämie. Die Differentialzählungen ergeben in den ersten 4 Tagen eine 
bes. starke Anregung des myeloiden Markanteils, während nach 6 Tagen, zu einer 
Zeit, wo die Anämie im peripheren Blut schon ausgesprochen ist, bes. der erythroeytäre 
Anteil stimuliert ist. Die Ausbldg. hypersegmentierter, neutrophiler Lcukocyten beginnt 
im Stadium des Promyelocvten. Eine Stimulation der Eosinophilen wurde nicht 
beobachtet. (Anatom. Rec. 75. 529—36. 25/12. 1939. Rochester, Minn., Mayo 
Foundation.) JUNKMANNV

0 . Gessner, H. W . Hasemeyer und E. Barz, Über üliron. (Toxizität und Aus
scheidung im Tierversuch.) Folgende Höchstdosen von ZJliron pro kg wurden ertragen: 
0,5 g subcutan beim Frosch, 2,0 g subcutan bei der Maus, 2,0 g peroral beim Kaninchen 
u. 1,0 g peroral beim Rhesusaffen. Die Dosis letalis minima war bei der Maus 0,75 g 
u. beim Kaninchen 0,3 g je kg intravenös. An Kaninchen wurden als Symptome der 
Vergiftung Krämpfe, an Affen neurit. Erscheinungen beobachtet. 0,1 g pro kg be
einträchtigten Blutdruck u. Atmung bei urethannarkotisierten Kaninchen. Die Blut- 
druekwrkg. von Adrenalin oder Acetylcholin wird durch Uliron nicht beeinflußt. An 
überlebenden Organen entspricht die Wrkg. des Uliron der Alkalinität der Lösungen. 
Die Atemschädigung durch Uliron ließ sich durch Aceton antagonist. beeinflussen. 
Die Ausscheidung nach ein- u. mehrmaliger Gabe unter Berücksichtigung des freien 
u. gebundenen Ulirons bei Kaninchen u. Affen wird beschrieben. (Arch. Dermatologie 
Syphilis 181. 129—38. 10/5. 1940. Halle-Wittenberg, Univ., Pharmakol. Inst.) J u n k m .

Kenneth A. Brewer und Eugene P. Campbell, Die Sulfanilamide in der Be
handlung der Infektionskrankheiten. Vf. gibt einen Überblick über den Anwendungs
bereich der Prontosile u. bespricht eigene Erfahrungen mit Sulfanilamid bei Menin
gitis (1), Septikämie (2), Pneumonie (3), Pharyngitis u. Tonsillitis (4), Erysipel (5) 
u. Scharlach (6). Bei 1 war eine Mortalität von 33% zu verzeichnen. Bei 2 wurden 
die Septikämien, durch hämolyt. Streptokokken hervorgerufen, geheilt, jene durch 
Strp. viridans verursachten, nicht. Bei 3 sprachen die Pneumonien der Pneumokokken 
Typ III gut an, jene der Typen I u. VIII nicht. Von 4 waren alle Fälle mit Sulfanilamid 
heilbar, ebenso bei 5 u. 6. Vf. macht noch auf kontraindizierte Sulfate etc. u. die ver
schied. tox. Erscheinungsformen aufmerksam. (Military Surgeon 83. 50—61. 1938. 
Med. Corps, U. S. Army.) O e s t e k l ix .

Max Fox und Maurice Hardgrove, Scluirlachbehandlung. Ein Vergleich von- 
Rekonvaleszentenserum und Sulfanilamid. Vergleichende Unters, des Erfolges der 
Behandlung von Scharlach mit Scharlachrekonvaleszentenscrum u. mit Neoprontosil. 
Beide sind wirksam, doch ist Neoprontosil nicht imstande, die tox. Erscheimmgen 
so günstig zu beeinflussen, wie dies das Serum tut. (Arncr. J. med. Sei. 199. 495—98. 
April 1940. Milwaukee, South View Hosp., City Health Dep., u. Columbia Hosp.,

Aliredo Boselli, Beobachtungen und Forschungen über die Sulfamid-Pyridintherapin 
der lobären Pulmonitis. Bei der Behandlung von 50 Fällen von lobärer Pulmonitis 
mit Sulfamid-Pyridin waren nur 2 Todesfälle zu verzeichnen, während sonst in dieser 
Klinik eine Mortalität von 21% beobachtet wurde. Temp., Puls, Atmung, Allgemein
zustand, die Auflsg. der Herde in den Lungen, die Leukocytose u. die Diurese wurden 
günstig beeinflußt. Auch in 5 Fällen mit Komplikationen verlief die Heilung gut. 
In dringenden Fällen wurde das Mittel intravenös gegeben, sonst intramuskulär oder 
peroral. (Minerva med. [Torino] 31. II. 405— 12. 27/10. 1940. Turin, Univ., Allg. med. 
Klinik.) Ge h r k e .

Aldo Cionini, Beobachtungen an 236 mit Sulfamidpyridm behandelten Fällen von. 
Pulmonitis. Von 236 Fällen von Pulmonitis, die ausschließlich mit Sulfamid-Pyridin 
behandelt wurden, sprachen 64% auf die Behandlung gut an, 13,5% zeigten einen 
zweifelhaften Erfolg, 22,5% sprechen auf die Behandlung nicht an. Die Sterblich
keit betrug 2,12%; in 29 Fällen wurden Komplikationen verschied. Art beobachtet. 
Die Dosierung betrug in den ersten 2—3 Tagen 3—5 g täglich, später 2 bzw. 1 g täglich. 
Das Mittel wurde peroral im allg. gut vertragen, nur selten wurden unangenehme 
Nebenwirkungen, wie Cyanose, Hämaturie u. dgl. beobachtet. 70 Fälle konnten bereits

Res.) JUNKMANN.

Convalescent Serum Center.) JUNKMANN.
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nach 5— 6-tägigem Krankenhausaufenthalt als Rekonvaleszenten entlassen werden. 
(Minerva med. [Torino] 31. II. 401—05. 27/10. 1940. Turin, Univ., Med. Klinik u. 
Militärlazarett.) Ge iir k e .

Marco Pescarmona, Das Verhallen des Plasmafibrinogens bei Pulmonitis im Verlauf 
der Sulfamid-Pyridinbehandlung. Der Fibrinogengeh. des Plasmas ist bei Pulmonitis 
abhängig von der Entw. der Krankheitsherde in der Lunge. Er wird von der Behandlung 
der Fälle mit Sulfamid-Pyridin nicht direkt beeinflußt. (Minerva med. [Torino] 31. II. 
412— 14. 27/10. 1940. Turin, Univ. Allg. med. Klinik.) G e h r k e .

A. F. Karajew und B. S. Dunajewskaja-Tarnogradskaja, Beobachtungen über 
die Behandlung von Pneumonien und Meningokokkenmeningitis bei Kindern im frühen 
Alter. 5 Kinder mit toxäm. Pneumonie u. 1 Kind mit Meningokokkenmeningitis 
konnten durch iSwi/iimbehandlung geheilt werden. (ConeTCKim Bpa'ieöiiuii JKypna.t 
[Sowjetruss. ärztl. Z.] 44. 427—36. Juni 1940. Aserbaidschansk, Med. Inst.) R o h r b .

P. S. Tschulkow, K. Ja. Kraukliss und G. N. Tschisstowitsch, Zur Chemo
therapie epidemischer cerebrospinaler Meningitis ( Versuch zur Behandlung von Meningitis 
mit Sulfidin). An Hand mehrerer Krankengeschichten werden die Resultate der Sul- 
fidintherapie (am 1. Tage 6 g im Verlauf von 8 Stdn., in den nächsten 5 Tagen 1 g 
aller 4 Stdn.) bei Meningitis epidemica beschrieben. Vff. kommen zum Schluß, daß 
das Präp. den Krankheitsverlauf auch in Fällen, in denen andere Mittel (Serumtherapie. 
Streptocid, Urotropin) versagten, kupierte. Geringe Nebenerscheinungen in Form von 
Dyspepsien wurden zuweilen beobachtet. Boi Encephalitiden versagte das Sulfidin. 
(CouexcKiiii Bpa>ieöntiii JKypna.1 [Sowjetruss. ärztl. Z.] 44. 417—28. Juni 1940. Lenin
grad, Kriogsmedizin. Akademie.) R o h r b a c h .

M. L. Morris und T. J. Murray, Sulfanilamidbehandlung von mit Hundestaupe 
vergesellschafteter Meningoencephalitis. (Vgl. C. 1940. I. 906.) (J. Amer. veterin. med. 
Assoc. 96. 80—86. 1940. Ne«- Brunswick, Raritan Hosp. for Animals u. Rutgers Univ., 
Bureau of Biol. Res.) JUNKMANN.

John A. Toomey und William S. Takacs, Merphenylborät und Sulfanilamid bei 
der experimentellen Poliomyelitis. Die sterilisierende Wrkg. der Phenylquecksilber- 
deriw. u. die Erfolge der Sulfanilamide (I) veranlassen Vff., diese beiden Stoffe an 
Affen gegen Poliomyelitis zu prüfen. 5 Tiere wurden intracerebral mit dem Stamm 
Toomey geimpft u. nach 3 Tagen intravenös mit Merphenyl behandelt. 2 Tiere dienten 
als Kontrollen. Analog wurde beim Sulfanilamid verfahren, welches subeutan gegeben 
wurde. IrgendeinEinfl. aufVerlauf oder Schwere der Infektion wurde durch die beiden 
Stoffe nicht erzielt. (Arcli. Pediatrics 55. 307—08. 1938. Cleveland.) Oe s t e r l in .

Samuel A. Vest und David S. Parker, Die Anwendung der Disulfanilamide bei 
der Gonorrhöe. Die therapeut. Wrkg. von Sulfanilylsulfanilamid (Disulon) wird mit 
der von Sulfanilyldimethylsulfanilamid Na (Uliron Na) verglichen. Ersteres erwies 
sich dem letzteren sowohl bzgl. Wirksamkeit als hinsichtlich der geringeren Häufigkeit 
von Komplikationen überlegen. Die Nebenwirkungen werden eingehend besprochen. 
(Amer. J. Gonorrhea, vener. Diseases 24. 344—59. Mai 1940. Baltimore, Johns Hopkins 
Hosp., James Buchanan Brady Urol. Inst.) JUNKMANN.

Howard W . Berg, Sulfanilylsulfanilamid (Disulon) bei der Behandlung der Gono- 
kokken-Urethritis und deren Komplikationen. Sulfanylsulfanilamid (Disulon) erwies 
sieh bei der Behandlung der männlichen Gonorrhöe dem Sulfanilamid hinsichtlich der 
zur Heilung erforderlichen Dosis u. Zeit sowie hinsichtlich der allg. Verträglichkeit 
überlegen. (Amer. J. Syphilis, Gonorrhea, vener. Diseases 24. 337—43. Mai 1940. 
Albany, Med. Coll., Genito-Urinary Dop.) JUXKMANN.

Woliram W . Kühnau, Klinische Beobachtungen über das Verhalten des Ulirons 
und der Diseptale B und C im Organismus von Tripperkranken. Vf. verteidigt seine 
Meth. der Ulironhcst. gegen die Einwände von B r u d e r  (vgl. C. 1940. I. 906). Wesent
lich ist, daß durch Erwärmen das Auskryst. des Dimethylaminobenzaldehyd aus der 
Lsg. in Trichloressigsäure vermieden wird u. daß unter stets gleichen Temp.-u. sonstigen 
Bedingungen gearbeitet wird. (Arch. Dermatologie Syphilis 181. 28—30. 10/5. 1940. 
Bonn, Univ., Dermatol. Klinik.) JUNKMANN.

H.-A. Oelkers, über die Giftigkeit von Wurmmitteln in öliger Lösung oder wässeriger 
Emulsion. Die Applikation der gebräuchlichen Wurmmittel in öliger Lsg. führt nicht, 
wie man zunächst erwarten könnte, zu einer Giftigkeitssteigerung gegenüber der wss. 
Emulsion. Vielmehr waren ölige Lsgg. von Filmoron, Thymol, p-Cymol u. Ascaridol 
im Mäusetest weniger giftig als in wss. Emulsion, während die letale Dosis für Santonin, 
Tetrachlorkohlenstoff u. Tetrachloräthylen in den beiden genannten Applikationsformen 
annähernd übereinstimmten. Giftigkeitszunahmen durch Lsg. in Öl wurden nicht
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beobachtet. (Münchener med. Wsehr. 87. 1026— 28. 20/9. 1940. Hamburg, Univ., 
Pharmakol. Inst.) B r o c k .

David F. Bohr und John W . Bean, Sauerstoff als Gift im Herzgewebe. (Amer. J. 
Physiol. 126. 188—95. 1939. Ann Arbor, Mich., Univ., Dep. of Physiol.) H. D a n n .

H. Kwiatkowski, Die Wirkungsart von Veritol. Veritol (I) besitzt im Gegensatz 
zum Adrenalin eine langdauernde Wrkg.; da cs in W. leicht lösl. u. beständig ist, kann 
cs auch peroral gegeben werden. In seiner Struktur ähnelt es mehr dem Ephedrin, 
als dem Adrenalin. Die Wrkg. des letzteren wird durch I erhöht, was vielleicht auf 
einer Ausschaltung der Aminoxydasen beruht. Die Verss. des Vf. haben gezeigt, daß 
viele der Wrkgg. von I dem des Ephedrins ähneln. Bes. zeigt I eine spezif. Wrkg. auf 
die ̂ Nervenendigungen, wo Adrenalin wahrscheinlich frei gemacht wird u. wo es als 
Überträger der Nervenimpulse auf das Gewebe funktioniert. I verhindert die Zer
störung von Adrenalin u. trägt so zur Erhöhung des Druckes bei. Alle Wrkgg. können 
jedoch auch nicht auf Ausschaltung der Aminoxydase beruhen, es ist sogar wahr
scheinlich, daß I eine unmittelbare Wrkg. auf gewisse Gewebszellen besitzt. (J. Phar- 
macol. exp. Therapeut. 69. 198—206. Juli 1940. Middlesex Hosp. Med. School, Dept. 
o f Physiology.) R o t h m a n n .

G. Schoenewald, A. Schweitzer und G. C. Steel, Wirkung von Veritol auf Blut
druck und Herz unter verschiedenen Narkoticis. Verss. an Katzen, die mit A., Chloralose 
Pentothal, Chlf. oder Cyclopropan narkotisiert waren. Unter A.-, Chloralose- oder 
Pentothalnarkose bewirkt die Injektion von Veritol Blutdruekanstieg, dessen Ausmaß 
jedoch keine exakten Beziehungen zur Größe der Dosis, zur Tiefe der Narkose oder 
zur Ausgangshöhe des Blutdruckes erkennen läßt, gleichgültig, ob die Tiere atropinfeiert 
waren oder nicht. Unter Chlf.-Narkose fohlt eine drucksteigende Wrkg. des Veritols 
u. unter Cyclopropannarkose ist sie sehr geringfügig. Bei A.-Narkose sind Störungen 
der Herztätigkeit durch Veritol gering. Bei den übrigen untersuchten Narkosen wurden 
jedoch nach der Veritolinjektion schwere Störungen am Herzen elektrocardiograph. 
aufgedeckt, die durch Atropin nicht unterdrückt wurden. Sie bestanden in hetero- 
topen Extrasystolen u. ventrikulären Tachycardien mit Veränderungen der T-Zacke. 
Ähnlich wie beim Ephedrin kann der Erfolg der Wiederholung einer Veritolinjektion 
nicht in Drucksteigerung, sondern in Drucksenkung bestehen. (Lancet 238. 544—46. 
23/3. 1940. London, Middlesex Hosp., Med. School, Dop. of Physiol.) J u n k m a n n .

M. G. Schilmann und I. S. Engelstein, Über die Behandlung einiger Arten von 
Herzinsufficienz mit Pulvis admiis vernalis. Bei 7 Fällen mit Herzinsuffizienz wurde 
Pulvis adonis vernalis (I) in Form von Suppositorien (I 0,5, Butyr. cacao 1,5) 3-mal 
täglich appliziert. Bei der .Mehrzahl der Fälle konnte nach 8— 10 Tagen eine günstige 
Beeinflussung von Diurese u. Allgemeinbefinden festgestellt werden. Ähnliche Er
gebnisse wurden nach Anwendung des Infuses (6,0: 200,0, 6-mal täglich ein Eßlöffel) 
beobachtet. (C o b c t c k i iü  Bpa'ieöuLitt /Kypaa-i [Sowjetruss. ärztl. Z-] 44. 463— 66. Juni 
1940. Odessa, Medizin. Inst.) R o h r b a c h .

Harry Gold, Nathaniel T. Kwit und McKeen Cattell, Untersuchungen über ge
reinigte Digitalisglucoside. I. Wirkungsstärke und Dosierung von „Digitaline Nativelle"' 
durch orale Zufuhr beim Menschen. Da bei den einzelnen Digitalispräpp. des Handels 
oft bedeutende Unterschiede in ihrer Wrkg.-Stärke beobachtet werden, unternahmen 
Vff. den Vers., durch eine Reihe klin. Unterss. eine Möglichkeit zu schaffen, um unter 
Umgehung des Tiervers. solche Präpp. unmittelbar in der Therapie verwenden zu können. 
Hierzu benutzten sie das „Digitaline Nativelle“  u. im Vgl. Digitalisblätter, die an 49 er
wachsenen Herzkranken studiert wurden. Das Präp. selbst bestand aus Tabletten zu 
je 0,21 mg oder 0,5 Katzeneinheiten; die komprimierten Digitalisblättertabletten ent
hielten je 1, 2 u. 3 Einheiten. Aus den Verss. ist zu schließen, daß die an der Katze 
oder am Frosch erzielten Ergebnisse nicht unmittelbar auf den Menschen übertragen 
werden können; ihre Wrkg.-Stärke muß unmittelbar am Menschen selbst bestimmt 
werden. Die entsprechenden Verss. am Menschen werden ausführlich beschrieben 
(vgl. Original). „Digitaline Nativelle“  ist etwa 200 mal so wirksam als Digitalisblätter 
nach der Katzen- oder Froschmeth., aber 1800 mal so stark, wenn beide Stoffe am 
Menschen verglichen werden. Man benötigt bei peroraler Darreichurg z. B. 6 bis 
12 Katzeneinheiten von Digitalisblätter, um die Wrkg. von 1 Katzereinheit „Digitalis 
Nativelle“  zu erreichen. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 69. 177—97. Juli 1940. 
New York, Cardiae Service o f Sea View Hosp., Cardiac Clinics of Hosp. for Joint 
Diseases and Beth Israel Hosp., Cornell Univ., Med. Coll., Dep. of Pharm.) R o th m .

Philip Blickensdorf er und H. A. McGuigan, Digitalisauswertung. Benutzung von 
Hunden dazu und ein Vergleich des internationalen Standards 1936 und des U.S.P.-Ver- 
gleichspulvers. Mit Luminal narkotisierte Hunde lassen sich vorteilhaft zur Digitalis- 
Standardisierung verwenden. Auswertung des internationalen Standards als Tinktur
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nach der Vorschrift der U.S.P. X I hcrgestellt ergab eine mittlere tödliche Dosis von
1,2 Einheiten je kg. Das U.S.P.-Vgl.-Pulver ist 20% stärker als angegeben. 
Statt des Faktors 0,745 sollte 0,62 verwendet werden. (J. Amer. pliarmac. Assoe., 
sei. Edit. 29. 101— 04. März 1940. Chicao, Univ., Coll. of Med., Dep. of Pharmacol. 
and Therap.) J u n k m a n n .

J. A. Bone, J. W . Elam und Philip Blickensdorier, Die Katzen- und Hunde- 
einlieiten von Digitalis. (Vgl. vorst. Ref.) In Verss. an Katzen werden die gleichen 
Ergebnisse wie in der vorangehenden Arbeit mit Hunden erhalten. Die tödliche Dosis 
des U.S.P.-Vgl.-Pulvers beträgt bei Verwendung einer 0,62 g in 10 ccm 70%ig. A. 
enthaltenden Tinktur für die Katze 1,0 ccm, für den Hund 1,2 ccm jo kg. (J. Amor, 
pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 105—06. März 1940. Chicago, Univ., Coll. of Med., 
Dep. of Pharmacol. and Therap.) JüNKMANN.

A. Fleisch und R. Bomenjoz, Die gefäßerweiternde Wirkung von Adenylsäure und: 
Adenosintriphosphorsäure. Vff. finden, daß an der künstlich durchbluteten Hinter- 
extremität von Hunden die reine, aus Bariumsalz frisch hergestclltc Adenosintriphos- 
phorsäure 140-mal stärker wirksam ist als die entsprechend mol. Muskeladenykäure. 
Infolge der geringen Stabilität der Adenosintriphosphorsäure waren Piäpp., die als 
„reine“  Säure zur Anwendung kamen, weniger wirksam. (Klm. Wschr. 19. 984— 86. 
20/9. 1940. Lausanne, Univ., Physiol. Inst.) B r o c k .

Je. Ja. Chessin und w. P. Wyssotzki, Weitere Erfahrungen über Biochinol mit 
verringertem Chiningehalt. (Vgl. C. 1940. I. 1228.) Vff. schließen aus den Ergebnissen 
von 1556 Injektionsbehandlungen von Lueskranken, daß Biochinol mit 18% Chinin 
dem 30%ig. Präp. gleichwertig ist. (B o c t h i ik  Kenepojiormi u /lepM aTO Jiorim  [Nachr. 
Vcnerol. Dermatol.] 1940. Nr. 5. 34—35. Zentralinst. f. Dermatologie.) R o h r b a c h .

Tsuguyoshi Hojö, Über die Wirkung der organischen Arsenpräparate bei Spiro- 
diätose des Zentralnervensystems. I. Mitt. Der Übergang des Arsens in die Hirnsubstanz 
nach intravenöser Applikation von verschiedenen organischen Arsenverbindungen. Be
stimmungen des As nach intravenöser Anwendung verschied. As-Verbb. am Kaninchen 
im Blut u. entblutetem Gehirn. Das As verschwindet schon nach 6 Stdn. weit
gehend aus dem Blut u. ist nach 12 u. 24 Stdn. nur noch in Spuren nachzuweisen. 
Im Gehirn konnte jedoch nach 6, 12 u. 24 Stdn. deutlich As nachgewiesen werden. 
Es wurden folgende Verbb. untersucht: p-oxyphenylarsinsaures Na, o-oxyphenylarsin- 
saures Na, 3-Nitro-4-oxyphenylarsinsäure, 2-Oxy-5-nitrophenylarsinsäure, 3-Carbo- 
amino-4-oxyphenylarsinsäure, 3-Benzolamino-4-oxyphenylarsinsäure, 3-Benzolsulfamino-
4-oxyplienylarsinsäure,. Arsenobcnzol-Na, .Neoarsenobenzol. Die gefundenen As-Werte 
lagen etwas unter 1 mg-%. (Folia pharmacol. japon. 28. 81—82. 20/5. 1940. Kyoto, 
Kaiserl. Univ., Pharmakol. Inst, [nach dtsch. Ausz. ref.].) JÜNKMANN.

Tsuguyoshi Hojö, Über die Wirkung der organischen Arsenpräparate bei Spiro- 
chätose des Zentralnervensystems. II. Mitt. Der Übergang des Arsens in die Cerebro
spinalsubstanz beziehungsweise in die Cerebrospinalflüssigkeit nach intravenöser Ein
verleibung von Neoarsenobenzol unter verschiedenen Bedingungen. (I. vgl. vorst. Ref.) 
Bei n. Kaninchen läßt sich nach Injektion von Neoarsenobenzol innerhalb fr—24 Stdn. 
.4« nur in geringer Menge im Gehirn nachweisen, nach 48 Stdn. nicht mehr. Bei durch 
Injektion von 3%ig. Schwefelolivenöl oder Typhusvaccine fiebernden Tieren, ebenso- 
aucl\ nach Herst. eines Reizzustandes der Hirnhäute durch Injektion von 5%ig. Lyco- 
podiim -RlNGER in den Cerebrospinalraum oder nach Infektion mit Recurrensspiro- 
chäten auf dem gleichen Wege wird die As-Aufnahme durch das Gehirn verstärkt. Die 
höchsten Werte wurden 24 Stdn. nach der Injektion gefunden. Die As-Anreicherung 
war bei Recurrens u. bei Recurrens +  Hirnhautreizung am stärksten. (Folia phar
macol. japon. 28. 83. 20/5. 1940 [nach dtsch. Ausz. ref.].) JüNKMANN.

A. B. Wainstein und M. M. Plotkina, Über frühzeitige Salvarsancrytheme des 
neunten Tages und Fieberanfälle des neunten Tages nach Milian. Vff. halten im Gegen
satz zu M il ia n  die Frühkomplikationen bei Salvarsanbehandlung für den Ausdruck 
einer zeitweiligen Salvarsansensibilisierung des Organismus, der in der Mehrzahl der 
Fälle von einer Desensibilisierung gefolgt ist. (Becnunc Beiiepojxonnr ir .iepMaraiormi 
[Nachr. Venerol. Dermatol.] 1940. Nr. 5. 8— 16. Zentralinst. f. Dermatol.) R o h r b .

Tosio Okuma, Über Sensibilisierungsversuche mit Salvarsan in Pockenvaccin, ver
schiedenen Seren und Blut. (Vgl. C. 1940. II. 3215.) Durch intracutane oder subcutane 
Darreichung, sowie durch Einbringen in Skarifikationcn der Haut werden Gemische 
von Neosalvarsan mit verschied. Seren oder Pockenvaccine an Kaninchen u. Meer
schweinchen hinsichtlich ihrer Eignung zur Sensibilisierung geprüft. Dabei erwies sich 
die Mischung mit Pferdeserum der Verwendung von Pockenvaccine, gereinigter Pocken
vaccine, Menschenserum, Serum oder Blut von Kaninchen überlegen. Mit Blut oder
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Serum von Meerschw einchen war keine Sensibilisierung möglich. Myosalvarsan statt 
Neosalvarsan gibt schwächere Reaktionen. Beim Kaninchen gelingt die Sensibilisierung 
mit Gemischen von Neosalvarsan u. Pockenvaccinc, bzw. gereinigter Pockenvaccine 
schwer. Durch Diazotierung u. Kupplung an Serum gebundenes Neosalvarsan wirkt 
stärker als die einfache Mischung. (Hukuoka Acta med. 33.39—40. Juni 1940. Hukuoka, 
Japan, Kyusyu-Univ., Dermatolog. Klinik [nach dtsch. Ausz. ref.].) JUNKMANN.

Thomas J. Rankin und F. William Marlow, Leberschaden nach Erholung von 
Ikterus infolge von Arsphenamin. Eine Nachuntersuchung. Bei der Nachunters. von 
62 Fällen mit Arsphenaminiktcrua ergab sich kein Anhaltspunkt für das Auftreten 
von Lebercirrhose als Folge dieser Leberschädigung. Geringere Lebcrschäden ließen 
sich jedoch klin. naehweisen, so daß die Wiederholung der Behandlung in solchen 
Fällen mit Vorsicht erfolgen sollte. (Amer. J . Syphilis, Gonorrhea, vencr. Diseases 24 . 
301—21. Mai 1940. Cincinnati, O., Peter Bent Brigham Hosp., Med. Clin., u. Boston, 
Harvard Med. School, Dep. of Med.) JUNKMANN.

Irving J. Wolman, Akute Lebernekrose bei Kindern infolge der Anwendung von 
Natriumuiismutthioglykolat. Es wird über zwei Fälle von akuter gelber Leberatrophie 
nach Anwendung von Natriumuiismutthioglykolat (Thiobismol) bei Kleinkindern zur 
Luesbehandlung berichtet. (Amer. J. Syphilis, Gonorrhea, vener. Diseases 24. 330—36. 
Mai 1940. Philadelphia, Pa., Children’s Hosp., and Univ., School of Med., Dep. of 
Pediatrics.) J u n k m a n n .

M. A. Lesser, Acne. Ihre innerliche u. äußerliche Behandlung. (Drug Cosmet 
Ind. 4 7 . 271—73. 277. Sept. 1940.) H o t z e l .

Alfred Welz, Beitrag zur Toxikologie der Goldlherapie. Bericht über einen Fall 
primär eliron. Arthritis, der im Anschluß an Areosoiya?iaZbehandlung nach einem vorüber
gehenden tox. Exanthem unter den Erscheinungen einer nekrotisierenden Entero
colitis zum Exitus kam. (Z. ges. exp. Med. 1 07- 825—37. 1940. Hannover Pathol. 
Inst.) JUNKMANN.

M. G. Sack, Ein Fall von Chlorpikrin-Bronchialasthma. Ein Fall mit Chlorpikrin
vergiftung (Zimmerdesinfektion) u. Bronchialasthma (Allergie gegen Chlorpikrin) 
wird beschrieben. (CoueTCKiiii Bpa'icöiu.ift ;Kypna.T [Sowjetruss. ärztl. Z-] 4 4 . 467— 68. 
Juni 1940. Rostow, Medizin. Inst.) R o h r b a c h .

J. L. West, Schädigungen durch Gossipolvergiftung beim Hund. Beschreibung der 
pathol.-anatom. Veränderungen nach Vergiftung von Hunden mit Baumwollsamen. 
Als Todesursache ergab sich ein hochgradiges Lungenödem, hervorgerufen durch eine 
allg. Endothelschädigung. (J. Amer. veterin. med. Assoc. 96 . 74—76. 1940. Alabama, 
Polytechnic Inst., Dep. of Pathol.) JUNKMANN.

A. L. Gerschberg, Vergiftung mit Oleanderblättem. 2 Vergiftungsfälle nach Ein
nahme von Oleanderblätterinfus (Abtreibungsvers.) u. ihre Behandlung werden be
schrieben. (CoBexcKiift Bpaueöiuiü /ICypna.T [Sowjetruss. ärztl. Z.] 4 4 . 467—68. Juni 
1940. Odessa, Inst. f. ärztl. Fortbldg.) ROHRBACH.

C. K. Vartan und G. Discombe, Tod durch Chininvergiftung. Beschreibung eines 
Falles, bei dem in der Absicht eine Schwangerschaft zu unterbrechen vermutlich 
■0,08 g Chininsulfat auf einmal eingenommen wurden. Der Tod erfolgte nnter den 
Erscheinungen des Schwarzwasserfiebers am 10. Tag, obwohl Malaria bei der Patientin 
ausgeschlossen werden konnte. (Brit. med. J. 1 9 4 0 . I. 525— 26. 1940. Woolwich, 
War Memorial Hosp., and London, St. Bartholomews Hosp.) JUNKMANN.

K. K. Chen, PaulN. Harris und Charles L. Rose, Die Wirkung und Toxizität 
von Platyphillin und Seneciphyllin. Unterss. mit Platyphyllin, dem Alkaloid aus Senecio 
platyphyllus, u. Seneciphyllin, einem Alkaloid aus Senecio platyphyllus, stenocephalus 
oder spartioides. Intravenöse Injektion tox. Gaben von Seneciphyllin verursacht an 
Mäusen, Ratten u. Meerschweinchen im akuten Vers. Krämpfe. Akut sublctale Gaben 
können in der Folgezeit zum Tod führen, wobei Lebernekrosen in der Umgebung der 
Zentralvenen, Leukocyteninfiltration u. Vacuolisierung der Leberzellen, sowie Nieren
schädigungen beobachtet werden. Der überlebende Kaninchendarm wird erschlafft, 
der Darm des Meerschweinchens u. der isolierte Kaninchcnuterus zur Kontraktion ge
bracht. An der Katze wirkt die Substanz blutdrucksteigernd. Platyphyllin wirkt an 
Fröschen, Mäusen, Ratten, Meerschweinchen u. Affen ebenfalls krampfmachend. Die 
Krämpfe werden durch Ausschaltung des Großhirns nicht aufgehoben, wohl aber durch 
Ausschaltung der Medulla. Chron. Schäden wurden im Gegensatz zu Seneciphyllin mit 
Platyphyllin nicht gesehen. Es wirkt weiterhin pupillenerweiternd u. hemmt wie 
Atropin die Acetylcholinwrkg., außerdem bringt es den Darm zur Erschlaffung. (J. 
Phannacol. exp. Therapeut. 68. 130—40. 1940. Indianopolis, Eli Lilly and Comp., Res. 
Labor.) " JUNKMANN.
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F. Pharmazie. Desinfektion.
E. Tischer, Ampullenherstcllung im Apothekenbetriebe. Beschreibung einfacher

Verff. u. Vorrichtungen. (Süddtscli. Apotheker-Ztg. 80. 549—52. 20/11. 1940. Breslau, 
Apotheke der Univ.-Kliniken.) . H o t z e l .

Siegfried Bieg, Beiträge zur Kenntnis einiger Heilpflanzen aus Deutsch-Südwest- 
■afrika mit einer Liste der dort vorkommenden medizinisch verwendeten Pflanzen. Angaben 
über Botanik, Morphologie u. Chemie folgender Pflanzen: Strophantus amboensis: 
Die entfetteten Samen werden mit 70°/oig. A. ausgekocht, der Auszug wird eingedampft, 
mit W. aufgenommen u. mit Bleiacetat u. PbO gereinigt. Das entbleite Filtrat liefert 
beim Sättigen mit (NHj)2SO., l l ,6°/0 eines a-Strophantin (I) genannten amorphen 
Glucosides. Reinigung durch Umlösen aus Chloroform. Beim Spalten mit 1 /4°/0ig. HCl 
wird das kryst. a-Strophantidm (II) erhalten. Aus Chlf. ltryst. II mit 1 Mol CHC1, 
F. 178— 180u. Die pharmakolog. Prüfung um Frosch zeigte, daß 1 30—40-mal schwächer 
wirkt als k-Strophantin. II wirkt etwa doppelt so stark wie I. — C'assia obovata: 
Mehrere Proben wiesen wechselnden Geh. an Emodinen auf. Am reichsten waren 
die Wurzeln. — Albizzia anthelmintica: Morpholog.-anatom. Angaben. Die Kinde 
hat in großen Dosen wurmtreibende Eigg., wirkt aber nur gegen Bandwürmer. — 
Solanum nigrum: Die unreifen Beeren aus Afrika sowie aus afrikan. Samen in Deutsch
land gezogene waren reicher an Solanin als Beeren deutscher Herkunft. Reife Beeren 
jeder Herkunft wáien solaninfrei. — Artemisia afra: Die Blätter enthielten 0,32%> 
die Stengel 0,04% eines Thujon enthaltenden äther. Öls. — Prosopis juliflora: Die 
Früchte stellen wegen des hohen Geh. an Proteinen, Stärke u. Zuckern ein hochwertiges 
Viehfutter dar. — Acacia albida: Ebenfalls wertvolles Viehfutter. Gesamtanalyse. — 
Zum Schluß wird eino Liste der in der Kolonio wachsenden Heilpflanzen mit kurzen 
Angaben über Wrkg. u. Anwendung gegeben. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 80. 501. 
19 Seiten bis 544. 16/11. 1940. Stuttgart, Techn. Hochsch., Botan. Inst.) H o t z e l .

Juan M. Garcia Marquina, Einige physikalische Konstanten der Jodöle. Die 
Jodfette, die aus Oliven- u. Mohnöl hergestellt worden sind, besitzen jo nach Sorte 
verschied. Jodgehalt. Zur industriellen Prüfung des Jodgeh. dieser Fette lassen sich 
eine ganze Reihe von physikal. Eigg. heranziehen. Bes. die D. u. der Brechungsexponent 
sind wertvolle Hilfsmittel bei der industriellen Abnahmeprüfung. (An. Soc. españ. 
Física Quim. 36 [5] (6). 148—53. Juni/Sept. 1940. Madrid, Labor, do Análisis Qui- 
micos de la Escuela Industrial, Labor, de Investigación de la Fabrica de Prod. Quí
micos y  Farm. „Abello“ .) F a h l e n b r a c h .

L. Rosenthaler, Untersuchungen über galenische Präparate. VIII. Über Verände
rungen der galenischen Präparate. II. (VII. vgl. C. 1938. I. 2401.) Mit Isopropyl
alkohol bereiteter Spiritus sinapis zeigte beim Aufbewahren entsprechend der beim 
offizmellen Präp. bekannten Rk. einen beträchtlichen Rückgang des Geh. an Senföl. — 
In Tinctura Sabadillae acetosa tritt mit der Zeit ein Rückgang der freien Säure unter 
Bldg. von Äthylacetat ein. — Sirupe fallen bei längerem Aufbewahren der Inversion an
heim, bes. wenn sie sauer reagieren wie Sirupus citri u. Sirupus Calcii lactophosphorici. 
Die Rk. tritt aber auch bei Sirupus simplex ein. —  Eine Reihe von über 10 Jahre alten 
Pflastern wurde untersucht u. im wesentlichen als noch brauchbar befunden. (Pharmac. 
Acta Helvetiae 15. 210—13. 9/11. 1940.) H o t z e l .

F. Reimers, Finnische Pharmakopoe 1937. Eingehende Beschreibung der Ein
teilung u. Besonderheiten der neuen finn. Pharmakopoe, die denen der anderen nord. 
Länder weitgehend angepaßt ist. (Arch. Pharmac. og Chem. 47 (97). 691— 702. 2/11. 
1940.) J. S c h m id t .

R. Roseman, H. Eisenberg und M. B. Levin, Die Herstellung von Magnesium
silicaten durch doppelte Umsetzung von Magnesiumsalzen mit Alkalisilicaten. Geschicht
liche Übersicht über die Darst.-Methoden seit DÖBEREINER u. die analyt. Daten der 
erhaltenen Produkte. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 271—77. Juni 1940. 
Baltimore, Burton-Levin-Foundation.) H o t z e l .

Heino Ihbe, Über Dakinsche Lösungen. Vf. gibt eino Reihe von Vorschriften. 
(Dtsch. Apotheker-Ztg. 55. 150—51. 9/3. 1940. Leipzig.) H o t z e l .

Quintino Mingoia, Herstellung von Benzedrin. Inhaltlich ident, mit der C. 1940-
II. 1472 referierten Arbeit. (Ann. Chim. farmae. [3] 1940. 11—23. Mai. Suppl. zu 
Farmacista ¡tal. 8. Kr. 4.) MÖLLERING.

— , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Neuroplant (D r . W il l m a r  
SCHWABE, Leipzig): Präp. aus folgenden frischen Pflanzen: Arnica, Echinacea, Hy- 
.perieum perforatum u. Plantago majoris. Analgetikum, Antiphlogistikum. —  Osmolax 
<Db . J. D ie t r ic h  M. Sc h e e l , Brunsbüttelkoog): Abführmittel, das Zitrate u. Sul-
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fate der Alkalien u. Erdalkalien, Frangula, Senna u. andere Kräuter enthält. (Pliormaz. 
Zentralhallo Deutschland 81. 280—82. 13/6. 1940.) H o t z e l .
*  — , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Geheimmittel. A 3S: Mit Thermobacterium 
intestinale u. Milchsäurebakterien fermentiertes, dän. Milchpräparat. — Acicolinc: 
Eine Lsg. von Acetylcbolinchlorid u. Traubenzucker. Zur Vorbeugung gegen Schlag
anfälle. — Fluxine-Dragees: Enthalten je 0,6 mg Extractum Aesculi, 25 mg Extractum 
herbarum recent. Anemoni pulsatilli, 0,5 mg. Extractum strycbni, 8,3 i. E. Follioulin- 
benzoat. (Wiener pharmaz. Wschr. 73. 367— 68. 9/11. 1940.) H o t z e l .
*  — , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Geheimmittd. Antiprostat (Dr. STEPHAN &
Co., Dresden-Blasewitz): Enthält Prostatasubstanz u. die Bestandteile von Novicars 
masc. (s. unten). Anwendung bei Prostatahypertrophie, Harnverhaltung u. bei ge
schwächter Herz- u. Nierentätigkeit. —  Novicars masc. (Hersteller wie vorst.): Enthält 
Stierboden, Corpus cavernosus, Rhodaneiweiß. Gegen Impotenz. —  Novicars fern.: 
Enthält Ovarien, Follikelhormon, Corpus cavernosus, Rhodaneiweiß. Anwendung 
bei klimakter. Bcscliwerdcn, Dysmenorrhoe, Amenorrhoe, Unfruchtbarkeit. — Omnilax- 
Abführpillen (Hersteller wie vorst.): Enthalten Extractum Rhei compositum, Extrac
tum Aloes, Resina turpetini. — Sä-Sa (D eutsche M ilch w erke D r. A. Sauer, 
Zwingenburg): Säure-Sahne-Präp. zur Herst. fettreicher Säuglingsmilch, enthält 
16% Fett, 3%  Milchsäure, 16% Kohlenhydrate u. 0,8% Eiweiß. —- Scophedal oder 
S. E. E.: Bezeichnungen für Scopolamin-Eukodal-Ephetonin „MERCK“ . (Wiener 
pharmaz. Wschr. 73. 377—78. 16/11. 1940.) HOTZEL.

Harald Huss, Konservierung von Injektionsmedikamenten. Sterile Handelspräpp. 
von Injektionsmitteln können durch unvorsichtige Anwendung infiziert werden. Vf. 
prüfte darum die Brauchbarkeit von Substanzen, die das Bakterienwachstum hemmen, 
als Zusätze zu Medikamenten. Für die Verss. wurden Heilmittellsgg. mit Fleisch- 
peptongelatinezusatz (also möglichst günstige Medien für Bakterienentw.) verwendet, 
denen wechselnde Mengen des wachstumshemmenden Stoffes zugesetzt wurden, worauf 
das Gemisch mit Reinkulturon von Mikrococcus pyogenes (I), Badtrium pyocyaneum (II),. 
Bacillus vulgatus (III), Peniciüium Roqueforti (IV) u. Aspergillus niger (V) infiziert 
wurde. Es ergab sich, daß 0,03% Brillantgrün, 0,3% Phenol, 0,5% Chloreton oder 
0,15% Trikresol die Entw. der genannten Mikroorganismen in den Lsgg. verhinderten. 
0,01% AgN03 in der Nährlsg. hemmte die Entw. von I u. II, 0,1% diejenige von IIL  
Weiterhin wurden Verss. durchgeführt mit l% ig. Lsgg. von Morphinhydrochlorid, 
Äthylmorphinhydrochlorid, Äthocainhydroehlorid, Cocainhydrochlorid u. Atropin
sulfat, die mit dest., aber nicht sterilisiertem W. in unsterilen Gefäßen bereitet u. 
darauf durch Zusatz von 1% Fiußw\ „geimpft“  wurden, so daß der Geh. an Bakterien, 
die in Fleischpeptongelatine entwicklungsfähig waren, anfänglich 30—120 pro ccm 
betrug. Es zeigte sich, daß 0,00001% AgN03 nicht nur das Wachstum der Bakterien 
hemmte, sondern sie auch nach 48 Stdn. getötet hatte, während eine Konz, von
0,000001% AgN03 nur in einigen Fällen noch wirksam war. (Svensk farmac. Tidskr. 
44. 513—19. 30/9. 1940. Stockholm.) v. Ga y l in g .

H. M. Chiles, Athletenfuß (Athlete's foot)-bekämpfung. Mitteilung über die Ver
wendung von 4,6-Be7izyl-2-chlorphenol. Bei prakt. Desinfektionsverss. erwies sich das 
4,6-Benzyl-2-chlorphenol allen anderen Mitteln stark überlegen. (Soap Sanit. Chemicals
16. Nr. 5. 111—13. Mai 1940.) Gr im m e .

L. Koller, Die Schmdzpunktmikrobestimmung als Arzneibuchmethode. Berichtigung.. 
(Vgl. hierzu C. 1940. II. 3067.) (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 278. 423. 
N ov. 1940.) H o t z e l .
*  L. Rosenthaler, Ascorbinsäure als Urtilersubstanz. Ascorbinsäure (I) eignet sich
als Urtiter zur Einstellung von Basen u. Jodlösung. Die Red. von AgNOa mit I zu 
Ag (1 I =  2 Ag) gibt schwankende Werte, die eine Verwendung von I als Urtiter nicht 
angebracht erscheinen lassen. (Pharmac. Acta Helvetiae 15. 213—16. 9/11.1940.) H o t z .

K. W . Merz und A. Boldt, Die maßanalytische Bestimmung der Eisenpräparate 
des D. A.B. VI. Zur Einsparung von Jod geben Vff. oxydimetr. Bcst.-Verff. an. 
Beispiel: 0,25 g Ferrum carbonicum cum saccharo werden in 5ccm verd. H»S04 gelöst 
u. mit 40 ccm W. u. 2 g NH4C1 erhitzt. Dann werden 8 ccm 15%ig. Natriumsulfit - 
lsg. zugesetzt. Das Gemisch wird nach 10 Min. Stehen (Bunscnventil) abgekühlt, der 
Sulfitüberschuß mit 5 ccm Formalin fortgenommen (15 Min.) u. nach Zugabe von 6 ccm 
Phosphorsäuro u. 6 ccm 30%ig. MnS04-Lsg. mit Permanganat titriert. —  Analog 
wird verfahren bei Ferrum lacticum (lösen in H20 2 u. rauchender HCl), Ferrum oxy- 
datum cum sacdiaro, Ferrum pulveratum, Ferrum redudum (lösen mit CuS04 in W.), 
Ferrum sulfuricum siccatum, Liquor Ferri albuminati, Liquor Ferri oxyddorati dialysatir 
Liquor Fern sesquichlorati, Sirupus Ferri oxydati. (Dtsch. Apotheker-Ztg. 55. 706—07. 
20/11. 1940. Königsberg, Pr., Univ.) H o t z e l .
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Marie, Paul, René de Charentenay, Frankreich, Herstellung wässeriger tierischer 
oder ‘pflanzlicher Extrakte durch Einfrieren der Ausgangsstoffe mit dem Extraktions
mittel, um die Zellen zu zertrümmern. Nach dem Auftauen u. Abfiltrieren des Rück
standes wird überschüssiges W. durch Ausfrieren entfernt. An Stelle des ausgefrorenen 
W. kann ein organ. Lösungsm. wieder hinzugefügt werden. (F. P. 857 285 vom 24/3.
1939, ausg. 3/9. 1940.) Sc h e id e r .

Ivan Egger, Budapest, Haltbare wässerige Lösungen für pyelographische Zwecke 
erhält man durch Zugabe von 0,5— 10% Äthanolamin, bes. Triäthanolamin, zu wss. 
Lsgg. (50%) J-haltiger organ. Säuren, bes. O-Jodhippursäure. (Ung. P. 122081 vom 
21/4. 1938, ausg. 15/11. 1939.) K ö n i g .

Ivan Egger, Budapest, Verbesserung der Verträglichkeit von Arscnbenzolderivatcn 
erfolgt durch Zugabe von wasscrlösl. Leberpräparaten (I). Arscnobenzolbasen führt 
man in Ggw. von I in wasserlösl. Verbb., z. B. mit Formaldehydbisulfit oder -sulf- 
oxylat, über. (Ung. P. 122145 vom 21/4. 1938, ausg. 15/11. 1939.) K ö n ig .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: W . Herrmann,
H. Hilner und F. Hampe), Herstellung von therapeutisch wirksamen Arsinsäuren. Man 
setzt Carbäthoxyaminobenzolarsinsäuren in an sich bekannter Weise mit Oxalkyl- 

X  O H aminen zu Verbb. der nebenst. Struktur um, in der
n T, JT lli -tr- bedeuten: R einen Bzl.-Ring, X  H, Alkyl oder Oxalkyl

HjAsO, R A G N \ u> y  Oxalkyl. —  289 g Carbäthoxyaminobenzol-p-arsin-
säure (I) gibt mit 350 g Äthanolamin (II) bei 110° ß-Oxäthylcarbaminobenzol-p-arsin- 
säure, F. (unter Zers.) 200°, 3-Oxäthylcarbamino-4-oxybenzol-l-arsinsäure aus 3-Carb- 
äthoxyamino-4-oxybenzol-l-arsinsäure u. Äthanolamin. 4-Oxäthylcarbamino-3-oxy- 
benzol-l-arsinsäure. F. (unter Zers.) 237° aus 4-Carbäthoxyamino-3-oxybenzol-l-arsin- 
säuro u. II. —  2,3-Dioxypropylcarbaminobenzol-p-arsinsäure aus I u. Aminopropandiol. 
■—- 3-Diäthylamino-2-oxypropylcarbaminobenzol-p-arsinsäure aus I u. 3-Diäthylamino- 
2-oxypropyl-l-amin. —  Oxäthylcarbomcthylaminobenzol-p-arsinsäure aus Carbäthoxy- 
methylaminobenzol-p-arsinsäure u. Äthanolamin. Die Prodd. zeichnen sieh durch 
gute Wrkg. gegen Amöbendysenterie aus. (Schwed. P. 99 251 vom 30/9. 1938, ausg. 
2/7. 1940. D. Prior. 4/10. 1937.) J. S c h m id t .
*  Schering A.-G., Berlin, Ketone der Cryclopentanopolyhydrophenanlhrenrcihe. Zu 
Belg. P. 433535 ist nachzutragen : Man mischt 0,1g Ai-17-Öxy-20,2l-diacetoxypregnenon-3 
mit 1,1 g Zn-Staub u. erhitzt bei 10- 1  mm allmählich bis auf 150— 170°, wobei 51 mg 
überdest., dio aus Aceton +  Pentan kryst. u. das Acetat des Desoxycorticoslerons,
F. 162— 155°, darstellen. Ausbeute 45%. Sublimiert man in der gleichen Weise das 
Diacetat des Pregnentriols mit Zn-Staub, so erhält man das Acetat des Pregncnolons,
F. 170—171°, das durch Verseifen, Oxydation mit Cyclohexanon in Ggw. von Al-Iso- 
propylat u. Behandlung mit Säure Pregnendion ergibt. Aus dem Diacetat des Allo- 
pregnantriols —  Allopregnanolon u. aus dem Triacetat des Alloprcgnanteirols —  das 
Diacetat des Allopregnandiolons. (F. P. 856 641 vom 23/3.1940, ausg. 29/7. 1940.
D. Prior. 6/1. 1939.) JÜRGENS.

Simon L. Ruskin, New York, N. Y., V. St. A., Herstellung eines eisenhaltigen 
Arzneimittels durch Umsetzung von Eisenverbb. mit Nucleotiden oder ihren hydrolyt. 
Spaltungsprodd., wie die JS’ucleosiden. den sich davon ableitenden Purin• u. Pyrimidin
basen, z. B. Thymin, Cytosin, Adenin, Guanin. Beispiel: 25 (g) Adenylsäure werden 
in 300 ccm W. suspendiert u. mit Ammoniak neutralisiert. Zu dieser Lsg. wird eine 
Lsg. von 50 Ferroammonsulfat in 200 W. gegeben, wobei das Ferrosalz der Adenylsäure 
ausfällt. Nach Auswaschen mit A. u. W. wird die Eisenverb, getrocknet. Als Lsg.- 
Vermittler können Alkalisalze organ. Säuren hinzugefügt werden. (A. P. 2215 233 
vom 13/11. 1937, ausg. 17/9. 1940.) " Sc h e id e r .

Lucien-Eugène Grandchamp, Fernand Hippolyte Holweck und Jaques Robert 
Emmanuel Sandström, Frankreich, Elektrooligodynamische Sterilisation von Flüssig
keiten durch anod. Abscheidung von Hg unter Verwendung eines Diaphragmas, wobei 
der Elektrolyt im Kathodenraum extrem alkal. u. im Anodenraum extrem sauer ein
gestellt wird. (F. P. 856 791 vom 11/3. 1939, ausg. 7/8. 1940.) H e in z e .

G. Analyse. Laboratorium.
A. I. Baibajew, Die Darstellung reinen Wassers. Mit einem App., der aus einem 

Kolben mit Dephlegmator u. Kühler mit hydraul. Abschlüssen besteht, wird dest. W. 
mit einer spezif. Leitfähigkeit von 0,8—0,45-10_6ß “ 1 -cm_ 1 erhalten. Dem zu destil
lierenden W. werden starke nichtflüchtige Säuren, z. B. Silicowolframsäure, H2SO, 
(als KHS04) oder dgl., in einer Menge zugesetzt, die 0,001 Äquivalent pro Liter nicht 
überschreitet. Die Dämpfe werden bei 50— 70° kondensiert; dadurch werden die Säuren,

27*
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deren Löslichkeit mit der Temp. abnimmt, aus dem Kondensat ferngehalten, während 
die flüchtigen Stoffe bas. Natur durch die Säuren gebunden werden. Durchleiten von 
Luft (mit 10%ig. NaOH, 10°/oig. H.,S04 u. Watte gereinigt) wirkt günstig. Als Zusatz 
eignet sich auch elektrodialysicrtes ehem. reines Si02-Gel, das neben Silicowolframsäuro 
die besten Ergebnisse liefert. (JKypnaj üpuKJrajnoii Xumiii: [J . Cliim. appl.] 1 3 . 499 
bis 505. 1940. Moskau, Karpow-Inst., Koü.-Labor.) R. K. Mü l l e r .

W . J. H. Moll und H. C. Burger, Eine Pipette zur Dosierung kleiner Gasmengen. 
Die Pipette besteht im wesentlichen aus einem Vakuumhahn, dessen Küken mit einem 
einseitig geschlossenen Kanal versehen ist u. der das zu füllende Gefäß mit dem Gas
vorratsraum verbindet. Die bei einer Umdrehung übergehende Gasmenge ist neben 
dem Volumen dos Kanals vom Druck im Vorratsraum abhängig. Der einer Umdrehung 
entsprechende Druckanstieg ist als Mittelwert aus mehreren Umdrehungen bestimmbar. 
(Z. techn. Physik 21. 203. 1940.) WULFF.

R. Spence, Ein genaues Manometer mit direkter Ablesung für korrodierende und 
andere On.se. Es wird ein Glasmanometer mit linearer Beziehung zwischen den ab- 
gelesenen Skalenteilen u. dem zu messenden Druck beschrieben. Es hat einen nur sehr 
geringen toten Raum, der prakt. konstant ist (Veränderlichkeit \,2b°l0 für 1 at). Drucke 
bis zu 1 at können rasch mit einer Genauigkeit von 0,25 mm Hg abge'esen werden. Das 
Instrument ist bes. geeignet für Unterss. an ehem. akt. Gasen (Einzelheiten s. Original). 
(Trans. Faraday Soc. 36. 417—19. Febr. 1940. Leeds, Univ., Physical Chemistry 
Dop.) " M. Sc h e n k .

W . J. H. Moll und H. C. Burger, Thermoelektrische Vakuummeier. Wenn die 
Temp. eines elektr. beheizten Metalldrahtcs als Maß für den Druck des Gases mit Hilfe 
eines Thermoelementes gemessen wird, liegt bei den üblichen Instrumenten der stärkste 
Anstieg derTemp. im Druckbereich von 10- 1— 10“ 3Torr. Einer weiteren Druckänderung 
beiderseits entspricht nur geringe Temp.-Ändcrung, daher Ungenauigkeit der Messung. 
Es wird die'Herst. von Thermokreuzen mit Thermobändchcn aus geeigneten Metallen 
angegeben. Bei diesen entsprechen den verschied. Dimensionierung derselben veränderte 
Wärmeleitungen u. Temp.-Anstiege u. damit größere Meßgenauigkeiten in den ein
zelnen Druckintervallen. Ausführliche Beschreibung der App. vgl. Original. (Z. techn. 
Physik 21. 199—203. 1940.) W u l f f .

Albert C. Hall und Lawrence J. Heidt, Ein Elektronenrelais für WärmekcmiroUe. 
Es wird eine Thermoregulatoreneinrichtung für Thermostaten beschrieben, bei welcher 
in den Stromkreis eine Radioröhre eingebaut ist. Das Schaltschema wird näher erläutert. 
Mit dem Regulator kann die Temp. des Thermostaten auf 0,02° konstant gehalten 
werden. Als Stromquelle dient 115 V Gleich- oder Wechselstrom. (Science [New York] 
[N. S.] 92. 133—34. 9/8. 1940.) G o t t f r ie d ..

— , Technische Temperaturmessungen mit Thermoelementen. Bei der techn. Temp.- 
Messung bringt es gewisse Schwierigkeiten mit sich, die 2. Kontaktstelle des Thermo
elementes auf bestimmter konstanter Temp. zu halten. Es wird darüber berichtet, 
daß in den Philipswerken diese Aufgabe in befriedigender Weise dadurch gelöst wird, 
daß die 2. Kontaktstelle in den Erdboden auf eine bestimmte Tiefe gebracht wird 
(unter Verwendung einer Kompensationsleitung). (Philips’ techn. Rdsch. 5. 217— 19. 
Juli 1940.) Sk a l ik s .

Schlee, Gleicharmige Hebelwaagen. Feinwaagen. Teil I u. ü . Erörterung der 
Empfindlichkeiten, Meßbereiche u. konstruktiven Grundlagen der gleicharmigen Hebel
waagen einschließlich der Arretierungs- u. Dämpfungseinrichtungen, sowie moderner 
Gewichtsauflago- u. Dämpfungsvorrichtungen. (Arch. techn. Mess. Lfg. 109. T 79— 80. 
4 Seiten [J  131— 4]. Lfg. 111. T 105. 2 Seiten [J  131— 5].) WULFF.

Hermann Vollbrecht, HoMruekkolbenverdichter für Laboratoriumsbetrieb. Drei
stufiger Hochdruckkolbenverdichter aus korrosionsbeständigen Chromstählen, der 
die Verdichtung der Gase II II2S, N2, CO, C02, CeII0, CHt , Luft u. Leuchtgas er
möglicht u. nur bisher für Sauerstoff noch nicht geeignet ist. Die Förderleistung kann 
mit Drehzahlregelung des Motors von 44 auf 4001/h eingestellt werden. Techn. Einzel
heiten u. die Darst. des Lieferungsgrades in Abhängigkeit von der Umdrehungszahl, 
sowie der Gleichförmigkeit bei verschied. Umdrehungszahlen werden gegeben. (Chem. 
Fabrik 13. 360—62. 5/10. 1940. Berlin, Dr. Thiedig & Co., K.-G.) W ü l f f .

C. G. Montgomery und D. D. Montgomery, Ionisationsmeßmethoden für die 
Strahlungen radioakt. Substanzen. Nach einem Überblick über die gebräuchlichsten 
Meßmethoden — Ionisationskammern (in Verb. mit verschied, empfindlichen Anzeige
instrumenten, wie Fadenelektrometer, Quadrantelektrometer, Röhrenelektrometer) u. 
GEIGER-MÜLLERsche Zählrohre —  diskutieren Vff. eingehend den Einfl. radioakt. 
Verunreinigungen u. der Höhenstrahlung auf Meßgenauigkeit u. Meßgrenze bei der 
Messung radioakt. Substanzen. Auch der Schroteffekt u. der Johnsoneffekt werden in
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ihren Einflüssen diskutiert. (J. Franklin Inst. 229. 585— 611. Mai 1940. Swarthmore, 
Pa., Bartol Research Foundation. Franklin Inst.) KREBS.

Wayne E. Hazeri, Die Zeitdauer der Bereitschaft einer Wilsonkammer. (Physic. 
Rev. [2] 58. 194. 15/7. 1940. — C. 1940. II. 2926.) K l e v e k .

L. F. Curtiss, Clark Goodman, Alois F. Kovarik, S. C. Lind, C. S. Piggot 
und Robley D. Evans, Radioaktive Standardpräparate. Es wurde eine Reihe von 
radioaktiven Standardpräparaten hergestellt: 1. 100 ccm-Lsg. mit 10” ° u. 10- 1 1  g Ra;
2. 5 ccm-Lsgg. mit 0,1, 0,2, 0,5, 1,0, 2,0, 5,0, 10, 20, 50 u. 100 /<g Ra; 3. Th-Standards 
in Röhren mit sublimiertem ThCl4 zur Darst. von Standardlsgg. u. 4. Standardpräpp. 
von einer Reihe von Gesteinen. Die Gesteinsproben sind auf ihren Ra- u. Th-Geh. 
hin analysiert u. sollen als Standardpräpp. bei der Prüfung von Methoden zur Best. 
von Ra u. Thoron in Gesteinsprobon dienen. (Physic. Rev. [2] 57. 457; J. appl. 
Physics 11. 252. 1940. Cambridge, Mass., Inst, of Technology.) G o t t f r ie d .

Walter Glaser, Die Farbabweichung bei Elektronenlinsm. Vf. berechnet den 
Radius des durch den chromat. Fehler hervorgerufenen Zerstreuungskreises u. den 
Schwankungsbereich der Brennpunktslage für ein beliebiges überlagertes elektr. u. 
magnet. Feld, also ohne dio Einschränkung einer kurzen u. schwachen Linse (vgl. 
RECKNAGEL, C. 1940. II. 2509). Ferner werden obere Grenzen für die chromat. Ab
weichung angegeben u. für das Übermikroskop diskutiert. (Z. Physik 116. 56— 67. 
29/6. 1940. Prag, Deutsche Karls-Univ., Inst. f. theoret. Physik.) HENNEBERG.

Je. M. Brumberg, Das Fluorescenzmikroskop. Zusammenfassende Darst. der Kon
struktion u. der Anwendungsgebiete des Fluorescenzmikroskopes. (üpiipoaa [Natur] 29. 
Nr. 3. 18—35. 1940.) K l e v e r .

A. T. Myers und B. C. Brunstetter, Vorbereitung von Kohleelektroden für die 
Spektralanalyse. Vff. beschreiben einen Bohrer zur Herst. von Bohrungen (6,4 mm 
Durchmesser) in Kohleelektroden von 8 mm Stärke. (Ind. Engng. Ckem., analyt. 
Edit. 11. 218— 19. April 1939. Washington, D. C., U. S. Dep. of Agriculture Bur. o f 
Plant Industry.) v. E n g e l h a r d t .

W . C. Pierce, O. Ramirez Torres und W . W . Marshall, Identifizierung von 
Linien bei der qualitativen Spektralanalyse. Vff. geben graph. Wellenlängenskalen für 
das Fe-Spektr. u. die wichtigsten Linien von 47 Elementen im Bereich 2500—5150 A. 
Diese Skalen benutzen Vff. bei qualitativen Analysen derart, daß das zu untersuchende 
Spektr. auf dio Skalen in der Weise projiziert wird, daß sich die entsprechenden Linien 
decken. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 11. 191—93. April 1939. Chicago, 111., 
Univ.) ‘  v. E n g e l h a r d t .

W . Hurka, Kaliumjodid als Urtitersubstanz zur Titerstellung von Natriumthiosulfat. 
„K J  neutral zur Analyse“ , aus A. umkryst., bei 140° im elektr. Trockenschrank bis zur 
Gowichtskonstanz getrocknet u. nach der Meth. von v. FELLENBERG (Biochem. Z- 129 
[1923]. 395) auf J-Freiheit geprüft, wurde bei der Titerstellung von Na2S20 3 als dem 
KHJ20 6 gleichwertige Urtitersubstanz befunden. Das Verf. wird am Beispiel der Titer
stellung einer ca. 1/50-n. Na2S20 3-Lsg. erläutert. Das KJ wird in essigsaurem Medium 
durch Br zu H J03 oxydiert, "das überschüssige B r nach VlEBÖCK u. B r e c h e r  (Ber. 
dtsch. chem. Ges. 63 [1930]. 3207) mit HCOOH zerstört u. das durch Zusatz von KJ -f  
H2S0., freigemaehto J mit Na2S203 titriert. (Mikrochem. 28. 294—98. 15/8. 1940. Graz, 
Univ., Medizin.-chem. Inst.) WOECKEL.

E. Eckert und P. Wulff, Die Bestimmung des Wassergehaltes. Zusammenfassender 
Fortschrittsbericht über die Verff. zur Best. des W.-Gch. in einfachen u. zusammen
gesetzten nichtgasförmigen Systemen. Kurze Erörterung der grundsätzlichen defini
tionsmäßigen u. experimentellen Schwierigkeit der Unterscheidung von Netz-, Sorp- 
tions- u. Konstitutionswasser. Behandlung der gravimetr. Verff., der Dcst.-Verff. in 
ihren verschied. Ausführungsformen, der W.-Best. aus dem Vol.-Druck-Zustand des 
verdampften W., der W.-Best. durch Ermittlung von Gleichgarichtstempp., wozu die 
Taupunktsmeth., die Meth. der Gefrierpunkts- u. Kondensationspunktserliiedrigung, 
der Veränderung der krit. Entmischungstemp. u. der Ermittlung des Temp.-Gefälles 
in einem Wärmestrom gehört; Besprechung der opt. (Refraktometrie u. Colorimetrie) 
u. elektr. W.-Best.-Meth. durch Leitfähigkeit, DE.- u. DV.-Messung. Endlich werden 
auch noch die ehem. Rkk. zur W.-Best. zusammengestellt. In allen Abschnitten wird 
die Anwendbarkeit der verschied. Methoden unter Berücksichtigung der Besonderheiten 
bei verschied. Aufgabestellungen hervorgehoben u. zum Schluß eine Übersicht über 
die wichtigsten Substanzen gegeben, in welchen W. bestimmt wurde. (Beih. Z. Ver. 
dtsch. Chemiker Nr. 39. 12Seiten; AuszugAngew.Chem. 53. 403—05.1940. Heidelberg, 
Univ., Phys.-chem. Inst., u. Frankfurt a. M., Forsch.- u. Beratungsstelle für physikal.- 
chem. Betriebskontrolle u. Labor.-technik der Dechema.) W u l f f .



410 G-. A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1941. I.

a) Elemente und anorganische Verbindungen.
• W . A. Hynes und L. K. Yanowski, Studien über die Anwendung von Salzen mit 

komplexen Kationen für die mikroskopische Erkennung von Anionen. X I. 1,6-Dichloro- 
tclrapyridincobaUichlorid. (Vgl. C. 1940. I. 2035.) Eine gcsätt. wss. Lsg. des grünen 
[CoPy4Cl2]Cl-6 H20  liefert mit der freien Säure oder dem Na-Salz folgender Anionen 
charakterist. Bk.-Prodd.: N3~, Bitartrat, CrO,, , V 03~, V 04 , Mn04- , Salieylat
n. Sulfosalicylat. Die Bk. ist aber nur zur Erkennung von CrO., , V 04----- , MnO.,- ,
Salieylat u. Sulfosalicylat zu empfehlen. (Mikrochem. 28. 280—84. 15/8. 1940. 
New York, Fordham Univ., Analyt. Labor.) WOECKEL.

Felix Oettel, Über das Vorkommen und die Bestimmung von Perddorat im käuf
lichen chlorsauren Kali. Kleine Mengen Perchlorat lassen sich im Chlorat mit genügender 
Genauigkeit bestimmen, wenn das Chlorat mit HCl zerstört u. der Rückstand im Ver
brennungsrohr im H2-Strom geglüht wird. Aus dem gefundenen H:0-Geh. läßt sich 
nach vorheriger Best. des Vers.-Fehlers der C104-Geh. berechnen. —  Unterss. von 
C104-freibn Chloraten, die längere Zeit bei 90° getrocknet waren, ergaben, daß sich 
durch das Trocknen geringe Mengen Perchlorat gebildet hatten. (Chemiker-Ztg. 64. 
371. 18/9. 1940. Radebeul b. Dresden.) B r ü n s .

Angelo Tettamanzi, Gravimetrische Bestimmung des Berylliums als Sulfat. (Atti 
R. Accad. Sei. Torino [CI. Sei. fisicli. mat. natur.] 75. I. 40S— 12. April/Mai 1940. —
C. 1940. II. 2348.) D e s e k k .

A. C. Shead, Cupriammoniumpikrat für die Identifizierung von Kupfer und Pikrin
säure. Cupritetramminpikrat ist wegen seiner charakterist. Krystallform sowohl zum 
Nachw. von Cu als auch von Pikraten geeignet. Es entsteht, wenn eine ammoniakal. 
Cu(NH3)4-haltige Lag. tropfenweise zu einer kochcndheißcn ammoniakal. NH4-Pikratlsg. 
gegeben wird. Beide Lsgg. sollen möglichst 0,005-mol. bzgl. Cu(NH3)4 u. Pikrat u. 
ca. 0,1-mol. bzgl. NH40H sein. Es genügt aber auch noch eine 0,001-mol. Konz, der 
Komponenten für das Zustandekommen der Rk., allerdings ist dann eine Wartezeit von 
5— 10 Min. notwendig. Die Krystallc sind flache, schuppige Sechsecke von hellgelber 
Farbe, sie sind anisotrop u. zeigen glänzende Polarisationsfarben bei gekreuzten Nicols. 
Sie sind auch zum Nachw. von solchen organ. Substanzen geeignet, die leicht durch 
Nitrierung in Pikrinsäure übergeführt werden können. Umgekehrt können natürlich 
auch HN03 u. Nitrate auf diesem Wege nachgewiesen werden. (Mikrochem. 28. 229—30. 
15/8. 1940. Norman, Okla., Univ.) WOECKEL.

W . I. KusnetzOW, Eine Farbreaktion auf vierwertiges Zinn. Die rotgefärbten 
Lsgg. des Anthrachinon-(l-azo-‘i)-dimethylanilin-Hydrochlorids bilden mit vierwertigem 
Sn einen blauvioletten Nd. von der Zus. (C22H17O2N3)2-H2SnCI0. Diese Verb. zeigt 
die blauviolette Färbung nur in festem Zustande. Die Rk. ist am empfindlichsten in 
einer mit NaCl gesatt. Lösung. Die Grenzverdünnung des Sn ist 1:500000. Das 
Reagens kann in Gestalt eines mit der Lsg. getränkten Filtrierpapieres verwandt 
werden. Beim Zusammenbringen des Papiers mit einem Tropfen von SnCl4 bildet 
sich ein blauvioletter Fleck. Bei Behandlung mit einer verd. Lsg. von HF verschwindet 
der Fleck. Die Grenzverdünnung des Sn bei der Analyse nach der Tropfmeth. beträgt 
1:100000 u. die minimale bestimmbare Menge — 0,01 y Sn. In verd. Lsgg. ist der 
direkte Nachw. von Sn in Ggw. von 2500-fachen Mengen Al, 100-fachen Mengen Zn, 
Mo oder U u. in Ggw. von anderen Elementen möglich. Es wird die Syntli. des Reagenses 
(schwarzes, krystallin. Pulver) beschrieben. Die freie Base ist ein rotbraunes, fein- 
krvstallin. Pulver vom F. 243°, das in W. unlösl., dagegen in Eisessig u. Pyridin lösl. 
ist. (>Kypna-i npuK.-iajiioH Xhmiiii [J. Chim. appl.] 13. 769—75. 1940. Moskau, Staatl. 
Inst. f. wissensch. Unters, von Mineralrohstoffen.) WlLIP.

Vincenzo Sollazzo, Goldbestimmung in einigen goldhaltigen Gesteinen. (Unter Mit
arbeit von Alessandro Pisani.) Die früher mitgeteilte Meth. (vgl. auch B a k u n in  
vi. S o l l a z z o , C. 1940. II. 670) wurde an mehreren goldführenden Quarzgesteinen aus 
Erythrea erprobt. Die Mahlfeinheit bis zum Durchgang durch das 4900-Maschensieb 
u. 6-std. Rösten bei 700° wurden beibehalten; für die weitere Verarbeitung wurde 
als günstig befunden: zweimaliger Angriff zu je 5 Stdn. mit 500 ccm 0,5°/oig. KCN- 
Lsg. bei W.-Badtemp., Elektrolyse mit 0,7 Amp./qdm. Bei einem sehr goldreichen 
Material (370 g/t) mußte der jedesmal 8 Stdn. dauernde Angriff 6-mal wiederholt werden, 
um den gleichen Wert wie auf trockenem Wege zu erhalten. (Ann. Chim. applicata 
30. 296—301. Juli 1940. Neapel, Univ., Ist. di Cliimica Industriale.) D esekic .

b) Organische Verbindungen.
H ; Roth. Fortschritte in der Mikrochemie. I. Quantitative organische Mikroanalyse. 

Ivrit. Übersicht über die Methoden u. Modifikationen der quantitativen organ. Mikro
analyse, die seit ihrer Begründung durch P r e g l  vor etwa 25 Jahren neu vorgesehlagcn
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wurden. (Angew. Chem. 53. 441—50. 28/9. 1940. I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.,- 
Land«-. Vers.-Stat. Limburgerhof.) W o e c k e l .

F. B. LaForge und Fred Acree jr., Das Verhalten einiger substituierter Allene, 
bei dem Färbtest nach Mcinel. (Vgl. C. 1941. I. 33.) Diel. e. beschriebenen Allene I
II, III u. Pyrethron geben eine positive Bk. bei dem Färbtest nach MEINEL (C. 1937-
I. 5001). Da diese Verbb. nach Meinung der Vff. nur kumulierte F F  enthalten, wird 
die Spezifität der Farbrk. zum Nachw. von konjugierten F F  angezweifelt (J. Amer. 
ehem. S'oe. 62. 1621—22. Juni 1940. Washington, U. S. Dep. of Agriculture.) SoREMBA.

David G. Dolierty, William H. Stein und Max Bergmann, Aromatische Sulfo
säuren als Reagenzien für Aminosäuren. 26 aromat. Sulfosäuren (vornehmlich Halogen
id Nitrobenzolsulfosäuren) wurden auf ihre Eignung zur Fällung von Aminosäuren unter
sucht u. das Lösliehkeitsprod. der Salze aus Sulfosäuren u. verschied. Aminosäuren be
stimmt. 25 Säuren bildeten schlecht lösl. Salze mit Phenylalanin, 22 mit Leucin, 17 mit 
Histidin, 14 mit Arginin, 13 mit Tyrosin u. nur 3 mit Lysin. Einige der Sulfosäuren er
wiesen sich für die Best. bestimmter Aminosäuren infolge eines geringen Löslichkeits- 
prod. zweckmäßig: Flaviansäure (2,4-Dinitro-l-naphtholsidfosäure) zur Best. von Tyrosin, 
ö-Nitronaphthalin-l-sulfosäure zur Best. von Glykokoll u. Oxyprolin, 2-Bromtoluol-5- 
mdfosäure u. 2-Naphthol-7-sulfosäure zur Best. von Leucin, 2,5-Dibrombenzolsulfosäure u. 
2,4,5-Trichlorbenzolsulfosäure zur Best. von Phenylalanin. Die Mehrzahl der Sulfosäuren 
wurde nach der Literatur dargestellt. 0-(2,4-Dinitrophenyl)-p-phenolsulfosäure. Darst. 
■des als Reagens gebrauchten NH,¡-Salzes, C12H70 8N2S-NH4-H20 : Zu alkoh. NaOH 
Na-p-Phenolsulfonat u. 2,4-Dinitrochlorbenzol geben, 4 Stdn. auf dem Dampfbad er
hitzen, W. zugeben, ansäuern (Kongorot), vom ausfallenden Dinitrophenol abfiltrieren, 
NaCl zugeben, Sulfosäure kryst. aus. O-Tosyl-p-phenolsulfosäure-. Zu NaOH in 30°/oig. 
A. Na-p-Phenolsulfonat u. p-Tolylsulfonylchlorid geben, 21/2 Stde. auf dem Dampfbad 
•erhitzen, abkühlen, ansäuern, das Na-Sulfonat, C13Hn0 P,S2Na-2 H20, kryst. in großen 
Blättern. — 5-Nilronaphlhalin-l-sulfosäure: a-Nitronaphthalin mit konz. H2S04 6 Stdn. 
auf dem Dampfbad erhitzen, abkühlen, in Eiswasser geben, mit Kohle filtrieren. Bei 
Zugabe von Glykokoll kryst. in der Kälte das Glykokollsalz der 5-Nitronaplähalin-l- 
Jivlfosävrc. Es wurdo durch Na-Acetat übergeführt in das Na-Salz, aus dem die freie 
Säure C10H70 5NS'2 H20  in langen, schwach gelben Prismen erhalten wurde. (J. biol. 
-Chemistry 135. 487— 96. Sept. 1940. NowYork, N. Y., Rockefeiler Inst, for Med. 
Res.) K ie s e .

L. S. Malowan, Eine qualitative Bestimmung von Morpholin. Das cycl. Amin 
Morpholin, 0 :(C H 2—CH2)2:NH, das, wie Vf. nachwies, dank seiner bas. Eigg. ein 
brauchbares analyt. Reagens ist (C. 1939. II. 3728), läßt sich mit alkal. Hg-Jodidlsg. 
{NESZLERschem Reagens) nachweisen. W ird dieses zu einer verd. wss. Lsg. von 
Morpholin bzw. seiner Salze hinzugefügt, so wird diese tief gelb, während sich ein weißer, 
aus feinen Nadeln u. gut ausgebilcleten Platten bestehender Nd. abscheidet. Diese Rk. 
ist auch für den Mikronachw. von Morpholin geeignet. Andere cycl. Amine, wie Pyridin, 
Piperidin, Nicotin, Piperazin u. auch Phenylmorpholin, liefern mit dem Reagens nur 
amorpho, weiße Niedcrschläge. (Mikrochem. 28. 285—88. 15/8. 1940. Panama, Univ., 
Dep. o f Chem.) WoECKEL.

A. Martini, Über einige Unterscheidungsreaktionen der wichtigsten Cinchmaalkaloide. 
Bei einer Durchsicht u. experimentellen Überprüfung der in der Literatur für den mikro
chem. Nachw. der 4 Cinchonaalkaloide Chinin, Chinidin, Cinchonin u. Cinchonidin an
gegebenen Rkk. stellte Vf. fest, daß folgende 5 Reagenzien zu bevorzugen sind: KJ, 
AuClj, PtCl4, NH4CNS u. HgCl2. Er bestimmte die zugehörigen Empfindlichkeiten u. 
legte die Rk.-Ergebnisse in einer Tabelle fest. Diese läßt erkennen, daß sich zwar 
Chinin u. Chinidin mit Hilfe der genannten Reagenzien unterscheiden lassen, nicht aber 
Cinchonin u. Cinchonidin. Um auch für diese beiden Verbb. eine Unterscheidungsrk. 
zu finden, prüfte Vf. eine Reihe von Reagenzien, wobei sich 5 für den Nachw. dieser 
Alkaloide als geeignet erwiesen, nämlich: Kieselwolframsäure, SiO.,-12 W 03-H20, 
KCN, Na2B.(0 7 • 10 H20, Na2Se03 u. Na,Te03. Die 3 letztgenannten Reagenzien ge
statten die Unterscheidung von Cinchonin u. Cinchonidin. Kiesehvolframsäure gibt mit 
■Chinidin eine spezif. Reaktion. Für sämtliche Rkk., deren Ergebnisse gleichfalls in einer 
Tabelle zusammengefaßt sind, wurden die Empfindlichkeitsgrenzen bestimmt. (Mikro-

A. Martini, Beitrag zur Mikrochemie des Berberins. Bei einer Nachprüfung der 
von STEPHENSON für den mikrochem. Nachw. des Berberins als geeignet gefundenen 
Rkk. stellte Vf. fest, daß bes. die Rk. mit PdCl4 charakterist. Krystalle von Dendriten
form u. rosa Farbe bei einer Erfassungsgrenze von 0,1 y  u. einer Grenzkonz, von 
1:100 000 liefert. Die gleiche Empfindlichkeit fand Vf. bei Abänderung der Vers.- 
Technik auch für die Rk. mit Pikrolonsäure nach A m e l in k . Als 2 neue, allerdings

chem. 28. 235—44. 15/8. 1940.) W o e c k e l .
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weniger empfindliche Reagenzien auf Berberin erwiesen sich ehem. reines NH.,-Molybdat, 
(NH4)„Mo70 21'4 H20, in gesätt. Lsg. u. l% ig. K-Perrhenat. Bei Vereinigung von je 
einem Mikrotropfen NHj-Molybdatlsg. u. Bcrberinlsg. auf einem Objektträger entsteht, 
ein gelber Xd., der beim Erwärmen verschwindet. Nach dem Abkühlen erscheint eine 
Trübung der Fl., die unter dem Mikroskop als aus feinen, länglichen, hellgelben .Prismen 
bestehend erkannt wird. Bei Verwendung von K-Perrhenat an Stelle von NH.,-Molybdat 
entstehen gelbe, kleine Prismen, die teils vereinzelt, teils gruppiert auftreten. Er- 
fassungsgrenzo u. Grenzkonz, in beiden Fällen 0,5 y u. .1: 20 000. Beide Rkk. sind besser 
für den Nachw. dos Berberins geeignet als die sonst in der mikrochem. Literatur er
wähnten. (Mikroehem. 28. 231—34. 15/8. 1940. Rosario, Argentinien, Univ., Nacional 
del Litoral, Inst, de Investigaciones Microquimicas.) WOECKEL.

c) B esta n d te ile  v o n  P flanzen  u n d  Tieren.
Wolfgang Trappe, Die Trennung von biologischen Fettstoffen avs ihren natürlichen. 

Gemischen durch Anwendung von Adsorptionssäiden. II. Mitt. Abtrennung der phosphor- 
und stickstofffreien Lipoidfraktionen. (I. vgl. C. 1940. II. 1759.) Die Adsorbierbarkeit 
verschied. Lipoidfraktionen an verschied. Adsorbenzien, bes. Fasertonerde u. Kiesel
säure, wurde untersucht. Die Adsorbierbarkeit nahm, unabhängig von der Natur 
des Lösungsm. u. Adsorbens in folgender Reihe zu: KW-stoff (Paraffinium liquidum. 
Ceten), Cholesterinester (Cholesterinstearat, -palmitat, -oleat, -butyrat, -acetat), Tri
glyceride (Tristearin, Tripalmitin, Triolein, Trielaidin), Sterine (Cholesterin), Fett
säuren (Stearin-, Palmitin-, Olein-, Elaidin-, Linol-, Linolensäure). Phosphatide waren 
am stärksten von allen Lipoidfraktionen adsorbierbar. Die Adsorbierbarkeit an Kohle 
verlief in umgekehrter Reihenfolge. Unter Ausnutzung der verschied. Adsorbierbarkeit 
in der eluotropen Reihe der Lösungsmittel (vgl. C. 1940. II. 1759) gelang es, die einzelnen 
Fraktionen in Lipoidgemischen mittels fl. Chromatogramms quantitativ zu gewinnen. 
An Fasertonerde wurdon Triglyceride verseift u. Ölsäure oxydiert. An Kieselsäure 
wurde freies u. verestertes Cholesterin verändert. In Serum-, Leber- u. Nebennieren
lipoiden wurde ein Steroid gefunden, das weder freies noch verestertes Cholesterin 
war u. bei der Chromatographie in die KW-stofffraktion ging. (Biochem. Z. 306. 
316— 36. 27/10. 1940. Berlin, Univ., Patholog. Inst.) K ie s e .

Howard W . Robinson und Corinne G. Hogden, Die Biuräreaklion bei der Be
stimmung der Serumproleine. I. Eine Untersuchung der Bedingungen, die zur Bildung 
einer beständigen Farbe mit quantitativer Beziehung zur Proleinkonzenlralion notwendig 
sind. Zur Prüfung der Brauchbarkeit der Biuretrk. zur Best. der Serumproteine wurde 
der Einfl. verschied. Bedingungen auf die Bldg. u. Stabilität der Farbe untersucht. 
Für die Best. der Farbintensität wurde die Lichtabsorption bei 560 m/i mit einem 
Spektrophotometer gemessen. Klare Farblsgg. wurden erhalten durch Fällung der 
Proteine mit Tricliloressigsäure u. Wiederauflösen in Alkali. Zu der alkal. Lsg. wurde 
Kupfersulfat gegeben, der Überschuß von Kupferhydroxyd durch Zentrifugieren 
entfernt u. die Lsg. filtriert. Obgleich sich die Farbe der Lsg. beim Stehen etwas nach 
Rot veränderte, blieb die Absorption bei 560 m/< in der Zeit von 1/ i—48 Stdn. nach 
Entw. der Farbe unverändert. Vgl. der Farbwerte mit N-Best. ergab, daß bei. der 
Operation kein Protein verloren ging u. die Lichtabsorption dem Proteingeh. ent
sprach. Durch Filtrieren der Farblsg. nahm die Lichtabsorption ein wenig ab, so daß 
bei der Best. immer durch ein Filter gleicher Art einmal filtriert werden mußte. Wurde 
Kupfersulfat in verd. Lsg. (2%) statt in konz. (20%) zur alkal. Proteinlsg. gegeben, 
wurde offenbar Protein mit in den Nd. von Kupferhydroxyd gerissen, andererseits 
blieb mehr Cu in Lösung. Bei NaOH-Konz. unter 3%  nahm die Lichtabsorption ab. 
Erhöhung der Alkalikonz, hatte keinen Einfluß. Bei Zugabe der Reagenzien un
mittelbar zum Serum wurden keine klaren Lsgg. erhalten. Bezogen auf den N-Geh. 
ergaben Lsgg. von Gesamtserumprotein u. Serumalbumin von Hund u. Mensch gleiche 
Lichtabsorption bei 560 m/i. (J. biol. Chemistry 135. 707—25. Sept. 1940. Cincinnati. 
Univ., Dep. of Pediatrics.) KIESE.

Howard W . Robinson und Corinne G. Hogden, Die Biuretreaktion bei der Be
stimmung der Serumproteine. II. Vergleich der Messungen mit dem Duboscq-Colorimeter 
mit den Werten des Kjeldahl-Verfahrens. (Vgl. vorst. Ref.) Statt der Messung der 
Lichtabsorption bei 560 m/t kann zur Best. der Serumproteine mit der Biuretrk. das, 
DuBOSCQ-Colorimeter benutzt werden. Vgl. der colorimetr. Messungen mit Best. des N 
ergab befriedigende Übereinstimmung. Als Standard erwies sieh Kaninchenserum 
anderen Seren überlegen, da es sich länger ohne Trübungen hielt. (J. biol. Chemistry 135- 
727—31. Sept. 1940. Cincinnati, Univ., Dep. of Pediatrics.) KIESE.

A. Küntzel und Th. Dröscher, über die bei der Biuretreaktion entstehenden farbigen 
Kupferkomplexe mit Eiweißkörpern und EitceißabbauProdukten. Die bei der Biuretrk.
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entstehende Farbe hängt ab von der Art u. dem Zustand des Proteins. Die Farbe 
bestellt aus einer roten u. einer blauen Komponenten, die verschied. Typen von Kupfer
komplexen zugehören. Essigsäuremethylamid, der einfachste Peptidkörper, gibt keine 
Biuretreaktion. Mindestens 2 Peptidgruppen in polypeptid. Anordnung müssen im 
Mol. vorhanden sein, damit die Biuretrk. auftritt. Der aus Kupfer u. Peptidgruppen 
gebildete Komplex ist rot gefärbt u. nur in stark alkal. Lsg. beständig. Hinsichtlich 
des Mechanismus der Komplexbldg. wird eine Enolisierung der Peptidgruppen in der 
stark alkal. Lsg. erörtert. Neben dem Kupferpeptidkomplex ist im Protein ein Kupfer
aminkomplex möglich. Kupferaminkomplexe (z. B. mit Aminosäuren) sind blau gefärbt 
u. im Gegensatz zu den Kupferpeptidkomplexen in schwach alkal., neutraler u. schwach 
saurer Lsg. beständig. Weniger stabile Komplexe, als sie bei einem Überschuß von 
Protein entstehen, werden gebildet, wenn das Verhältnis Biuret:Cu kleiner wird. 
Sie geben beim Erwärmen Kupfer ab u. sind als bas. Kupferkomplexe zu betrachten. 
Ihre Farbe ist mehr violett als bei größerem Überschuß von Biuret. Die Farbänderungen, 
die sich durch Änderung des Verhältnisses Cu : N bei den Komplexen in Lsgg. verschied, 
weit abgebauter Gelatine ergeben, sind bei den mittleren Abbaugraden am stärksten. 
Das Verschwinden der Peptidbindungen macht sich hier offenbar am meisten bemerkbar. 
Wird zur Proteinlsg. erst Kupfersalz u. dann Alkali gegeben, können bes. Cu-reiche- 
Proteinkomplexo erhalten werden. Ihre Farbe ist weniger intensiv, das Absorptions
maximum liegt mehr im Blauen (570 in//) als bei den stabileren weniger Cu-reichon 
Komplexen (550 m/v). Die Cu-reichsten Gelatinekomplexe erreichen ein Verhältnis 
C u:N  von 1:2,38. Nach Hydrolyse ist die Möglichkeit der „Übersättigung“  mit Cu 
beseitigt. Dann wird maximal ein Verhältnis von Cu: N von 1: 5,68 erreicht. Bei 
den Kupferkomplexen mit Gelatine, Eieralbumin u. Casein liegen die Maxima der 
Lichtabsorption etwas verschied., auch bei gleichem Cu-Gehalt. Der Cu-Geh. im 
Zustand der Sättigung ist ebenfalls verschieden. Verhältnis C u:N  Gelatine 1:6,0, 
Casein 1:6,9, Eieralbumin 1:4,1. Wird eine Lsg. von Gelatine mit Kupfersulfat 
auf pn =  8,5— 10,0 gebracht, das überschüssige Cu(OH)2 abfiltriert u. dann erhitzt, 
so entsteht eine rotgelbe (in verd. Lsg. gelbe) Komplexfarbe der Kupfer-Gelatine- 
lösung. Casein u. Eieralbumin eignen sich nicht zur Herst. gelber Kupferkomplexe. 
(Biochem. Z. 306. 177— 204. 15/10. 1940. Darmstadt, Techn. Hochsch., Inst. f. 
Gerbereichem.) IilESE.

Drägerwerk Heinr. u. Bernh. Dräger, Lübcck, Verfahren zum Schützen von in 
Gasspürgeräten benutzten Tanninlösungen gegen Gefrieren, dad. gek., daß man den Lsgg. 
Glycerin oder niedere Alkohole oder Traubenzucker oder Mischungen dieser Stoffe zu
setzt. Die Menge der Zusätze richtet sich nach den Tempp., die die Lsgg. noch er
tragen sollen. Als brauchbar bis — 10° haben sich folgende Lsgg. erwiesen: 60 Gewichts- 
teilc W., 0,5 Tannin u. 50 Glycerin, —  oder 80 W., 0,3 Tannin u. 17,5 Methanol, — 
oder 70 W., 0,05 Tannin u. 100 Traubenzucker. (D. R. P. 697124 Kl. 42 1 vom 20/1. 
1938, ausg. 7/10. 1940.) M. F. Mü l l e r .

[russ.] W. I. Krotowa, Potentiometer. Leningrad: WNIIM. 1940. (184 S.) 9.75 Rbl.

H. Angewandte Chemie.

I. Allgemeine chemische Technologie.
Alfred Grumbrecht, Der derzeitige Stand und die Aussichten der elektrostatischen 

Aufbereitung. Nach einer Schilderung der Entw. u. des derzeitigen Standes der elektro- 
stat. Aufbereitung gibt Vf. einen Überblick über die in den letzten Jahren an der 
Bergakademie Clausthal durchgeführten Verss. über die elektrostat. Aufbereitungs
möglichkeiten von Braunkohle u. anderen Mineralien (Ton, Quarz, Pyrit) u. erörtert 
die Aussichten des Verfahrens. (Metall u. Erz 37. 357—63. Sept. 1940. Clausthal- 
Zellerfeld.) M e y e r -W il d h a g e n .

Bruno Waeser, Das chemische Verhalten säurefester und f  euerbeständiger Werkstoffe 
im Betriebe. (Chem. Apparatur 27- 325— 27.10/11. 1940. Strausberg b. Berlin.) Bruns.

Kimio Kawakita und Bunjilchiyanagi, Eine neue Methode zur Entfernung einer 
Meinen Menge Kohlenoxyd aus Wasserstoff. Durch Anwendung von red. Fe als Kata
lysator wurden kleine Mengen CO im H2-Strom bei gewöhnlichem Druck u. 350— 400° 
vollkommen entfernt. (J. Soc. chem. Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 121B. April 1940. 
Kyoto, Japan, Kyoto Imp. Univ., Japan, phvsikal.-chem. Ges. [nach engl. Ausz. 
rc,f '] )  B r u n s .
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A. W . Brunot, Eigenschaften von Wasserstoffgemischen. Mit der wachsenden An
wendung von H2 als Kühlmedium in rotierenden elektr. Maschinen wurde es wichtig, 
die Eigg. von durch geringe Mengen anderer Gase verunreinigtem H, zu kennen. Bei 
Anwendung dieser Eigg. kann man das Verh. von Maschinen in einer H2-Atmosphäre, 
die verunreinigt ist, aus Versa, in Luft oder reinem H2 bestimmen. Vf. teilt die Eigg. 
von H2, Luft, N2 u .  C02 sowie von Mischungen von H, mit obigen Gasen mit. Auch 
sind die empir. abgeleiteten Formeln angegeben. Weiter wird gezeigt, wie gut das 
Verh. eines Wärmeaustauschers in H2 oder IL-Mischungen durch Verss. in Luft be
rechnet werden kann. (Trans. Amer. Soc. mechan. Engr. 62. 613—19. Okt. 1940. 
Lynn, Mass., Gen. Electr. Comp., Thomson Labor.) G o l z .

R. Hilz, Verschiedene Arten des Ausfrierens einer Komponente aus binären strömen
den Gasgemischen. Es wurde untersucht, unter welchen Umständen eine unter ihren 
Gefrierpunkt abgekühlte Komponente eines bin. Gasgemisches durch einen Kühlapp. 
möglichst vollständig als Schnee hindurchgeht oder in der Kühlstrecke als Nd. an den 
Wänden vollkommen zurückbleibt. — Es wurden 3 App. benutzt. Die Vers.-Rohre 
waren senkrecht gestellt. Als Vers.-Gemisclie wurden C0H0-N2, W.-Dampf-Luft bzw. 
W.-Dampf-H, verwendet. —  Bei den Verss. mit der 1. App. zeigte sich, daß die Bldg. 
lockeren Schnees durch laminare Strömungsform begünstigt wird. Der Schnee wird 
bei C6H0-N2-Gemischen vom Gasstrom mitgerissen. Auch in dem trüben, nebligen 
Gasstrom selbst bildeten sich sehr feine Rrystallnadcln von höchstens 0,5 mm Länge. 
Bei turbulenter Strömung wird der Schnee ausschließlich auf dem Kühlrohr abgeschieden. 
Der Belag ist ziemlich glatt, aus feinen, regelmäßig gerichteten Rrystallen zusammen
gesetzt. Verss. mit H20-Luft bei gleichen Verhältnissen führten wider Erwarten auch 
bei laminarer Strömung zu starkem Anfrieren, an der Rohrwand. — Bei sämtlichen 
Verss. mit laminarer Strömung in der 2. App. trat die erwartete Bldg. lockeren Schnees 
an der Wandung u. im Gasstrom ein. Sie war aber nach 1/2-std. Vers.-Dauer im wesent
lichen beendet. Die Schneedicke des Wandbelages nahm dann fortgesetzt zu. Bei 
Verss. mit turbulenter Strömung ist das Rohr stets zugefroren. — Bei Verss. mit ver
ringerter Feuchtigkeit ist der Schnee auch bei laminarer Strömung von der Wand nur 
«¡eiten abgefallen. Im Gas oder an den Thermoelementen hat sich kein Schnee gebildet; 
die Schncesehicbt erreichte nur eine gewisse Dicke. — Der Temp.-Untcrschied zwischen 
Gas u. Kühlwandung nahm mit der abgeschied. Schneemengo immer mehr zu u. betrug 
bis zu 130°. — Die Verss. wurden in einer 3. App. wiederholt, die die für einwandfreie 
Strömung erforderlichen An- u. Auslaufstrecken besaß. Es wurde hier ein Durchmesser 
von 8 mm gewählt. Das enge Rohr erwies sich als nicht geeignet. Ein wesentlicher 
Unterschied zwischen laminarer u. turbulenter Strömung konnte bei Verss. mit der 3. App. 
nicht wahrgenommen werden. — Bei sämtlichen 3 App. wurde auf die Möglichkeit 
der Umwandlung laminarer Strömung in turbulente durch Schnecablagerung Rücksicht 
genommen. Für die Verss. im einzelnen wurde jeweils der krit. Durchmesser errechnet. 
Bei der Rechnung wurde dabei eine konstante krit. REYNOLDsche Zahl Ri- =  2000 
angenommen. —  Die Unterschiede zwischen laminarer u. turbulenter Strömung, wie 
sie in der 1. App. beim C0H0-N2-Gemisch gefunden waren, ließen sich nicht voll be
stätigen. Es zeigte sich, daß nicht allein die Strömungsart Einfl. auf die Art der Schnee- 
bldg. hat. Die Vorgänge werden auch von anderen Größen, z. B. der Form der Kühl
wand, der Krystallisationsart, dem Staubgeh., der Gasgeschwindigkeit usw. beeinflußt. 
{Z. ges. Kälte-Ind. 47- 34— 37.74—78.88^—92. Juni 1940. München, Techn. Hochsch., 
Labor, für techn. Physik.) B r u n s .

Dorr Co., Inc., V. St. A., Seditnentationsverfahren. In Fll. suspendierte festeStoffe 
werden durch Ausflocken u. Absetzen in einem einzigen Behälter abgetrennt, indem die zu 
behandelnde Fl. in einem Abstand vom Boden des Behälters eingeführt wird, daß unter
halb der Einführungsstelle eine ruhige Absetzzone gebildet wird, während in der Zone 
oberhalb dieser Stelle der Flockungsvorgang stattfindet; aus der obersten Schicht der 
Flockungszone wird die geklärte Fl.,vom Boden des Behälters der abgesetzte Schlamm 
kontinuierlich abgezogen. Vorrichtung. (F. P. 855 784 vom 5/6. 1939, ausg. 20/5. 
1940.) D e m m l e r .

Walther Burstyn (Erfinder: Richard Leiser und Walther Burstyn), Berlin, 
Verfahren zum Transport eines bei tiefer Temperatur verflüssigten Nutzgases z. B. 0 ; 
in einem wärmeisolierten offenen Gefäß, dad. gek., daß das unter gewöhnlichem Druck 
verdampfte Nutzgas durch einen Kühler geleitet wird, in dem es durch ein in fl. Zustand 
mitgenommenes, unter dem Kp. des Nutzgases verdampfendes Hilfsgas wieder ver
flüssigt wird. (D. R. P. 684 049 Kl. 17 g vom 9/7. 1937, ausg. 31/10. 1940.) E. W o l e f .

William De Garmo Turner, New York, N. Y., V. St. A., Korrosionsverhütung. 
Der Kühlsole aus NaCl, CaCl2, MgCl2 oder deren Gemischen werden 1 —4%  SrCrO ,̂
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ZnCr04 oder CaCrO., zugefügt. (A. P. 2 207767 vom 8/7.1937, ausg. 16/7. 
1940.) E r ic h  W o l f f !

Henkel & Cie., G. m. b. H. (Erfinder: Winfried Hentrich und Max Alsfeld), 
Düsseldorf, Gefrierschutzmittel. Lsgg. von Tetrahydrofurfurylalkoliol (I) enthaltenden 
Gefrierschutzmitteln, gek. durch einen geringen Geh. an organ. Basen. Beispiele: 
98% I u. 2%  Dodecylamin oder 99,5% I u. 0,5% Pyridin. (D.R.P. 696 849 Kl. 46c4 
vom 18/4. 1936, ausg. 1/10. 1940.) E r ic h  W o l f f .

Extractol Process, Ltd., Wilmington, Del., übert. von: Michele Bonotto, Evans- 
ville, Ind., V. St. A., Extrahieren, öl- u. fetthaltige feste Stoffe werden in einer Extrak
tionskolonne im Gegenstrom mit dem Lösungsm. behandelt, worauf das aus der 
Kolonne austrotende Gut einer Pressung unterworfen u. dann ebenfalls im Gegenstrom 
zu dem Lösungsm. in einem Elevator nachextrahiert wird, wobei in beiden Extraktions- 
app. unter Umgehung des Preßvorganges ein gleichmäßiger Lösungsmittelstand auf
rechterhalten wird. Gegebenenfalls wird auf der Austragseite für das behandelto 
Extraktionsgut letzteres mit dem frischen Lösungsm. nachgewaschen. (A. P. 2 206 595 
vom 13/12. 1937, ausg. 2/7.1940.) E r ic h  W o l f f .

Pennsylvania Research Corp., übert. von: Merrell R. Fenske, State College, 
Pa., V. St. A., Destillieren. Ein Fl.-Gemisch, dessen Einzelkomponenten verschied. 
Kpp. aufweisen, z. B. ein Gemisch von CC14 u. Bzn. wird in der Weise einer fraktionierten 
Dest. unterworfen, daß die Dampfphase in mehreren Einzelströmen im Gegenstrom 
mit der in der Kondensationszone gebildeten fl. Phase in Berührung gebracht wird, 
wobei jeder Einzelstrom der einen Phase mit dem Einzelstrom der anderen Phase in 
getrennten Zonen behandelt wird u. eine den jeweiligen Verhältnissen entsprechend 
abgemessene Menge der fl. Phase jedem Einzelstrom zugeführt wird. (A. P. 2 208 573 
vom 7/8. 1937, ausg. 23/7. 1940.) E r ic h  W o l f f .

Kansas City Testing Laboratory, V. St. A., Kristallisation von Salzen, die im 
Lösungsm. bei erhöhter Temp. löslicher sind als bei gewöhnlicher, erfolgt nur durch 
Abkühlung ohne Konz.-Änderung der Lsg., indem das verdampfende Lösungsm. konden
siert u. zurückgeführt wird. Zur Gewinnung von Kalisalzen aus ihren Lagerstätten 
werden diese mit einer im Kreislauf geführten überhitzten Lsg. ausgelaugt. Die erhaltene 
Lsg. wird nach vorst. Verf. zur Rrystallisation gebracht. —  Vorrichtung. (F. P. 
(856 579 vom 27/4.1939, ausg. 18/6.1940.) Gr a s s h o f f .

Kurt Stavenhagen, London, Wärmeerzeugende Mischung aus Al (I) u./oder 
Mg (II), wasserfreiem Cu,SOi (III), NaCl (IV) oder dgl. u. einem wärmeabsorbierenden 
Füllstoff (V) wie Sand. — Z. B. 2—5 (Teile) I u./oder II, 2—6 III, 1—4 IV u. 0,5—13 V. 
(E. P. 521215 vom 11/11. 1938, ausg. 13/6. 1940.) H e in z e .

III. Elektrotechnik.
E.-F. Richter, Dielektrischer Verlustfaktor und Verlustziffer von keramischen Werk

stoffen bei Wechselspannung von technischer Frequenz und Temperaturen zwischen 100 
-und 500°. (Vgl. C. 1940. II. 1625.) In Fortsetzung einer früheren Unters, wurden 
die Wechselstromwiderstände folgender keram. Stoffe mit 50-period. Wechselstrom 
(V =  100 V) bei Tempp. zwischen 20 u. 500° gemessen: Zwei Sorten Hartporzellano 
(Gruppe IA), Calit u. Steatit (Gruppe IIB), Condensa X, F u. C (Gruppe 1IIA), 
Tempa S (Gruppe IIIB) u. Ardostan (Gruppe IVA). Es werden die Abhängigkeiten 
des dielektr. Verlustfaktors tgö, der DE. s u. der Verlustziffer e-tg<5 von der Temp. 
gegeben u. besprochen. Der Verlustfaktor ist ein genaues Maß für das Verhältnis von 
Wirkstrom zu Blindstrom. Die DE. u. Verlustziffer können für große Verlustfaktoren 
nur unter der Voraussetzung eines bestimmten Ersatzschaltbildes angegeben werden. 
Vom Vf. wurde dasselbe in erster Näherung als Parallelschaltung von einem verlust
freien Kondensator mit einem OliMschen Widerstand angenommen. — Im Temp.- 
Verlauf von tgö  verhält sieh bis 250" Calit u. bei Tempp. von 250—400° Tempa S 
am günstigsten, während Calit u. Steatit zwischen 200 u. 500° die geringsten s-Werte 
zeigen. Bei der Verlustziffer liegt bis 300° Calit am besten, fällt dann bis 400° etwa 
mit Tempa S zusammen, oberhalb 400° weist Statit die geringste Verlustleistung auf. 
(Physik. Z. 41. 229—33. 10/5. 1940. Berlin-Charlottenburg, Phvsikal.-Techn. Reichs
anstalt.) A d e n s t e d t .

K. A. Andrianow und Je. Je. Ssidorowa, Ssou:ol. Eine neue, nichtbrennbare 
Isolierflüssigkeit. (Vgl. C. 1940. I. 2355.) Zur Pyrolyse des Bzl. wurden zwei neue 
Katalysatoren A  u. B  ausgearbeitet, die bei Atmosphärendruck u. 800° im Fabriks
maßstab bis zu 16% in Diphcnyl überführen. Bei der Chlorierung von Diphenvl wurde 
Fe als Katalysator genommen. Die Chlorierungsprodd. mit 0— 43 u. 67— 70% CI zeigen 
Neigung zur Krystallisation, die mit 56—67% CI sind glasklare Harze, während mit
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43— 56% CI nichtkrystaUisierende Fll. entstehen. Einfl. des Katalysators auf die Eigg.' 
des Ssowol: 97% Diphenyl mit D. 1,007, F. 68—71°, Ivp. 248—258°, wird in Ggw. 
folgender Katalysatoren chloriert: J, SbCl3, FcCl, u. Fe (bei 100° u. Konz, des Kataly
sators 0,1%). Die Überführung in Pentadiphenyi erfordert mit Fe 16 (Stdn.), mit J 27, 
mit SbCl3 36. Die Reinigung der Chlorierungsprodd. geschieht am besten mit Spezialton. 
Die Viscosität von Ssowol ist bis 70° größer als die von Transformatoröl oder amerikan. 
Pyranol. tg <5 steigt erst über 80° ein wenig. Bei Ssowol B fallen die Werte mit denen 
von Pyranol zusammen, während die für Ssowol A tiefer liegen. Die Werte für s liegen 
bei Ssowol B am tiefsten. Im Verb, gegen atmosphär. Feuchtigkeit, sowie bei Bldg. von 
Emulsionen mit W. verhält sich Ssowol prakt. gleich wie Transformatoröl. Die Ggw. 
von W. erhöht tg <5 des Ssowols bedeutend im Gegensatz zum Öl, die hohe D. des Ssowols 
bedingt jedoch, daß angespritztes W. oberflächlich zerstäubt wird u. schnell verdampft, 
während es im ö l zu Boden sinkt. Bei der therm. Alterung (bis 100 Tage bei 150°) ver
ändert sich Ssowol sehr w'enig: SZ. vor dem Erhitzen 0,001 mg, nach 0,004, VZ. vor 
0,003 mg, nach 0,008. Ssowol wirkt auf MetaU u. faserige Stoffe selbst bei längerem Er
hitzen weniger als Transformatoröl. Elektr. Eigg.: Temp.-Abhängigkeit des Durch
schlagswiderstandes wird bei beiden Stoffen durch die Ggw. von Gasen stark u. gleich
artig beeinflußt. Der Durchschlagswiderstand dünner Schichten (0,5— 0,75 mm) zeigt 
n. Werte. —  Bei Mischen von Ssowol mit Transformatoröl zeigt Ssowol, dem ö l zu
gesetzt (bis 40%), keinen Nachteil, während wenige %  von Öl in Ssowol den Widerstand 
um ca. 40% erniedrigen. Kabel- oder Kondensatorpapier zeigt nach Tränkung mit 
Ssowol oder Transformatoröl gleiches Verhalten. Der spezif. Widerstand sinkt bei Ssowol 
mit der Temp. schneHer als beim Öl. Ssowol allein ist wegen seiner hohen Viscosität bei 
tiefen Tempp. u. verhältnismäßig hohem E. für den Transformatorenbau wenig ge
eignet. Eutekt. Gemische mit Chlorierungsprodd. des Bzl., z. B. Trichlorbenzol sind 
geeigneter. 4 (Mol) Ssowol (87,76%), 1 Trichlorbenzol (12,24%) hat eine Viscosität wie 
Transformatoröl u. ist für die FiiUung von Transformatoren vollkommen geeignet. Die 
Verwendbarkeit von Ssowol erstreckt sich nicht nur auf Transformatoren- u. Konden
satorenbau, es ist auch ein brauchbarer Weichmacher für NitroceUuloselacke, deren 
Brennbarkeit stark herabgesetzt wird. (Tpyjti Bcec0i03H0rc> 3.ieicTpoTexmi'iecKoro IIu- 
CTitTyia [Arb. elektrotechn. Inst.] 1938. Nr. 33. 5— 109. Moskau, Elektroinst. 
WEI.)  ̂ St o r k a n .

A. M. Achjan, Über Talk-Autokerzenisolatoren. Vergleichender Bericht über 
Materialien u. die Herst.-Weise von Isolatoren von Zündkerzen für Verbrennungs
motoren. Die theoret. Grundlagen für die Umwandlungen von Talkrohmaterial beim 
Brande werden, gestüt zt auf eigene ix. fremde Forschungsarbeiten, erörtert. Anzustreben 
ist eine möglichst restlose Krystallisation der Komponenten, ohne Bldg. einer amorphen 
Glasphasc. (npoM unt.ram ocTi. C tp o iitc jb iim x  M n-repniuoi) [Ind. Baumater.] 1940. 
Nr. 7. 49— 54. Juli. Lomonossow, Porzellanfabrik.) V. MlCKWlTZ.

N. Parravano und O. D’Agostino, Mangandioxyd für Trockenelemente. 2. Mitt. 
(1. vgl. C. 1937- II. 1633.) Eine Beihe von Verff. zur Gewinnung von als Depolarisator 
geeignetem MnO; , welches in den wirksamsten Präpp. in der <x- u. /?-Form (nach D u b o is ) 
gemischt vorliegt, wird kurz angegeben. Bes. brauchbar sind durch therm. Zers, von 
MnC03 u. durch Elektrolyse von MnSO., erhaltene Dioxyde u. Gemischc von beiden. 
Die italien. Mn-Erze lassen sich auf diesem Wege verarbeiten, indem in jedem Fall 
zunächst durch Auflösen in W. u. SO, u. Ausfällen z. B. mit Na2C03 das Carbonat 
dargestellt wird. (Atti X  Congr. int. Chim., Koma 4. 391—94. Rom, Ist. Nazionalo 
di Chimica.) D e s e k e .

Siegfried Bahrs und Kurt Lärche, Grundlagen und Aufbau der Quecksilber
mischlichtlampe für Allgemeinbeleuchtung. Die Vereinigung eines Hg-Hochdruck- 
brenners aus Quarzglas mit einer Glühwendel, die einen solchen Anteil an Rotlieht 
liefert, daß optimale Tageslichtähnlichkeit entsteht, in gemeinsamem mattiertem Glas
kolben wird hinsichtlich der Brenndauer, der elektr. u. lichtteclin. Daten u. der Kon
struktion besprochen. (Z. techn. Physik 21. 208— 13. 1940.) W u ltt .

Adolf Baumgartner, Quecksilber als Schaltmiltel. Kurze Übersicht über die histor. 
Entw. u. eine Anzahl von heute angewandten Formen von Hg-Schaltern. (Glas u. 
Apparat 21. 131—32. 137—38. 3/11. 1940.) Sk a l ik s .

H. Wiedmann, Verwendung von Alkoholen als Funkenlöschmittel für Unter- 
brechungsvorrichtungen und Schalter der Elektrotechnik. Es wird über die Prüfung der 
Eignung von verschied. Fll. als Funkenlöschmittel bei den für den Chemiker wichtigen 
Hg-Kontakten (Temp.-Regler, Kontaktthermometer, Hg-Wippen) berichtet. Die 
meisten Fll. sind insofern ungünstig, als in ihnen eine Zerstäubung des Hg eintritt. 
Petroleum, Hexan, Heptan u. Octan lieferten keine befriedigenden Ergebnisse. Bzl., 
Cyclohexan, Cyclohexanol, Anilin usw. erwiesen sich als vollkommen ungeeignet.
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Wirksame Löschmittel waren dagegen die niederen Alkohole, wie Methyl-, Äthyl- u. 
Propylalkohol, von denen der Methylalkohol unter Luftabschluß die günstigsten Eigg. 
zeigte, während bei Luftzutritt der Äthylalkohol sich am besten bewährte. Ein ge
ringer W.-Geh. störte nicht. (Chemiker-Ztg. 64. 382. 25/9. 1940. Moers, Treibstoffwerk 
„Rheinpreußen“ .) S k a l ik s .

J. J. Went, Adsorptionserscheinungen, bei MelaUkontakten. Der elcktr. Widerstand 
von Mctallkontakten kann in einen „Ausbreitungswiderstand“ , der durch innere 
Eigg. des Kontaktmaterials bestimmt ist, u. einen „Übergangswiderstand“ , der von 
den Eigg. der Kontaktoberfläche abhängt, zerlegt werden. Vf. erörtert den Übergangs
widerstand von reinen Metallkontakten, bes. Mo. Durch Erhitzen der Kontaktstücke 
im Vakuum auf 1500—1600° C kann man den Übergangswiderstand verschwinden 
lassen. Untersucht wurde weiter, wie sich der Übergangswiderstand eines derartig 
gereinigten Kontaktes ändert, wenn die Kontaktoberflächen mit 0 2 in Berührung 
kommen, u. zwar bei Zimmertemp. u. bei —  160° C. Aus diesen Wahrnehmungen 
lassen sich Schlüsse ziehen auf die Adsorptionsvorgänge an Metalloberflächen. Bes. 
nimmt Vf. an, daß sich bei Zimmertcmp. zwischen den Kontakten eine atomare 
Schicht O befindet, die bei der hohen Temp. von 1500° C als Mo03 verdampft. 
(Philips’ techn. Rdsch. 5. 245—50. Aug. 1940.) G o l z .

National Carbon Co., Inc., New York, übert. von: George W . Heise, Rocky 
River, und Erwin A. Schuhmacher, Lakewood, O., V. St. A., Luftdepolarisations- 
element als Füllelement mit Zink als Lsg.-Elektrode. Ein poröser, als Luftdepolari- 
sationselektrode dienender Kohleblock u. die diesen umgebenden Zinkelektroden 
befinden sich in einem Block aus festem, wasserhaltigem Natriumhydroxyd der Zus. 
Na0H-H20, das bei Inbetriebsetzung des Elementes durch Zugabe von W. unter Bldg. 
der Elektrolytfl. gelöst wird. Der Metallbehälter des Elementes ist mit plast. Kunst
stoffen, z. B. Polymerisationsprodd. des Chlorbutadiens oder von Vinylderiw. aus
gekleidet. (A. P. 2 213 428 vom 9/1. 1937, ausg. 3/9. 1940.) K ir c h r a t h .

National Carbon Co., Inc., New York, übert. von: George W . Heise, Rocky 
River, und Erwin A. Schuhmacher, Lakewood, 0 ., V. St. A., Luftdepolarisations
clement mit Zink als Lsg.-Elektrode u. alkal. Elektrolyten, z. B. Natriumhydroxyd. 
Die Luftdepolarisationselektrode besteht aus einem Metallbehälter mit perforierten 
Doppelwänden. Zwischen den Wänden ist gekörnte, feinporöse Kohle angeordnet. 
Die Außenwand ist mit stärkegetränktem Papier abgedeckt, so daß der Elektrolyt 
die Kohleelektrode nicht durchtränken kann. Der Stromübergang zwischen Kohle- 
masse u. der Innenwand wird durch einen aufgeschmolzenen Überzug herbeigeführt, 
der aus einer Mischung von 200 (Teilen) Asphalt u. 350 feinsten Graphits besteht. 
Die Innenwand kann durch eine poröse Kohlewand ersetzt werden. An Stelle der 
Außenwand kann Drahtgewebe oder elektrolytundurchlässiges Papier treten. (A. P. 
2 213 429 vom 27/2.1937, ausg. 3/9. 1940.) K ir c h r a t h .

Aktiebolaget Nobel-Accumulator, Stockholm (Erfinder: K. W . J. Hjelmblad), 
-Alkalische Akkumulatorenbatterie. Bei solchen Batterien wird der Zwischenraum zwischen 
den einzelnen Zellen u. zwischen den Zellen u. dem Batterierahmen mit fetten ölen, 
Fetten, Fettsäuren, Harzsäuren oder ähnlichen Stoffen ausgefüllt, die mit Alkali so 
schwach dissoziierte Verbb. geben, daß ihr elektrolyt. Leitvermögen vernachlässigt 
werden kann. Hierdurch werden Stromverluste sowie auch eine Korrosion der Zellen 
vermieden. (Schwed. P. 99 333 vom 5/1. 1937, ausg. 9/7. 1940.) J. S c h m id t .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Entladungsrohre. Die Kathode 
ist von einem Steuergitter umgeben, das zwei Öffnungen ha'.. Gegenüber diesen 
Öffnungen ist die Kathode mit elektronenemittierendem Stoff belegt, so daß die 
Elektronenbündel durch die Öffnungen gehen u. dann, leicht divergierend, auf die 
das Ganze umgebende Anode auftreffen. Zwischen Steuergitter u. Anode sind mehrere 
Gitter so angeordnet, daß die Elektronenbündel diese senkrecht durchdringen. (F. P. 
855 802 vom 6/ 6. 1939, ausg. 21/5.1940. Belg. P. 434 732 vom 6/6.1939, Auszug 
veröff. 1/2. 1940. Beide D. Prior. 8/ 6. 1938.) R o e d e r .

Allgemeine Elektrizitäts-Ges., Berlin, Braunsche Bohre mit ‘magnetischer Ab
lenkung, für Femseh- u. Oscillographenzwecke. Die Elektroden der Röhre, die in der 
Nähe des magnet. Alilcnkfeldes angeordnet sind, bestehen aus einem (A1-) Drahtnetz, 
in Zylinder- oder Plattenform. Sie sind parallel zur Achse der Röhre angeordnet u., 
zur Vermeidung von Verzerrungen des magnet. Feldes, an der Oberfläche isoliert, 
z. B. mittels eines Oxydüberzuges. (It. P. 369 501 vom 12/1. 1939. D. Prior. 12/1.
1938.) R o e d e r .

N. V. Molybdenum Co., Amsterdam (Erfinder: H. H. Schwarzkopf), Elektrisches 
Koniaktteil. Das elcktr. Kontaktteil nach Schwed. P. 90 684; C. 1938. I. 4784, für



Druckluftstromunterbrecher wird dahin weiter entwickelt, daß es außer Cu, Ag u. Cd 
noch 1—5%  B enthalten soll, u. vorzugsweise aus 94,7 (% ) Cu, 4 Ag, 1 Cd u. 0,3 B 
besteht. Daneben kann die Legierung noch W , Mo, Ta, Mg, Al, Sn enthalten. (Scliwed. 
P. 99 225 vom 11/9. 1935, ausg. 25/6. 1940. D. Prior. 12/9. 1934. Zus. zu Schwed. 
P. 90684; C. 1938. I. 4784.) J. S c h m id t .

IV. Wasser. Abwasser.
John R. Goetz und F. L. Coventry, Behandlung inh-ustierter Brunnen. Hinweis 

auf die Beseitigung von Inkrustationen in Brunnenfiltern durch Säuerung. Bei Messing
oder Bronzegeweben ist HCl, bei Eisengeweben HN03 zu verwenden; aus mehreren 
Metallen bestehende Siebe eignen sich infolge rascher galvan. Zerstörung nicht für 
Säuerung. Die ehem. Natur der Inkrustation ist vorher durch Unters, an benachbarten 
Brunnen zu klären. (Water Works Sewerago 87- 376— 79. Aug. 1940. Mattoon, 111., 
Water Dep.) M a n z .

Hudson Nix, Erhaltung der Innenseite von Wasserrohren. Hinweis auf Vermeidung 
von Inkrustationen u. Ablagerungen durch Einstellung des p h  u . der CaC03-Sättigung 
unter Kontrolle durch Marmorprobe oder den Stabilitätsprüfer nach ENSLOW, ferner 
durch Silicat- u. Natriumhexametaphosphatzusatz. (Text. Wld. 90. Nr. 9. 80—81. 
Sept. 1940.) M anz.

A. S. Behrman und H . Gustaison, Beseitigung von Kieselsäure aus dem Wasser.
Durch Fällung von reinem CaC03 wird prakt. keine Entkieselung erzielt, dagegen nimmt 
Magnesiumhydroxyd in einem typ. Adsorptionsvorgang SiO» auf. Der bei der Kalk- 
Sodaenthärtung erzielte Entkieselungseffekt ist von der vorhandenen Mg-Menge ab
hängig; ist der Mg-Geh. des W. zu niedrig, so führt man Mg-Verbb. in Form von MgCOs 
oder Mg(HC03)2 oder nach Zusatz von CO. durch Filterung über gebranntem Magnesit 
ein, wobei der Salzgeli. des W. gegenüber anderen Adsorptionsmitteln nicht erhöht 
wird. An Stelle zugeführter C02 kann die zur Auflsg. des Magnesits erforderliche C02 
durch vorherige Filterung des W. über einen Wasserstoffpermutit erzeugt werden. 
(Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 468—72. 3/4. 1940. Chicago, 111., International 
Filter Co.) Ma n z .

D. W . Saitzew, Heutige Methoden zum Entsalzen von Wasser. Unter Hinweis auf 
viele Nachteile der bisher allg. üblichen Dest.-Metlioden zum Entsalzen von W. be
schreibt Vf. 3 neuere in Rußland gehandhabte Verff.: 1. Eine von W. A. FEDOSSE JEW 
vorgeschlagene direkte Verdampfung des W. in einer mit fl. Brennstoff beheizten Feuer
zone u. nachfolgender Kondensation, wobei Rückstände an Salzen, Asche usw. durch 
ein Elektrofilter niedergeschlagen werden. 2. Beim Einfrieren von salzhaltigem W. 
kristallisieren die salzarmen Schichten schon bei geringen Minustempp., woher sich 
bei zweckentsprechender Temp.-Führung die sich konzentrierenden Salzlsgg. leicht 
abtrennen lassen. 3. Ionenaustauschmethoden in Verb. mit den bekannten Absetz- 
verff. (Elektroosmose, Behandlung mit Ba u. ähnlichem). (Bojocuaßaiemio a Canir- 

■ rapiiair Texmitca [Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 11/12. 23— 27. Nov./Dez.
1939.) v. M ic k w it z .

B.N. Simin und T.W.Kalinnikowa, Entsalzung von harten, bitteren, salzhaltigen
Wässern. Zur Enthärtung von anomal harten Wässern, z. B. das der Wüste Karakum, 
das 409 d° Gesamt- u. 14 d° vorübergehende Härte aufweist, wurden umfangreiche 
Verss. angestellt: 1. Für Haushalts- u. kleinere Industrieverbraucher werden kleine 
Dest.-Anlagen vorgeschlagen. 2. Kalk-Soda- u. Permutitanlagen sind sowohl für Groß
ais auch für Kleinverbraucher verwendbar. Kleine Zeolithenthärter bei kochsalzarmen 
Wässern. 3. Die Entsalzung durch Elektroosmose u. mit Hilfe synthet. plast. Massen 
ist zwar durchführbar, jedoch sehr unwirtschaftlich. (Bojocuafiacenue 11 CaniixapuaH 
TexHitKa [Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 10. 57—61. Okt. 1939. Forsch.-Inst, 
für Hydrotechnik u. Melioration.) V. MlCKWITZ.

Charles P. Hoover, J. M. Montgomery und W . W . Aultman, Enthärtungs- 
anlage des hauptstädtischen Wasserverbandes Südcalifomiens. III. Nutzbarmachung des 
Kalkes. Ihre Rolle in der Wirtschaftlichkeit der Enthärtung und der Erleichterung der 
Schlammbeseitigungsfrage. (II. vgl. C. 1940. II. 2796.) Es werden die Verff. zur Ver
wertung des Carbonatschlammes zur Herst. von Branntkalk riach L y k k e n - E stA- 
BROOK (Lsg. des Kalkes in einem Teil des Rohwassers zu Kalkwasser, Fällung des 
übrigen Rohwassers mit diesem Kalkwasser u. Verarbeitung des dabei anfallenden 
Carbonatschlammes) nach H o o v e r  (FälluDg von Mg-freiem CaC03 durch teilweise 
Kalkung des Rohwassers in der ersten u. Einleiten von C02 in das überkalkte geklärte 
W. in der dritten Stufe unter Verwerfung des in der zweiten Stufe der Mg-Fällung an
fallenden Schlammes) u. die Kombination der Kalkung mit Nachenthärtung durch
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Basenaustausch für das Coloradoflußwasser hinsichtlich ihrer Eignung, die Entwässerung 
des Kalkschlammes auf Saugfiltern u. die Auswahl der Brennöfen besprochen. (Water 
Works Sewerage 87. 347—50. Aug. 1940. Columbus, 0 ., Los Angeles, Métropolitain 
Water District of Southern California.) M a n z .

T. E. Larson, Einfluß der Carbonat-Ionenkonzentration bei der IVasserenthärtung. 
Die aus neuen Daten berechnete Löslichkeit des CaC03 u. Mg(OH)2 bei 25° beträgt 1,1°, 
in Ggw. von 300 mg/1 Neutralsalzen 1,3°, u. wird durch überschüssiges Carbonat weiter 
herabgesetzt. 0,15—0,4 mval überschüssiges Alkali können, ohne daß der Gesamtsalzgeh. 
ansteigt, zugesetzt werden. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 1240—41. Sept. 1940- 
Urbana, 111., State Water Survey.) Ma n z .

W . Rudolfs, F. R. Camp, G. P. Edwards, H. A. Faber, A. J. Fischer, H. W . 
Gehm, A. E. Griffin, H. Heukelekian, R. W . Kehr, E. W . Moore, Wm. E. Stan
ley, L. R. Setter, L. W . Van Kleeck und S. I. Zack, Forschung in Abwasserchcmie, 
Abwasser- und Abfallaufarbeitung und Flußverschmutzung. (Vgl. C. 1939. II. 3460.) 
Krit. Übersieht des Schrifttums des Jahres 1939. (Sewage Works J. 12. 189—243. 
März 1940.) M a n z .

C. R. Velzy, J. W . Johnson und G. E. Symons, Bctriebserfahrungen bei der 
Abwasserreinigung in Buffalo, N. 1'. Mitt. von Beobachtungen über Anfall des Sieb
gutes, Siebanalyse des Sandfanggutes u. Waschverss., den Kläreffekt von 45— 50% bei 
Trockenwetterfluß, das Auftreten größerer Feinsandmengen im Klärschlamm bei Sturz
regenwasser, die Zus. des Schwimmschlamms in den Faulbecken, Siebanalyse des- 
Trockenschlammes u. der Asche. (Sewage Works J. 12. 907—18. Sept. 1940. Buffalo, 
Sewer Authority.) Ma n z .

James C. Harding, Die Abwasserreinigungsprojekte von Ossining, N. Y. Die 
infolge der Verschmutzung des Hudsonvorfluters erforderliche Reinigung der Abwässer 
erfolgt nach örtlichen Verhältnissen in 2 im Verhältnis 9: 1 beaufschlagten Anlagen. 
Das Abwasser wird im Hauptwerk mit 12 mg/1 Zusatz gechlort, entsandet u. 2 Stdn. 
bei Verminderung der Schwebestoffe von 270 auf 70 mg/1 geklärt, der Schlamm aus
gefault auf glasüberdeckten Beeten entwässert. Im Nebenwerk erfolgt Cblorung u. 
Klärung in Lh h o ff -Becken. (Water Works Sewerage 87- 358—64. Aug. 1940. New 
York.) Ma n z .

K. W . Schtschegolew, Maßnahmen zur Beseitigung der schädlichen Wirkung von 
Abwässern der Sodafabriken im Dongebiet. Bei der Sodagewinnung der Fabriken im 
Donbecken aus NaCl nach dem NH3-Verf. müssen große Abwassermengen in den Donez, 
abgeleitet werden, die noch nach dem Absickem aus den großen Absetzbehältem etwa 
10% an Salzen [CaCl2, NaCl, Mg(OH)2 usw.] enthalten. Zu ihrer Beseitigung werden 
folgende Vorschläge gemacht: 1. Umstellung der Fabrikationsvcrff., so daß aus den 
ammoniakal. Ablaugen NR,C1 gewonnen werden kann. 2. Ausfällung von CaCl2 aus 
den Abwässern. 3. Speicherung des W. u. Ablassen desselben zu den Hochwasserzeiten 
des Donez, wobei eine 250-fache Verdünnung zu erzielen sei. (Bojociiaöaceniie h Caim- 
rapiian TexmiKa [ W a s s e r v e r s o r g .  sanit. Techn.] 14. Nr. 10. 26—28. Okt. 1939. 
Charkow.) V. M ic k w it z .

N. A. Bykow, Abwässer von Drahtwalzwerken. Beschreibung einzelner Fabrikations
phasen eines Drahtwalzwerkes u. der Ergebnisse der Unters, von dabei anfallenden 
Spülwässern. Im W. aus dem Sammelabfluß der Fabrik fand man: 570,0—576,7 (mg/1) 
H2S04, 80— 220 Fe, 113,6— 163,2 CI, 0,02—0,36 H3PO., u. 157,9— 169,7 CaO. Auch 
wurden Cyanverbb. u. Spuren von Cu u. Cr festgestellt. Trockenrückstand =  1166 bis 
1290 mg/1. Die Oxydierbarkeit war gering. (BoAociiaö/Keniie n CauirrapHan TexHirua 
[Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 11/12. 65—69. Nov./Dez. 1939. Gorjki.) M ic k .

R. Freitag, Abwasserbeseitigung in MetaUbeizereien. überblick über die Möglich
keiten der Neutralisierung von Beizereiabwässern u. der Ausfällung der Schwermetall- 
salze aus ihnen. (Draht-Welt 33. 515— 16. 26/10. 1940.) Ma r k h o f f .

S. A. Chasskin, Auswertung von Eisensulfat der Beizereiabivasser. Es wird ein 
Verf. beschrieben, nach welchem man FeS04 aus Abwässern der Eisenbeize durch 
Krystallisation gewinnen kann. Zur Auswertung u. Unschädlichmachung der über
schüssigen ILSOj wird in dio Abwässer Eisenschrott gegeben, so daß eine vollständige 
Umwandlung in FeS04 gewährleistet ist. (BojocnaöjKenno u CaHiirapnan Texmnta 
[Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 11/12. 69— 72. Nov./Dez. 1939.) V. M ic k w it z .

S. N. Tscherkinski und L. G. Leitess, Wollwaschabtvässer und ihre Reinigung 
nach der Fettregenerationsmethode. Nach Beschreibung verschied. Verff. zur Rückgewin
nung von Lanolin aus Wolhvaschwässern berichten Vff. über eine neue Meth., die sieh 
in der russ. wolleverarbeitenden Industrie bereits gut bewährt hat. Das W. wird mit 
etwa 10 g/1 CaCl2 u. ebensoviel CaO versetzt, durch geeignete Anlagen filtriert u. dann 
der üblichen biol. Beinigung unterzogen, während aus den Filterrückständen das Woll
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fett mit Bzn. extrahiert wird. (BoÄOcnaöjKenue h Cannrapnatt Texmnca [Wasserversorg, 
aanit. Techn.] 14. Nr. 11/12. 77— 83. Nov./Dez. 1939. Hygiene Inst. IMMI.) v. M ic k .

Walter Humphreys und A. M. Rawn, Abwasserbeseitigung, auf Ölfddem. Die 
stark salz-, keim- u. (infolge der Bohrungen auch) schlammhaltigen Abwässer der Öl
felder von mindestens 27° werden in Gemeinschaftswerken gesammelt, belüftet, wieder
holt zur Aufklärung des Öles u. seiner Verwendung für Straßen- u. Brennzwecke u. zum 
Absetzen des Schlammes geklärt u. ins Meer abgeleitet. Der Ölgeh. wird von 1 g/1 auf 
■etwa 20 mg/1 herabgesetzt. In den Sammelleitungen erwachsen infolge rasch sich aus- 
bildender Inkrustationen aus CaC03 u. zementierenden organ. Stoffen Schwierigkeiten. 
(Water Works Seworagc 87- 341—46. Aug. 1940. Santa Fe Springs, Los Angeles, 
Cal.) Ma n z .

K. M. Lukaschew und A. I. Kosko, Reinigung von Gdsgerwratorenwasscr durch 
die Sorplionsmethode. Die Abwässer der Tseheljabinsker u. Moskauer Braunkohle 
verschwelenden Industrie lassen sich gut durch Aktivkohle reinigen. Die Adsorption 
von Phenolen u. anderen organ. Substanzen ist voll befriedigend, die Regenerierung 
der Aktivkohle einfach u. der Kohleverlust gering. Alle Voraussetzungen für die Er
richtung solcher Reinigungsanlagen für die Industrie sind gegeben. (Bojocnaß/Kemio it 
Caimiapiiaff XexmiKa [Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 10. 83—92. Okt. 1939. 
Forsch.-Inst, für Gas u. künstl. fl. Brennstoffe.) v. M ic k w it z .

Domenico Fontana, Quantitative Bestimmung des in Wasser gelösten Sauerstoffs. 
Es wird eine Vorr. u. Arbeitsweise zur genauen Best. des in entgastem Kessclspeise- 
wasser verbliebenen Sauerstoffs nach W in k l e r  beschrieben. (Calore 13. 212—13. 
Juli 1940.) D e s e k e .

Charles H. Lewis, Harpster, O., übert. von: Oliver M. Urbain und William 
R. Sternen, Columbus, 0., V. St. A., Entfernung von Fluoriden aus Trinkwasser unter 
Verwendung von Basenaustauschern, die mit einer konz. Al-Salzlsg. behandelt worden 
sind. —  Ein Na-Zeolith wird mit starker Al2(S04)3-Lsg. behandelt, dann sulfatfrei ge
waschen u. an der Luft getrocknet. — Ebenso wird ein Permutit mit AlCl3-Lsg. be
handelt. An Stelle der Basenaustauscher können auch großoberflächige akt. Stoffe, 
z. B. Fullererde, Silicagcl, Kaolin oder akt. Kohle mit Al-Salzlsgg. behandelt werden. 
(A. PP. 2 210 965 u. 2 210 966 vom 3/7.1937, ausg. 13/8.1940.) M. F. Mü l l e r .

Charles H. Lewis, Harpster, O., übert. von: Oliver M. Urbain, Columbus, O., 
V. St. A., Enthärten uwl Reinigen von Trinkwasser unter Entfernung der unerwünschten 
Anionen, z. B. Sulfate, Phosphate oder Fluoride, durch Anionenaustauscher. Als 
Reinigungsmittel dient bituminöses Material, das mit konz. Alkalilaugelsgg. behandelt 
worden ist. Das Bitumenmaterial wird in gekörnter Form bei etwa 100° mit der starken 
Lauge behandelt. Geeignete Ausgangsstoffe sind z. B. Asphalt, Asphaltrückstände oder 
Gilsonit. (A. P. 2 208172 vom 10/5.1938, ausg. 16/7. 1940.) M. F. Mü l l e r .

Charles H. Lewis, Harpster, O., übert. von: Oliver M. Urbain und William 
R . Sternen, Columbus, O., V. St. A., Enthärten von Wasser unter Verwendung von 
Metallsalzen, die austauschbare Hydroxylanionen enthalten. Z. B. werden benutzt die 
Titanate, Phosphate, Borate, Sulfite, Silicate, Borosilicate, Aluminate, Tellurate, 
Selenate, Zirkonate, Antimonate, Stannate, Stannite, Ferrate, Ferrite, Arsenate u. 
Gerate von mehrwertigen Metallen, wie Ca, Mg, Zn, Fe, Al, Hg, Ba, Sn oder Sr. Ge
nannt sind z .B . Ba-Silicathydroxyd HO■ Si02-BaOH, Cu-Titanathydroxyd 0 : T i :  
{O—Cu— OH)2, Sr-Phosphathydroxyd 0 :P - ( 0 —Sr—OH)3, Fe-Arsenathydroxyd 
O: As; (O—Fe(OII)„)3, Ba-Orthotitanathydroxyd, Ca-Sr-Orthosilicathydroxyd. (A. P. 
2 208 173 vom 5/4. 1939, ausg. 16/7. 1940.) M. F. Mü l l e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin, Sterilisation von strömendem, Wasser durch 
elektr. Einbringen oligodynam. wirksamer Metalle unter Vermeidung kathod. Metall
verluste, dad. gek., daß —  1. das W. lediglich als Anolyt dient u. von einem bes. Katho- 
lyten durch ein Diaphragma getrennt gehalten wird. —  2. als Katholyt eine Säurelsg., 
bes. HCl, benutzt wird; —  3. der Katholyt unter dem gleichen oder annähernd dem 
gleichen Druck gehalten wird wie der Anolyt; —  4. die Ausgleichung des Drucks im 
Katholyten an dem Druck im Anolyten durch selbsttätig wirksam werdende Mittel 
herbeigeführt wird. — Zeichnung. (D. R. P. 695 322 Kl. 85 b vom 5/3. 1932, ausg. 
22/8. 1940.) M. F. M ü l l e r .

William A. Dundas, Wiimetka, und Philip Harrington, Chicago, Hl., V. St. A., 
Behandlung von Kloakenwasser und Müll. Die festen Bestandteile des Kloakenwassers 
werden mit Müll gemischt u. nach Zufügen einer getrockneten, aus einer späteren Verf.- 
Stufe stammenden Materialmenge zerkleinert u. in Ggw. heißer Gase getrocknet; ein 
Teil des getrockneten Prod. wird zur Beimischung zum Ausgangsmaterial benutzt; der
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Rest wird verbrannt, wobei die Verbrennungswärme zur Erzeugung der zur Trocknung 
benötigten heißen Gase ausgenutzt wird. (A. P. 2 213 668 vom 26/8. 1933, ausg. 3/9. 
1940.) ' Demmler.

V. Anorganische Industrie.
E. Baslini, Die Schwefelsäure. Kurzer Überblick über die neuzeitliche Entw. des

Blcikammer- ij. des Kontaktverfahrens. (Chim. Ind., Agric., Biol., Realizzaz. eorp. 16. 
334—40. Juli 1940.) D e s e k e .

H. Petersen, Das NO-Verfahren in der Schwefelsäureherstellung. (Vgl. C. 1937.
II. 3213.) Die für die Ausführungsformen des Turmverf. des Vf. (C. 1930. II. 2814) 
maßgebenden Gesetzmäßigkeiten werden unter Berücksichtigung der neuerdings ge
wonnenen Erkenntnisse, namentlich über die Wiedergewinnung der Stickoxyde, dar
gelegt. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 57—64. Berlin.) D e s e k e .

F. Muglioni, Die Industrie der Salpetersäure. Zusammenfassende Besclneibung
der HN03-Gewinnung durch Ammoniakverbrennung, bes. in Anlagen nach F a USER. 
(Chim. Ind., Agric., Biol., Realizzaz. eorp. 16. 343—56. Juli 1940.) D e s e k e .

G. Ginori Conti, Borsäure. Gewinnung — bes. aus den Soffionen in Toskana —
u. Verwendung der Borsäure. (Chim. Ind., Agric., Biol., Realizzaz. eorp. 16. 359—64. 
Juli 1940.) D e s e k e .

G. A. Blanc und F. Jourdan, Neues Verfahren zum Löslichmachen der in natür
lichen Aluminosilikaten enthaltenen Alkalien. Kurzer Vortragsauszug. Das geschilderte 
Verf. besteht im Aufschluß der Alkalialuminosilieate mit Kalk ohne W. in fester Phase. 
Das Alkali wird bei der Aufarbeitung als konz. Lsg. erhalten. (Atti X  Congr. int. Chim., 
Roma 4. 7. Rom.) D e s e k e .

G. de Varda, Kali, Tonerde und Phosphate aus Leuciten und Phosphoriten. Grund
lagen u. Ergebnisse des DE V a r d a -Verf. (vgl. It. P. 320 268; C. 1936. II. 360), nach 
welchem ein Gemisch von feingemahlenem Leucit u. Phosphorit mit S02-Lsg. auf
geschlossen wird bei anschließender Behandlung von Lsg. u. Rückstand mit verd. H2S04. 
Al(OH)3 fällt durch Erhitzen auf 75°, CaHP04 auf 90° aus. Es verbleibt Kaliumsulfit
lösung. Das Verf. könnte u. a. wesentlich zur Deckung des italien. Bedarfes an K-Verbb. 
aus einheim. Rohstoffquellen beitragen. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 24—29. 
New York, Columbia Univ., u. Gorizia, Landwirtschaft!.-ehem. Inst.) D e s e k e .

G. Coffari, Steinsalzlager in Sizilien. In einem ausgedehnten Gebiet Siziliens 
befinden sich zahlreiche Steinsalzvorkk., die bes. in der Provinz Agrigent direkt Speise
salz von hoher Reinheit liefern. Das häufige Auftreten von Gips u. a. Umstände lassen 
vermuten, daß auf Sizilien auch K-Mg-Salze in größerer Menge, als bisher bekannt, 
Vorkommen. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 19—23. Palermo, Univ., Ist. di 
chimica industriale.) D e s e k e .

E. Salvatore, Die Reinigung von Kochsalzlösungen für die Elektrolyse. Bei der 
Kocbsalzelektrolysc nach dem Diaphragmenverf. führt die Anwesenheit von S04", 
Erdalkalien, koll. Si02 u. Ton zu Störungen; die beiden letzteren verursachen oft Ver
stopfungen des Diaphragmas u. Schäumen der Anodenflüssigkeit. Eine vollständige 
oder weitgehende Beseitigung der genannten Verunreinigungen, auch von Fe- u. Al- 
Verbb., aus den Kochsalzlsgg. wird erreicht durch Zugabe von Ca(OH)2, Abfiltrieren (I) 
des Nd. u. Zusatz von Na2C03, welches auch das überschüssige Ca(OH)2 ausfällt. Die 
Lsg. des bei der Konz, der Kathodenfl. wiedergewonnenen Salzes ist erst nach I mit 
der Rohsalzlsg. zu vereinigen, da ihr Geh. an NaOH die Löslichkeit des CaS04 erhöhen 
würde. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 64— 70. Neapel, S. A. Cellulosa Cloro 
Soda.) D e s e k e .

W . F. Belik, Die Chlorung von Serpentiniten. Zur Gewinnung von MgCk wurden 
versuchsweise Serpentinite einer Behandlung mit Cl2 unterzogen. Durch Schmelze 
oder Sublimation wird MgCl2 aus der behandelten M. rein erhalten. Als Nebenprodd. 
fallen FeCl2, NiCl2, CrCl3, MnCl2 u. A1C13 sowie aktive Si02 an. Dem Anschein nach 
lassen sich die genannten Chloride trennen. (>Kypntut IIpiiK.7;i,T,noii X umim [J. 
Chim. appl.] 12. 1610— 19. 1939. Rostow am Don, Inst. f. angew. Chemie.) v. MlCK.

Lenher Schwerin, Flußspat, seine chemische und industrielle Verwendung. Ge- 
scluchte u. Eigg. werden beschrieben, Vork. u. Entstehungsgeschichte werden erörtert, 
Verwendung als Flußmittel, als Quelle für Fluor in H2F2 u. Fluoriden sowie Verwendung 
in der keram. Industrie wird aufgezeigt. Eine neue schnelle Best.-Meth. für Flußspat, 
Carbonate u. Kieselsäure bei Abwesenheit von Sulfiden wird angegeben. Sie beruht 
darauf, daß durch Säuren (am besten HC104) in Ggw. von B20 3 CaF2 zersetzt wird, 
ohne daß wegen der Bldg. von BF3 Si02 dabei angegriffen wird. Die Meth. wird wie 
folgt ausgeführt: Carbonate werden durch CH3COOH zers. u. aus dem Gewichtsverlust
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bestimmt. Der Rückstand wird in Glaskolben mit 20%ig. bei 00° mit B(OH)3 gesätt. 
HC104 soweit erhitzt, bis 4—5 Min. lang HC10.,-Dämpfo entweichen. Nach Hinzu
fügen von wenig W. wird wieder 4—5 Min. lang erhitzt u. nach Verdünnen mit W. 
\i. abermaligem Erhitzen filtriert. Der Nd. wird erst mit verd. HClOj, dann mit heißem 
W. gewaschen, bis Ca(C104)2 nicht mehr nachweisbar ist, dann nach Abrauchen mit 
H2S04 gewogen, u. aus dem Verlust CaF2 bestimmt. SiÖ2 wird nach Abrauchen mit 
HaF, aus dem Verlust errechnet. Der Rückstand kann nach üblichcn Methoden be
stimmt werden. (J. ehem. Educat. 17- 160—64. April 1940. Elizabethtown, El., 
Victory Fluorspar Mining Comp.) B r u n s .

D. Meneghini, Chemische Probleme in der Calcium ca rbidinduslrie. Die Unters, 
geht aus von der Beobachtung, daß der Energieverbrauch u. der Ofengang bei der 
Calciumcarbidgewinnung u. der Titer des Prod. deutlich von der Art des verwendeten 
Kokses hinsichtlich Ursprungskohle, Verkokungstemp. usw. beeinflußt wird. Das im 
prakt. Betrieb bestätigte Ergebnis geht dahin, daß ein möglichst hoher elektr. Wider
stand, entsprechend einer niedrigen Entflammungstemp. in Sauerstoff, anzustreben 
ist, weil dann die Elektrode tiefer in die Beschickung eingetaucht werden kann u. sich 
der Energiefluß im Lichtbogen konzentriert. Unter gleichen Verkokungsbedingungen 
ist der Widerstand des Kokses um so größer, je geringer die Backfähigkeit der ver
wendeten Kohle ist. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 384—91. Padua, Iniv., Ist. 
di Chimiea Industriale.) D e s e k e .

G. P. Lutschinski und W . F. Tschurilkina, Untersuchungen auf dem Gebiet der 
Technologie des Schweinfurlergrüns. II. Acetatcerfahren der Darstellung von Schweinfurter- 
grün. (I. vgl. C. 1940. II. 3530.) Durch Umsetzung von Cu SO, mit Ca-Acetat u. Ca(OH)2 
nach:

4 CuSO,, +  3 Ca(CH3COO)2 +  Ca(OH)2 +  2 CH3COOH =
4 Cu(CH3COO)2 +  4 CaS04 +  2 H20  

erhaltene Cu-Acetatlsg. wird mit festem As20 3 bei 70° versetzt u. am Büekflußkühler 
gekocht; nach Abscheidung des Schweinfurtergrtins wird CaO (gelöschter Kalk oder 
Kreide) zur Neutralisation zugegeben u. das Scliweinfurtergrün abfiltriert u. gewaschen. 
Die Mutterlauge geht in den Prozeß der Cu-Acetatgewinnung zurück. Als Vorzug des 
Verf. wird hervorgehoben, daß es ohne Soda zu arbeiten gestattet. (IKypiiaJi IIpiiMas®)« 
X hmiih [J. Chim. appl.] 13. 558—64. 1940. Schtschelkowo.) R. K. MÜLLER.

American Lurgi Corp., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: Conway Baron 
von Girsewald, Gerhard Roesner und Josef Barwasser, Frankfurt a. M., Ge
winnung von Schwefel aus S02 enthaltenden Gasen, die durch eine etwa 40 cm hohe 
Schicht weißglühenden Kokses geführt werden, wobei eine Temp. von wenigstens 900° 
in der Koksmasse aufreehterhalten u. die Dicke der Koksschicht durch Nachfüllen von 
Koks in dem Maße, wie er verbraucht wird, beibehalten wird. Zu dem so entstehenden, 
ein konstantes Verhältnis von COS -f- CO zu C02 aufweisenden Gas wird genügend S02 
zugeführt, um den Schwefel in elementare Form u. das CO in CO™ umzuwandeln. (A. P.
2 213787 vom 23/7. 1937, ausg. 3/9. 1940. D. Prior. 10/8. 1936.) D e m m l e r .

North American Rayon Corp., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: Alfred 
Maxton, Heinsberg, Rheinland, Wiedergewinnung von Schwefel. Fll., die S-Teilchen 
von solcher Feinheit enthalten, daß sie normalerweise unfiltrierbar sind, werden mit 
ununterbrochenen Flächen von Gummi- oder Bleikörpern in Berührung gebracht, auf 
welchen sich die feinen S-Teilchen in zusammengeballter Form absetzen. (A. P. 
2215 969 vom 28/11. 1939, ausg. 24/9. 1940. D . Prior. 17/11. 1938.) D e m m l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Otho L. Thomas, 
Drexel Hill, Pa., V. St. A., Herstellung von Salzsäure durch Entfernen von H2S04 aus 
heißen, HCl enthaltenden Ofengasen, indem diese in Ggw. von so viel W. gekühlt werden, 
daß H2S04- u . HCl-Nebel gebildet werden; die in einem Koksfilter kondensierten Nebel 
werden vom Gas getrennt u. durch Wärmeaustausch mit den heißen Ofengasen konz., 
wobei die dabei entwickelten HCl- u. W.-Dämpfe in das zu behandelnde Rohgas ein
geführt werden. (A. P. 2 213 556 vom 13/1. 1938, ausg. 3/9. 1940.) D e m m l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: James W . Brown, 
Hammond, und Hallock C. Hosford, East Chicago, Ind., V. St. A., Herstellung von 
chemisch reiner Salzsäure. Die bei der Dest. von roher wss. HCl in Ggw. von Spuren 
freien Chlors entwickelten Dämpfe werden nach Beimischung von H2 mit einem Kataly
sator oberhalb von 500° in Berülirung gebracht, wobei das freie Chlor in HCl um
gewandelt wird, u. danach bis zur Kondensation einer Mischung von HCl u. W. gekühlt. 
(A. P. 2213 544 vom 16/4. 1937, ausg. 3/9. 1940.) D e m m l e r .

S. A. Carbonisation et Charbons Actifs, Frankreich, Gewinnung von Salzsäure 
aus Gasgemischen, indem man das Gasgemisch über ein festes trockenes oder nasses
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Adsorptionsmittel (A-Kohle, Silicagel oder dgl.) leitet, die absorbierte HCl mit kaltem 
oder lauem W. auswäscht u. das Adsorptionsmittel durch Trocknen wieder verwendbar 
macht. Diese Arbeitsweise kann mit bekannten Verff. zur Abtrennung von organ. 
Dämpfen kombiniert werden, wobei die Reihenfolge der Maßnahmen sich nach Zus. u. 
Eigg. der zu gewinnenden Prodd. richtet. (F. P. 857 296 vom 24/3. 1939, ausg. 3/9. 
1940.) D e m m l e r .

Soc. Beige de l ’Azote et des Produits Chimiques du Marly, Belgien, Herstellung 
von Alkalinitraten aus Sulfaten mittels HN03 wird durch folgende Maßnahmen, die 
einzeln oder gemeinsam angewandt werden können, verbessert: Das Sulfat wird sein- 
fein gemahlen. Die Rk.-Teilnehmer werden gleichzeitig, gegebenenfalls an verschied. 
Punkten, in den Rk.-Raum eingebracht. Das abgetrennte Alkalinitrat wird von dem 
nichtumgesetzten Sulfat durch HN03 gereinigt, die alsdann der Rk. zugeführt wird. 
Die Mutterlaugen werden zunächst, gegebenenfalls durch direkte Beheizung, z. B. 
auf 200°, erhitzt u. die dabei abgetriebene HN03 abgetrennt. Es wird aus ihnen alsdann 
gegebenenfalls unter verringertem Druck durch Eindampfung u. Abkühlung Alkali
bisulfat gewonnen. Das Bisulfat wird unter Gewinnung von HCl mit einem Alkali
chlorid zu Sulfat umgesetzt. (F. P. 856 479 vom 28/2. 1939, ausg. 14/6. 1940.) Gr a s s ii .

Office National Industriel de l’Azote, Frankreich, Gewinnung von reinen Alkali
nitraten und, Ammoniumchlorid erfolgt durch doppelte Umsetzung von Alkalichloriden 
mit NH.,N03 im Kreisprozeß, der 2 Temp.-Stufen, z. B. 50 u. 20°, enthält. Bei der 
Abkühlung fallen die Krystalle in solcher Form aus, daß sie durch bekannte Methoden 
mechan. getrennt werden können. Durch Behandlung der so erhaltenen Salze mit 
einer Mutterlauge, der NH4N 03 zugesetzt worden ist, werden die hoch-°/0ig. Salzo 
erhalten u. eine Lsg., die in den Kreislauf zurückgehen kann. (F. P. 845458 vom 
2̂ 9/4. 1938, ausg. 24/8. 1939.) Gr a s s h o f f .

Soc. Marcheville-Daguin & Cie., Frankreich, Herstellung granulierter, wasser
freier Soda durch Einträgen von auf 120—150° erhitzter gewöhnlicher Soda in eine 
gesätt. Sodalsg. von 100— 105° u. Calcinieren des dabei ausfallenden Monohydrats 
in einem Drehrohrofen. (F. P. 857 561 vom 1/4. 1939, ausg. 19/9. 1940.) Gr a s s h o f f .

Auergesellschaft Akt.-Ges. (Erfinder: Anton Schwinghammer und Max Wolf), 
Berlin, Herstellung von komplexen Thorium-X-Verbindungen, dad. gek., daß Salze der 
Dioxybenzoldisulfosäurcn bzw. ihrer Homologen oder Substitutionsprodd. unter 
Komplexsalzbldg. mit thorium-X-bcladenen Erdalkalisalzen in an sich bekannter Weise 
zur Umsetzung gebracht werden. Es wird z. B. liydrochinondisulfonsaures Na mit 
thorium-X-haltigem CaC03 umgesetzt. Die Verb. enthält das gesamte Thorium X. 
(D. R. P. 697187 Kl. 12 m vom 1/2. 1938, ausg. 22/10. 1940.) H o r n .

VL Silicatchemie. Baustoffe.
C. R. Platzmann, Fortschritte auf dem Gebiete der Etmilforsdiung 1939. Inhalt: 

Rohstoffe. Herst. u. Eigg. der Emails. Emailfehler. Emailprüfung. (Chemiker-Ztg. 
64. 221—24. 233—34. 19/6. 1940. Berlin.) Sk a l ik s .

A. I. Andrews und R. W . Gates, Löslichkeit von Zirkonoxtjd in Email. Einem 
Grundemail der Zus. 30 (% ) Feldspat, 30 Borax, 20 Quarz, 8 Soda, 3 Na-Salpeter u. 
4 Flußspat -wurden variable Mengen eines Zirkonoxydtrübungsmittels (mit 89,88°/0 
Zr02) sowie A120 3, ZnO u. CaO hinzugefügt, nach dem Mischen u. Sieben im Tiegel 
auf 2100° F l J/2 Stde. lang geglüht u. darauf weitere 18 bzw. 50 Stdn. bei 1600 bzw. 
1900° F behandelt. Die Sättigungsgrenze für die Löslichkeit von Zr02 wurde empir. 
derart ermittelt, daß steigende Mengen des Trübungsmittels zugesetzt u. nach der 
angegebenen Schmelzdauer die Schmelze auf Krystallabscheidung geprüft wurde. 
Ferner wurde die Feuerfestigkeit der mit Zr02 bei 1600° F gesätt. Fritten in ihrer Ab
hängigkeit von dem Geh. an A120.,, ZnO u. CaO so bestimmt, daß Fäden der Schmelze 
schräg befestigt auf 1100° F erhitzt u. ihre Krümmungen beobachtet wurden. Bei 
Abwesenheit von A120 3 u. ZnO im Email lassen sich in diesem bis zu 17% Zr02 ohne 
KrystaUisationsersckeinungen auflösen, bei Vorhandensein dieser Oxyde fällt die Lös
lichkeit bis auf 2%  Zr02, während bei 1900° F die Löslichkeit um 1% zunimmt. Ton
erde, Zinkoxyd u. Kalk setzen in dieser Reihenfolge die Löslichkeit des Zr02 herab; 
mit steigendem Geh. an ZrO» nimmt, wie zu erwarten, die Feuerfestigkeit des Emails 
zu. (J. Amer. ceram. Soc. 20. 288—90. Okt. 1940. Urbana, 111., Univ.) H e n t s c h e l .

K. P. Asarow und N. S. Chartschenkowa, Weiße Grundemaillen für Eisen. 
Dio üblichen Grundemaillen für Eisenwaren aus importierten Ni- u. Co-Oxyden 
erfordern, da sie dunkel sind, eine doppelte Dcckemaillierung. Die Herst. u. Zus. gut 
haftender weißer Grundemaillen sowie dio Art ihrer Verarbeitung werden beschrieben. 
Die beste der erprobten Emaillen besteht aus: 25,1 (% ) Sand, 32,9 Borax,-20,2 Feld-

28*
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spat, 7 Sodn, 3,8 Salpeter, 3,3 Flußspat, 2,1 ZnO u. 5,6 metall. Antimon. Zu den weißen 
Grundemaillen wurden vor der Verarbeitung bis 4% eines aus 63,53% Zr02, 35,35% 
SiOo, 0,53% A120 3, 0,40% Fe20 3, 0,55% BO u. 0,24% R20  bestehenden Gemisches 
zugesetzt. (JKypiiM IIpiiK-iasnoic Xbmiiii [J. Chim. appl.] 12 . 1598— 1600. 1939. 
Rostow am Don, Zentrallabor, der Emaillefabrik.) V. MlCKWXTZ.

H . Lang, Borfreie farbige Emails für Blech und Gußeisen. 111. Zusammensetzung 
und Aufbau borfreier Farbemails. (II. vgl. C. 1 9 4 0 . II. 3383.) Es werden zunächst die 
bei borfreien Farbemails auftretenden Schwierigkeiten beschrieben. Diese entfallen 
bzw. vermindern sich erheblich durch das Wegfallen der Vortrübung beim Erschmelzen 
oder durch Erzeugung einer solchen auf der Mühle durch Ceroxyd u. schließlich durch 
Verwendung bes. geeigneter Boraxaustauschprodukte. Ein größerer Sodazusatz als 
hauptsächlichster Boraxaustauschstoff ist nur dann zulässig, wenn gleichzeitig auch 
etwas größere Mengen an Flußspat eingeführt werden. Das Verhältnis Soda: Flußspat 
wird mit ungefähr 1: 1 angegeben. (Keram. Rdsch. Kunst-Keram. 48 . 334—35. 350 
bis 357. 23/10. 1940.) P l a t z m a n n .

H. Lang, Borfreier Frillegrund für die Gußeisenemaillierung. (Vgl. C. 1 9 4 0 . II- 
3383.) Unter Berücksichtigung der Sehmelztemp.-Kurve Soda-Quarz läßt sich der 
Borax im Frittegrund durch Soda ersetzen. Schon geringe Zusätze an Flußspat erhöhen 
die Stoß- u. Schlagfestigkeit eines borfreien Frittegrunds merklich. Auch Emaillier
glasmehl kann als Boraxaustauschstoff dienen. Die Verarbeitung derartiger borfreier 
Frittegründe wird beschrieben. (Keram. Rdsch. Kunst-Keram. 48 . 376— 77. 6/11. 
1940.) P l a t z m a n n .

N. Je. Jefremow, Beden-Serpentinile —- mächtige Rohstoffbasis für die Industrie 
der feuerfesten Materialien des Südens. (Vgl. C. 1 9 3 9 . I. 614.) Geolog, u. mkr. 
Beschreibung von Serpentiniten der südruss. Beden-Vorkk. sowie orientierende An
gaben über die großen Vorräte an verschiedenen Spielarten dieses Materials. Dio ehem. 
Zus. entspricht fast durchweg dem Verhältnis: H,Mg3Si20 9. Laborverss. zeigten, daß 
die genannten Serpentinite ein vorzügliches Rohmaterial zur Herst. feuerfester Forsterit- 
massen darstellen. Daneben lassen sie sich auch für die Anfertigung von Chromit- 
erzeugnissen verwenden. (Oruoyiiopu [Feuerfeste Mater.] 7. 764—68. Dez. 1939. 
Rostow am Don, Forsch.-Inst, für angew. Chemie.) V. M ic k w it z .

C. L. Norton jr. und V. J. Duplin jr., Die Verformung feuerfester Isoliersteine 
unter Belastung. Es wird ein elektr. beheizter Ofen u. ein Verf. zur Belastung voll- 
formatiger Isoliersteine, die durch u. durch bis zum Wärmegleichgewicht erhitzt sind, 
beschrieben. 16 handelsübliche Isoliersteine für verschied. Verwendungszwecke wurden 
unter verschied. Belastungen über verschied. Temp.-Bereiclie"geprüft. Es ergab sich 
keine Beziehung zwischen dem Gewicht u. dem Widerstandsvermögen bei Belastung 
in der Hitze; gleiches traf zu für die Beziehung zwischen der Kaltdruckfestigkeit u. 
der Belastungsfähigkeit in der Hitze. (J. Amer. eeram. Soc. 2 3 . 22—25. Jan. 1940. 
New York, N. Y., Refractories Div. u. Babcock & Wileox Co.) PLATZMANN.

A. K. Freberg, Der Mullitisierungsprozeß von feuerfesten Tonen von Latnaja und 
Tschassow-Jar. Bei Prüfung der Vorgänge bei der Mullitisicrung von Tonen der Vorkk. 
von Latnaja u. Tschassow-Jar wurde die Gesetzmäßigkeit der Krystallisation von 
Mullit u. die Abhängigkeit des Krystallwachstums von Brenntempp. u. Brenndauer 
in den Intervallen zwischen 1200—1400° ermittelt. Dabei wurde festgestellt, daß 
neben der Mullitbldg. auch Zus. u. Menge der glasartigen Phase sowie die Umkrystalli- 
sation der Si02 die physikal.-chem. Eigg. des geprüften Materials sehr wesentlich 
beeinflussen. (Onieynopit [Feuerfeste Mater.] 7. 758—-64. Doz. 1939. Leningrad, Chcm. 
technolog. Inst.) v. M ic k w it z .

C. G. Harman, Einige Charakteristika von Töpferton aus Illinois. Vier Töpfer
tone aus Illinois, von denen zwei extreme, zwei durchschnittliche Typen darstellten, 
werden beschrieben. Porosität sowie Wärmeausdehnung der rohen u. gebrannten Tone 
wurden bestimmt. Die Temp. der Umwandlung vom Niedrig- zum Hochcristobalit 
in diesen Tonen liegt wesentlich niedriger als gewöhnlich für die untere Grenze dieser 
Umwandlnng angenommen wurde, weil Cristobalit bei niedrig liegenden Tempp. gebildet 
wird. Eine begrenzte Anzahl von Werten w'urde auch erhalten für die Vol.-Änderungen 
der Rohtone während des Brennens; gleiches gilt auch für den Geh. an organ. Substanz 
u. die therm. Dissoziation. (J. Amer. eeram. Soc. 2 3 . 26—29. Jan. 1940. Urbana, 111., 
Univ. of Illinois, Dept. eeram. Engng.) PLATZMANN.

F. Ferrari, Der Ferrari-Zement und die derzeitige EntwicMungsrichlung der hydrau
lischen Bindemittel. (Vgl. C. 1 9 4 0 . I. 2220.) Zusammenfassender Vortrag. (Att. 
X  Congr. int. Chim., Roma 4 .  216—21. Pisa, Univ., Ist. Sup. d’ Ingegneria.) DESEKE.

M. W . Nakaidse und N. L. Monina, Über den Tamponagezemenl der Grusinischen 
Zementfabr.ik. Bericht über Herst.-Weise, Bindeeigg. u. Lagerungsfähigkeit von Tarn-
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ponagezementen der Grusin. Zementfabrik. Bei Verss. wurde festgestellt, daß die 
Erhöhung des C,A-Anteiles die Festigkeiten der in Frage kommenden Zemente herab
setzt, ohne dabei die Abbindezeit zu beeinflussen. Die optimalen Größen für die Herst. 
eines zuverlässigen Tamponagezementes sind: Kalksättigungskoeff. =  0,85; Tonerde- 
Modul =  1,20— 1,23; Silicat-Modul =  2,0. Der Klinker braucht vor der Vermahlung 
eine Lagerzeit von 10 Tagen. In Papiersäckchen verpackter Zement zeigte nach 
30 Tagen keinerlei Veränderungen. Luftdicht abgeschlossener Zement wieß nach 
15 Tagen einen auffallenden Anstieg der Qualität auf. (IlpOMi.nu.-ieinioCTr. Opon- 
xauiiux Maiepua-ion [Ind. Baumater.] 1940. Nr. 7. 40—45. Juli. Grusin. Zement
fabrik.) v. M ic k w it z .

E. L. Dupuy, Die Zemente auf Basis von Hochofenschlacke. (Vgl. C. 1936. II. 3457.)
Olasige Hochofenschlacke wird nicht nur durch Zusatz von Kalk, sondern auch von 
Calciumsulfat hydraul. gemacht. Hierbei kann die Bldg. von 3 CaS04-Al20 3-3 CaO 
angenommen werden. Ebenso kann Hochofenschlacke auch mit CaCI„ bzw. Ca(XO.,)2 
in Ggw. von etwas Kalk Zemente bilden. In den entsprechenden Systemen wurden 
die Verbb. CaCI2-Al20.,-3 CaO u. Ca(N03)2■ Al20 ;)■ 3 CaO festgestellt. Weiterhin wurde 
die Wirksamkeit von Ca-Bromid, -Jodid, -Sulfit, -Hyposulfit, -Chromat usw. unter den 
gleichen-Bedingungen geprüft, mit dem Ergebnis, daß es sich bei der Fähigkeit zur 
Bldg. von erhärtenden Zementen mit Hochofenschlacke, die Komplexverbb. aus 
Ca-Aluminat mit l oder 3 Mol. Ca-Salz (vgl. FORET, C. 1935. I. 2061) enthalten, um 
eine allg. Eig. lösl. Ca-Salze handelt. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 642—49. 
Paris.) D e s e k e .

R. Gruen, Einwirkung verschiedener Salzlösungen auf Zement. Kurzer Auszug 
eines inhaltlich mit der C. 1939-1. 1626 referierten Arbeit übereinstimmenden Vortrags. 
(Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 669—70. Düsseldorf.) D e s e k e .

Giovanni Malquori und Vittorio Cirilli, Über die Korrosion von Brownmilleril- 
ze.mc_.nten durch sulfathaltige Wässer. Vff. untersuchen die Bindung von CaSO, aus an 
Ca(OH)2 u. CaSO., gesätt. Lsgg. durch die Hydratationsprodd. des Brownmillcrits, 
4 CaO-AloO,■Fc20.1(C,AF). Aluminat u. Ferrit werden durch CaS04 angegriffen. Es 
läßt sich aber die Bldg. von Oberflächenhäutchen nachweisen, die fest anhaften u. 
die noch nicht völlig hydratisierten C4AF-Körner u. die bei der Hydratation entstandenen 
Aluminatkrystalle einhüllen u. dadurch das weitere Eindringen von CaS04 verhindern. 
(Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. 11. 244— 51. April 1940. Xeapel, Univ.) R. K. MÜ.

A. Tamburini, Ersatz der Schamottesteine durch Beton aus Schmelzzement im Bau 
der Pyritöfen für die Schwefelsäureerzeugung. Der Xachteil der üblichen Ausmauerung 
mit Schamotte bei den Schwcfelkiesröstöfen etwa vom Typ der mechan. Etagenöfen 
mit vertikaler Achse besteht in der Notwendigkeit der Anfertigung u. der Vorrathaltung 
einer Vielzahl von Steinformen. Man vermeidet ihn durch Verwendung eines feuerfesten 
Betons als Baumaterial, der aus Tonerdezement mit Schamottebruch als Füllmittel her
gestellt wird u. der relativ geringen therm. Beanspruchung standhält. (Atti X Congr. 
int. Chim., Roma 4. 70—76. Mailand, Socicta Montecatini.) D e s e k e .

F. Parissi und A. Cereseto, Einige Betrachtungen über Kalkpuzzolanmörlel.
(Vgl. C. 1938. I. 2428 u. 1934. II. 4007.) Nach den in Italien geltenden Normen u. 
Lieferbedingungen ist für Puzzolanzement ein Mischungsverhältnis Puzzolan : Fett
kalk =  2 :1  (in Vol.-Teilen) vorgeschrieben. Vff. fordern demgegenüber Festsetzung 
des Mischungsverhältnisses von Fall zu Fall je nach den Eigg. des verwendeten Puzzo- 
lans, um Mörtel von optimaler Beschaffenheit zu erzielen. Durch eine umfassende 
Vers.-Reihe soll der Einfl. der verschied. Faktoren wie Mischungsverhältnis, Konsistenz 
des Mörtelbreies. Beschaffenheit des Kalkes, Mahlfeinheit des Puzzolans usw. auf die 
Eigg. der mit einer gegebenen Puzzolanerdc erhältlichen Mörtel aufgezeigt werden. 
Die bislang vorliegenden Ergebnisse lassen beträchtliche Unterschiede in den Festigkeits- 
werten der Mörtel bei Änderung der Herst.-Bedingungen erkennen. (Atti X  Congr. 
int. Chim., Roma 4. 670-—75. Rom, S. A. I. Fcrrobeton u. Colleferro, S. A. I. Calci e 
Cementi.) D e s e k e .

A. Cereseto und A. Rio, Der Einfluß des Löschverfahrens auf die Eigenschaften des 
hydratisierten Kalkes. In einer mit sehr reinem Branntkalk ausgeführten Vers.-Reihe 
wird das Ablöschen 1. mit großem W.-Uberschuß, 2. mit kleinem W.-Überschuß, 3. mit 
etwa theoret. W.-Menge, 4. wie 2. mit anschließender 48-std. Erhitzung auf 100°, 
5. wie 4., jedoch auf 200°, vorgenommen. Der Branntkalk wird zu jedem Vers. a) als 
Stückkalk, b) mit maximal 0,5 cm Korngröße, c) mit 20% Rückstand auf dem 
4900-Maschensieb verwendet. Die besten Eigg. hinsichtlich D., Sedimentationsverh., 
Plastizität usw. hat das aus feingemahlenem Branntkalk mit geringem W.-Überschuß 
erhaltene Prod. (2 c). Erhitzung bei oder nach dem Löschen führt zu einer Verminde
rung der Oberflächenaktivität; bei großem W.-Überschuß führt dessen nachträgliche



Entziehung ebenfalls zu irreversiblen Veränderungen an der Teilchenoberfläche. (Atti 
X  Congr. int. Chim., Roma 4. 635—42. Colleferro, S. A. I. Calci e Ccmenti.) ÜESEKK.

H. W . Gonell, BaustoffcltcmieaU Grundlage zweckentsprechender Baustoff Verwendung 
heim neuzeitlichen Bauen. Die Mitwrkg. des Chemikers auf dem Gebiet der Herst.. 
Unters, u. Verwendung der nichtmetall. anorgan. Baustoffe wird geschildert. (Atti 
X  Congr. int. Chim., Roma 4. 657—69. Königsberg, Werkstoffprüfamt der Provinz 
Ostpreußen.) D e s e k e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Alden J. Deyrup,
Elizabeth, N. J „  V. St. A., Überzugsglasur zum Verzieren keramischer Oberflächen, ent
haltend 30—45 (% ) PbO, 50—65 Si02, 5—20 Alkalimetalloxyd u. 0,2— 10 Bi20 3. — 
Eine solche Glasur wird z. B. erhalten durch Zusammenschmelzen von 50 (Teilen) 
Na2C03, 20 Bi0N 03-H20, 390 Pb30 4 u. 165 Si02 bei etwa 800— 1000°. Die erhaltene 
M. wird in der Kugelmühle gemahlen u. davon werden 90 (Teile) mit 10 eines färbenden 
Oxydpulvers gemischt. Ein schwarzes Oxydpulver wird z. B. erhalten aus 30 schwarzem 
Co-Oxyd (Co30 4), 35 Cr20 3 u. 35 Fe20 3. (A. P. 2207723 vom 26/2. 1936, ausg. 16/7.
1940.) M. F. M ü l l e r .

Titanium Alloy Manufacturing Co., New York, übert. von: Charles J. Kinzie, 
Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Bleizirkoniumsilicat (PbZrSi06). Eine Mischung von 
feingemahlenem Zirkonsilicat u. Bleioxyd wird auf ca. 800° erhitzt, so daß zwar die 
Bestandteile der Mischung nicht schm., aber doch miteinander reagieren. Das Doppel
silicat ist nicht so hart wie Zirkonsilicnt u. wird deshalb in der Kugelmühle nicht durch 
Eisen verunreinigt. Es ist geeignet als Trübungsmittel für Email als Pigment, als 
Poliermittel, als Zusatz zu keram. Massen. (A. P. 2 215 737 vom 12/6. 1934, ausg. 
24/9. 1940.) Z ü r n .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: John H. Berger, White Plains, 
N. Y., V. St. A., Schleifkörper. Man benetzt Schleifkörner mit einem oder mehreren 
Lösungsmitteln für Aminotriazin-Aldehyd harze (I), bes. einem mehrwertigen Alkohol, 
vermischt sie mit einem härtbaren I, preßt die M. kalt u. härtet den Formkörper. 
Z. B. benetzt man 1000 (Teile) Körner aus kryst. A120 3 mit einem Gemisch von 
10 Äthylenglykol, 20 Toluol, 12—14 Cellosolve u. 20 ölmodifiziertem Alkydharz, ver
mischt sie mit 100— 150 feingcpulvertem Mclamin-CH,0-Harz u. 0,5—1 H3P04 oder 
Phthalsäure, bis man eine gleichmäßige M. erhält, u. verfährt, wie oben angegeben. 
(A.P. 2 209292 vom 13/9.1939, ausg. 23/7. 1940.) Sa r r e .

Owens-Corning Fiberglas Corp., Del., übert. von: Games Slayter und John
H. Thomas, Newark, O., V. St. A., Herstellung von Glaswolle, wobei die Fasern gleich
zeitig kreuz ü. quer durcheinander gelagert werden u. eine Matte bilden. — Zeichnung. 
(A. P. 2 206 058 vom 23/10. 1936, ausg. 2/7. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Owens-Corning Fiberglas Corp., Del., übert. von: Games Slayter, Newark, O., 
V. St. A., Herstellung von Glasfaserfilz unmittelbar bei der Herst. von Glaswolle, indem 
die Fasern in Kreuz- u. Querlage angeordnet werden. Diese Filze dienen bes. zur 
Wärmeisolierung. Sic besitzen eine große mechan. Widerstandsfähigkeit. — Zeichnung. 
(A. P. 2 206 059 vom 24/12. 1936, ausg. 2/7. 1940.) M. F. Mü l l e r .

Owens-Corning Fiberglas Corp., Del., übert. von: Games Slayter, Newark, O., 
V. St. A., Herstellung von Glaswolle. Das vom Ofen ablaufende geschmolzene Glas 
wird zunächst in zahlreiche Einzelströme unterteilt u. diese werden in bekannter Weise 
mittels Dampf, Luft oder anderen Gasen in Fasermaterial übergeführt. —  Zeichnung. 
(A. P. 2 206 060 vom 22/3. 1938, ausg. 2/7. 1940.) M. F. Mü l l e r .

Clemens Hannen, Sinzig, Rhein, Behandeln von mineralischen Faserstoffen {Glas
oder Sddackenwolle u. dgl.), um sie zum Verspinnen u. Verweben geeigneter zu machen, 
dad. gek., daß — 1. auf die noch heißen Fäden oder Fasern Mineralstoffc in Pulverform 
(Glasstaub oder Sand) mit oder ohne Zusatz eines Flußmittels aufgestaubt oder auf
geblasen werden, so daß der Staub auf der Oberfläche der Fäden oder Fasern aufschm. 
»i. diese mit einer rauhen Schicht überzieht; — 2. die Fasern oder Fäden außerdem 
noch mit geeigneten Ätz- u. Lösungsmitteln (Flußsäure, Fluorammonium oder Alkalien) 
behandelt werden. Vgl. F. P. 831272; C. 1939. 1. 1629. (D. R. P. 695 465 Kl. 32a 
vom 29/12. 1936, ausg. 26/8) 1940.) M. F. Mü l l e r .

W . Strätling, Paderborn, und H. E. Schwiete, Gernsheim a. Rh., Herstellung 
von Mischzementen. Man mischt kalkhaltige Bindemittel, wie Portlandzement, mit 
Aluminiumsilicaten, wie Kaolin, wobei diese bis etwa 50°/o der Mischungen betragen 
u. zu 30% aus hochgebranntem (bei etwa 1000°) Al-Silicat u. zu 70% aus niedrig (bei 
etwa 500“) gebranntem Al-Silicat bestehen sollen. Die Mischzemente zeichnen sicli 
durch gute Haftfestigkeit aus. (Schwed. P. 99 615 vom 25/2. 1939, ausg. 13/8.
1940.) j .  Sc h m id t !
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Philip Carey Mfg. Co., iibcrt. von: Albert C. Fischer, Chicago, Ul., V. St. A.,
Baumaterial. Der beim Zuschneiden von Bedachungsmaterial aus mit Asphalt oder 
dgl. getränktem u. mit Glimmer, Sehieferstückchen oder dgl. bestreutem Filz ent
stehende Abfall wird zerkleinert, in einer heizbaren Mischmaschine gut durchgeknetet, 
zu Blöcken, Ziegeln, Platten oder dgl. geformt, z. B. durch Auspressen, worauf die 
Formkörper nochmals gepreßt werden. (A. P. 2204 533 vom 3/12.1926, ausg. 11/6.
1940.) ' S a r r e .

0 . Stälhane, I. B. Stählhane und Elektrowärmeinstitutet, Stockholm (Er
finder: T. G. Malmberg), Dichten von Sand- oder Kieslagem. Um derartige Gemenge 
oder auch porösen Zement oder feinkörnige Gemische von Zement mit Bitumen
emulsionen gegen W. abzudichten, spritzt man in diese Stoffe Lsgg. von Alkalisilicaten 
u. sauren Salzen oder schwachen Säuren ein, die nach einiger Zeit koagulieren. Bes. 
geeignet sind Lsgg. von Wasserglas u. NaHC03. (Schwed. P. 99 687 vom 12/2. 1938, 
■ausg. 20/8. 1940.) .T. S c h m id t .

N. V. de Bataaische Petroleum Maatschappij, Holland, Verfestigen von Böden 
oder anderen porösen Massen, indem man ein in Lösungsmitteln von vorzugsweise ali- 
phat. Charakter gelöstes asphalt. Bitumen mit einer Penetration von über etwa 50 bei 25° 
u. einem Penetrationsindex über etwa + 7  in den zu behandelnden Boden einführt. 
(F. P. 857 374 vom 5/7. 1939, ausg. 9/9. 1940. Holl. Prior. 8/7. 1938.) D e m m l e r .

Texas Gulf Sulphur Co., Houston, Tex., übert. von: James W . Schwab, 
Samuel Forde Powell und Guy Smith, New-Gulf, Tex., V. St. A., Verfestigung sandiger 
Böden u. Ausfüllen von Bodenspalten oder -rissen, indem ein Gemisch von Dampf u. 
geschmolzenem S oder anderen Substanzen eingeführt wird. Vorrichtung. (A. P.
2 203 881 vom 2/12. 1937, ausg. 11/6. 1940.) D e m m l e r .

VII. Agrikulturehemie. Schädlingsbekämpfung.
A. W . Blair, Eine sich ausdehnende Düngerindustrie. Geschichtlicher Überblick 

über die Entw. der amerikan. Düngerindustrie, der Di'mgemittelunters. usw. (Amer. 
Fertilizer 93. Nr. 6. 8—9. 22. 14/9. 1940. Now Jersey, Coll. of Agricult.) J a c o b .

J. Moritz, Einrichtung für die kontinuierliche Superphosphatherstdhmg. Abmessen 
von Phosphat und Säure. Mischen. An Hand von Abb. werden vom Vf. konstruierte 
Vorr. zum Abmessen von gemahlenem Rohphosphat u. Schwefelsäure, ferner eine 
kontinuierlich arbeitende Aufschlicßmaschine u. Kellerentleerung erläutert. (Atti 
X  Congr. int. Chim., Roma 4 . 30— 40. Chatou [S. E . O .].) D e s e k e .

A. Itano und K. Kawase, Ein vorläufiger Bericht über die Untersuchung von 
Salpeterböden in Mandschukuo. Es wird die Möglichkeit erörtert, die in Mandschukuo 
auftretenden Salpeterböden als Düngemittel zu verwerten. (Rep. Inst. sei. Res. Mancliou- 
kuo4. 273; J. Sei. Soil Manure, Japan 14. 402—03.1940 [nach engl. Ausz.ref.].) J a c o b .

A. Meyle, Die Stickstoffdüngung zu Hülsenfrüchtcn. Stickstoffdüngung kann in 
erster Linie bei den Hülsenfrüchtcn eingespart werden. Schwache Salpetergaben für 
den Anfang des Wachstums kommen höchstens zu Sojabohnen, Ackcrbohncn u. Erbsen 
in Frage. (Mitt. Landwitsch. 55. 308—10. 4/5. 1940. Müncheberg, Kurmark.) JACOB.

Diekmann, Düngen wir richtig?. Die liarmon. Ernährung der Pflanzen, bei der 
der Fruchtbarkeitszustand u. die Nährstoffverhältnisse des Bodens für die zusätzliche 
Nährstoffzufuhr zugrunde gelegt werden, wird als der anzustrebende Idealzustand der 
Düngung angesehen. (Mitt. Landwirtseh. 55 . 651—53. 7/9. 1940. Berlin.) J a c o b .

Kertscher, Ratschläge zur Frühjahrsdüngung. Uber Pliospliorsäurediingung bei 
Böden, die an diesem Nährstoff stark verarmt sind. Die stark verarmten Böden, 
die meistens auch sauer sind, müssen unbedingt erst gekalkt werden, wodurch gewisse 
Phosphorsäuremengen aufgeschlossen werden. (Mitt. Landwirtseh. 55. 198—200. 23/3.
1940. Dresden, Landw. Vers.-Station.) J a c o b .

G. Hechler, Meine Erfahrungen im Kümmdanbau. Bodenansprüche, Pflegemaß- 
nahmen u. Düngung, sowie die Ernte von Kümmel werden beschrieben. (Mitt. Land- 
wirtsch. 55. 310—11. 4/5. 1940. Buschfelde [Schlesien].) JACOB.

K. Boshart, Stand der Forschung auf dem Gebiete des Hcilpflanzenanbaues. Der 
Einfl. von Klima u. Düngung auf den Geh. an Wirkstoffen wird auf Grund des Schrift
tums besprochen. (Forschungsdienst 10. 300— 13. Sept./Oki. 1940.) J a c o b .

Hahne, Rapsanbauversudie im Trockengebiet. In trockenen Gebieten sind für den 
Bapsanbau die schweren Böden u. Lößböden zu bevorzugen. Als Vorfrucht haben sich 
vor allem Leguminosen u. Frühkartoffeln bewährt. Stalldünger zeigte wenig Wirkung. 
Die Ernte wurde verbessert, wenn man den hohen Bedarf an Nährstoffen zum größeren 
Teil aus Handelsdüngern deckte. Angaben über Aussaat, Aussaatmenge u. Reihen- 
weite. (Mitt. Landwirtseh. 55. 576— 78. 595—97. 10/8. 1940. Halle [Saale].) JACOB.
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W . Laube, Erfahrungen mit dem Rapsanbau auf leichteren Böden. Die pa-Zahl 
darf beim Rapsbau nicht unter 6,5 liegen, sonst muß vorher gekalkt werden. Reichlich 
muß mit Stickstoff gedüngt werden; man gibt auf leichten Böden ein Drittel der 
N-Düngung (30—40 kg/ha N) bei der Saat. Falls nicht Nährstoffanalysen andere 
Mengen fordern, gibt .man durchschnittlich 30 kg/ha P20 5 u. 80—100 kg/ha Iv20 . 
(Mitt. Landwirtsch. 55. 341— 43. 18/5. 1940. Riesdorf, Kurmark.) J a c o b .

E. V. Bogusławski, Zur Technik des Leixianbaues. Die Aussaat von Flachs muß
frühzeitig erfolgen. Als geeignete Saatmcngc wird 120— 140 kg je ha empfohlen. Einen 
guten Erfolg hatten Anbauverss. von Öllein mit Möhren als Unterfrucht. Bei der 
Düngung darf vor allem Kali nicht eingespart werden, da dieser Nährstoff die Faser- 
ausbldg. fördert. Dies gilt bes. bei allen Böden, die stärker mit Stickstoff gedüngt 
werden. (Mitt. Landwirtsch. 55. 307—08. 4/5. 1940. Breslau, Univ., Inst. f. Pflanzenbau 
u. Pflanzenzüchtung.) J a c o b .

Sessous, Saflor — eine neue Ölpflanze. Saflor gedeiht auch dort noch, wo andere 
Ölfrüchte ihrer höheren Ansprüche wegen nicht mehr angebaut werden können. (Mitt. 
Landwirtsch. 55. 312—13. 4/5. 1940. Gießen, Univ., Inst, für Pflanzenbau u. Pflanzen
züchtung.) J a c o b .

Eilh. Alfred Mitscherlich, Standweite, Aussaalmenge mul Düngung der Kartoffeln. 
Kartoffeln verlangen starke Düngung. Empfehlenswert ist Stalldünger; die höchsten 
Erträge erntet man bei Kartoffeln in Schafdünger. Ebenso sollte man nach Möglichkeit 
eine Gründüngung geben oder vorher Leguminosen anbauen. Kartoffeln können aber 
auch nur mit Handelsdünger versorgt werden. (Mitt. Landwirtsch. 55. 289—90. 27/4.
1940. Königsberg, Univ., Inst. f. Pflanzenbau.) J a c o b .

F. Berkner, Der Einfluß der ,,Bodenstimmung“  auf Ertrag und Güte der Kartoffeln. 
Physiol.-saurc Düngung brachte im Durchschnitt der Jahre einen größeren lvnollen- 
ortrag als pliysiol.-alkal. Düngung. Durch Kalkdüngung wurde der Knollencrtrag in 
der sauren Reihe erniedrigt, in der alkal. erhöht. Stallmistgaben erhöhten in beiden 
Fällen den Ertrag. Die saure Düngung lieferte im Durchschnitt den höchsten Ertrag 
schorffreier Knollen, Kalkdüngung erhöhte den Schorfbefall. (Pflanzenbau 17. 65—75. 
Sept. 1940. Breslau, Univ., Inst. f. Pflanzenbau u. Pflanzenzüchtung.) J a c o b .

R. Newton und R. s. Young, Nitrifikation unter und nach iAizerne, Trespe, 
Wiesenliesch- und Raygras. V. Biologische Prüfung von Heupflanzenrückständen. (Vgl. 
C. 1939. II. 3623.) Die Verss. galten der Klärung etwaiger Giftwirkungen der Zers.- 
Prodd. von Pflanzenrückständen auf die Nitrifikation. Hierbei ergab der Zusatz der 
Rückstände selbst eine gewisse Steigerung der Nitrifikation. Eine Zugabe von Auszügen 
vergorener Rückstände zu Pcnicilliumkulturen u. Weizenpflanzen dagegen bewirkte 
gewisse (vitaminähnliche) Vergiftungserscheinungen, am meisten mit den am längsten 
vergorenen. (Canad. J. Res., Sect. C 18. 374—87. Aug. 1940. Alberta.) GkBime.

P. N. Chirvinsky, Mikroskopische Untersuchung von Podsol von der Stadt Kirowsk. 
Vf. untersuchte mkr. Podsolboden aus der Gegend der Stadt Kirowsk; Die folgenden 
^Mineralien wurden identifiziert: Quarz, Orthoklas, Mikroklin, Andesin, Hornblende, 
Pyroxen, Granat, Epidot u. in sehr geringen Mengen Cyanit, Magnetit, Calcit u. Sand
stein klast. Ursprungs. Aus dem Mincralbestand ergibt sich, daß der Podsolboden 
hauptsächlich aus Mineralien von Gneißen, Graniten u. Amphiboliten besteht. (C. R. 
| Doklady] Acad. Sei. URSS 26 (N. S. 8). 156—58. 20/1. 1940.) G o t t f r ie d .

John P. Conrad, Die Natur des Katalysators, der die Hydrolyse von Harnstoff in 
Böden bewirkt. (Vgl. C. 1940. II. 2946.) Toluol u. Chlf. verhinderten die Hydrolyse 
des Harnstoffes nur wenig, ebenso fand in Ggw. von CS. u. 50%ig- Alkohol noch eine 
beträchtliche Hydrolyse statt. Daraus wurde geschlossen, daß die Hydrolyse durch 
das Enzym Urease bewirkt wird. Als Stütze dafür ergab sich, daß die katalyt. Kraft 
des Bodens durch Erhitzen auf 85° sowie durch Behandeln mit Stoffen, welche die 
Wirksamkeit der Urease verhindern, beeinträchtigt wird. Solche Stoffe sind: Sublimat. 
Hydrochinon u. Brenzcatechin u. ferner Trypsin, welches die Aktivität der Urease 
zerstört. Die natürliche Aktivität des Bodens war widerstandsfähiger als die der 
zugesetzten Urease. Es wird angenommen, daß die Urease im Boden mit einer anderen 
Substanz verbunden ist, welche sie gegen Zers, schützt, wahrscheinlich einer Ligno- 
proteinverbindung. (Soil Sei. 50. 119—34. Aug. 1940. California, Univ.) JACOB.

Schnell, Anwendung und Prüfung der Bodenuntersuchung. (Vgl. hierzu auch
C. 1939. I. 4522.) (Mitt. Landwirtsch. 55. 315— 16. 4/5. 1940.) J a c o b .

E. W . Constable, Analysengang zur Bestimmung des Säureäquivalents oder der 
Basizität von Düngemitteln. Beschreibung prakt. App. zur Ausführung von Serien
analysen (automat. Pipetten, elektrometr. Titration) an Hand instruktiver Bilder. 
(Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 214— 15. 15/4. 1940. Raleigh, N. C.) G r i .mmk .
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Lajos Dworak, über die Werlbestimmung des Kalkphosphals und Bakterium- 
•phosphals. Es wurde der Düngerwert des in neuester Zeit aufgetauchten Kalkphosphats 
u. Bakteriumphosphats (Knochenmehl) unter Zuhilfenahme älterer Literaturangaben 
über den Wrkg.-Wert des Thomasmehls berechnet. Bei entsprechender Staubfeinheit der 
Dünger beträgt der Düngerwert 1 g Kalk- bzw. Bakteriumphosphats 10/ 17 bzw. 14/u  g 
des Superphosphats. Der Düngerwert jedes Phosphorsäuredüngers kann mittels 
Faktoren für die verschied. Phosphorsäureformen auf einfache Weise berechnet werden, 
indem man die verschied. Phosphorsäureformen auf wasserlösl. Phosphorsäure um- 
rechnet. Auch die wichtigsten prakt. Eigg. des Phosphorsäuredüngers (Wrkg.-Dauer, 
anzuwendende Gabe usw.) können leicht auf dem geschilderten Wege ermittelt werden. 
(Mezögazdasägi Kutatäsok 13. 174—81. 1940. Magvarövär, Kgl. ungar. Vers.-Station 
f. Pflanzenbau. [Orig.: ungar.; Ausz.: dtsch.]) Sa il e r .

Norddeutsche Affinerie (Erfinder: Eberhard Klumpp), Hamburg, Förderung 
des Pflanzenwachstums durch Verwendung von fein gemahlenen Schlacken, welche 
bei der Verhüttung kupferhaltiger Erze als Nebenprod. anfallen, in durch schnelle 
Abkühlung der heißen Schlacke erzielter, für die Aufschließung durch den Boden bzw. 
die Pflanzen gut geeigneter Form. Durch Verwendung der Kupferschlacke gelingt es, 
auf urbarmachungs- bzw. moorkranken Böden vollwertige Nutzpflanzen u. Höchst
ernten zu erzielen. (D. R. P. 698 321 K l. 16 vom 24/7. 1937, ausg. 7/11. 1940.) K a r s t .

Georges Truffaut, Frankreich, Behandlung von Pflanzen. Man bereitet eine 
Lsg. A aus 37,6 (Teilen) Ölsäurc u. 5,3 NaOH in 80 1 W. u. verd. nach dem Aufkochon 
mit 300 1 kaltem Wasser. In 150 1 W. von 50° werden dann 6 CuSO.,, 4 Fe SO,, 3 MgSO,.
2 ZnS04, 1 Mn SO,, 1 Chromalaun, 0,2 A12(S04)3, 0,03 NiSO., u. 0,01 Uranylnitrat 
zu einer Lsg. B gelöst, die langsam unter Rühren in die Lsg. A gegossen wird. Der 
Nd. wird nach Waschung u. Trocknung in 400 1 pflanzlichem Ol gelöst u. die Lsg. nach 
Abtrennung der Verunreinigungen zu wss. Emulsionen von 0,1—5%  verarbeitet, 
die auf die Blätter der Pflanzen aufgestäubt werden. Man kann auch ein Gemisch aus 
Pflanzenölen, Nitrobenzol, Mononitronaphthalin u. Emulgierungsmitteln verwenden, 
das auf 0,1—3°/„ig. wss. Emulsionen verarbeitet wird. Die Widerstandsfähigkeit der 
Pflanzen gegen Bestrahlung durch violettes oder UV-Licht u. gegen die Einw. tier. 
oder pflanzlicher Parasiten wird erhöht. (F. P. 857327 vom 28/3. 1939, ausg. 6/9.
1940.) K a r s t .

Elie Louis Raymond, Frankreich, Unkraulverlilgungsmittd. Zur Vernichtung 
der Unkräuter werden Sulfoarsenite, Sulfoarseniate, Meta- oder Pyrosulfoarseniate, 
Thioarsenite u. dgl. der Alkalien oder Erdalkalien verwendet, die mehr oder weniger 
oxydiert sein können u. welche durch Lösen von As-Sulfiden in Alkali- oder Erdalkali
sulfiden oder -polysulfiden erhalten werden. Man verwendet 15— 100 g je qm u. erreicht 
eine langandauemde Wrkg. der schnell in den Boden eindringenden wss. Lsgg. der 
genannten Verbindungen. (F. P. 848 934 vom 18/7. 1938, ausg. 9/11. 1939.) K a r s t .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, übert. von: Henry Leighton Morrill,
Clayton, Mo., V. St. A., Insekticide Mittel. Als Kontaktgifte für Insekten werden 
N-Alkyl-N-benzylcyclohexylamine, bes. N-Äthyl-, N-Amyl-, N-Octyl-, N-2-Athyl- 
hexyl-N-benzyleyclohexylamin, im Gemisch mit fl. oder festen Verdünnungsmitteln 
verwendet. (E. P. 518 453 vom 30/9. 1938, ausg. 28/3. 1940. A. Prior. 1/10. 
1937.) K a r s t .

Röhm & Haas Co., übert. von: Herman A. Bruson, Philadelphia, Pa., V. St. A., 
Insekticides Mittel. Das in W. u. Ölen dispergierbare bzw. lösl. Spritzmittel besteht 
aus dem Bk.-Prod. von Polyglycerin, einer harzbildenden Dicarbonsäure, bes. Phthal
säure, u. einer einbas. aliphat. Säure mit mehr als 8 C-Atomen, z. B. Capryl-, Laurin-, 
Palmitin- u. Ölsäurc. Ein organ. Thiocyanat, Rotenon u. dgl. können der M. noch 
zugesetzt werden. Man erhitzt z. B. 100 (Teile) Polyglycerin, 200 C8H „—O—CH2— 
COOH u. 20 Phthalsäure etwa 3 Stdn. auf 200° unter Überleiten von C02 über die Masse. 
Das Mittel greift selbst empfindliche Pflanzen nicht an u. ist unschädlich für Menschen 
u. Haustiere. (A. P. 2 204 009 vom 2/3. 1939, ausg. 11/6. 1940.) K a r s t .

Atlantic Refining Co., Philadelphia, übert. von: William K. Griesinger, Lans- 
downe, Pa., V. St. A., Insekticides Mittel. Niedrig sd. Petroleumfraktionen werden 
sulfoniert, aus dem erhaltenen Schlamm werden die in W. lösl. Sulfonsäuren extrahiert, 
mit Ca(OH)2 neutralisiert u. die erhaltenen Ca-Sulfonate mit wasserlösl. Nicotinsalzen, 
bes. Nicotinsulfat, umgesetzt, worauf man nach Abtrennung des unlösl. Ca-Salzcs 
aus der Lsg. Nicotinsulfonat gewinnt. Das Nicotinsulfonat weist hohe tox. Wirkungen 
auf u. schädigt die behandelten Pflanzen u. Bäume nicht. (A. P. 2 212 519 vom 4/12. 
1937, ausg. 27/8. 1940.) K a r s t .
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Dow Chemical Co., übert. von: Edgar C. Britton, Gerald H. Coleman und 
John W . Zemba, Midland, Mich., V. St. A., Insekticides Spritzmittel. In Petroleum
destillaten oder ähnlichen nichtkorrodierenden organ. Lösungsmitteln werden Aryl- 
oxyäthoxyäthyljodide von der allg. Eormel R—0 —CH2CH2—O—CH2CH2—J, in 
welcher R  ein aromat. Badikal darstellt, in Mengen von 2—10% gelöst. Netz- u. 
Emulgierungsmittel können der Lsg. noch zugesetzt werden. Die Mittel sind bes. zur 
Bekämpfung von Fliegen, Moskitos u. ähnlichen Insekten geeignet. (A. P. 2212 536 
vom 24/8. 1939, ausg. 27/8. 1940.) K a r s t .

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
A. Götte, Neuere Aufbereitiingsprobleme. Vf. gibt einen Überblick über neuzeit

liche Aufbereitungsprobleme u. bespricht dabei Fragen aus der Sortierung, Zer
kleinerung, Klassierung u. Entwässerung. Es wird ferner aufgezeigt, welche Verff. 
voraussichtlich geeignet sind, vorhandene Lücken zu füllen, wobei Verbesserungen u. 
Neuerungen kurz gestreift w'erden. (Metall u. Erz 37- 349—57. Sept. 1940. Frank
furt a. M .) '  M e y e r -'Wil d h a g e n .

Werner Gründer und Emst Kadur, Das Verhältnis Schaumoberfläche zum 
Volumen bei Flolationszellen. Flotationsverss., die an einem Siegerländer Kupferkies- 
Spateisensteinhaufwerk in Kleinzellen mit gleicher Schaumoberfläche, jedoch verschied. 
Zelleninhalten unter Verwendung von Na2Si03, K-Amylxanthat u. Pine Oil durch
geführt wurden, ergaben, daß für Zellen, die gut belüftet werden, das Verhältnis von 
Oberfläche: Vol. keinen Einfl. hat. Die Höhen der Zellen können bei gleichen Grund
flächen so weit gesteigert werden, bis restlose Belastung der Luftblasen mit Erzteilchen 
eintritt, was unter der Voraussetzung, daß die Zellen gleichmäßig u. ausreichend gut 
gelüftet sind, eine Steigerung der Leistungsfähigkeit der Einzelzelle bedeutet. Der 
Flotationsprozeß verläuft, wie die Berechnung ergab, nach dem Massenwrkg.-Gesetz. 
Mittels der Gleichung d mjd t =  k (m0 —  m) läßt sich bei vergleichenden Verss. die 
Zellenkonstante ermitteln. (Metall u. Erz 37. 367—72. Sept. 1940. Bres
lau.) Me y e r -W il d h a g e n .

E. Diepschlag, Künstliche Formsande. Die Ursacho der Formfähigkeit eines 
Sandes steht in unmittelbarer Beziehung mit den Obevflächenerscheinungen des Einzel- 
korns. An Betrachtungen über die Kräfteverteilung bei einer Fl.-Verb. zwischen zwei 
festen Körpern werden die Anziehungskräfte bei angefeuchtetem Sand erläutert. Durch 
die Einw. des II20  (mit geringen Zusätzen von H2S04 oder Na2C03) wird infolge 
Hydratation eine Auflockerung der Mol.-Verbände der Randschichten des Kornes 
verursacht: Gelbildung. Nach Angaben über die Ermittlung der Größe u. Oberfläche 
des Kornes zeigt Vf., daß bei künstlichen Formsanden, die nur aus Mischungen von
2, höchstens 3 Korngrößen hergestellt sind, einfache Beziehungen zwischen den Eigg. 
(Standfestigkeit, Gasdurchlässigkeit) einerseits u. der Zus. der Sande bestehen. Die 
hier behandelten Sande setzen sich zusammen aus Quarz u. Ton, aber nur deshalb, 
weil die feinsten Körnungen leichter aus Ton zu gewinnen sind. Wenn dagegen feinste 
Quarzsande zur Verfügung sieben, liefern reine Quarzmischungen ebenfalls künstliche 
Sande mit gleich hohen Gütecigg., weil auf Grund koU.-cliem. Erkenntnisse 
mit abnehmender Teilchengröße die stofflichen Eigg. gegenüber den Oberflächen- 
eigg. immer mehr zurücktreten. (Gießerei 27 (N. F. 13). 257—62. 12/7. 1940. 
Breslau.) • M e y e r -W il d h a g e n .

Karl Knehans und Norbert Berndt, Über die Haltbarkeit von Blockformen. Die 
zum Teil stark widersprechenden Angaben des Schrifttums werden gegenübergestcllt 
u. krit. besprochen. Bes. Aufmerksamkeit wurde der Behandlung des Gusses in der 
Gießerei, bes. der Zus. des Kokillenwerkstoffs geschenkt. Bemessung u. Bauart der 
Blockformen wurden nicht behandelt. (Stahl u. Eisen 60- 973— 78. 31/10. 1940. 
Essen.) P a h l .

C. M. Corradi, Die Magnetitsande der italienischen Küsten. Vf. diskutiert die 
Verwertung der Magnetitsande italienischer Küsten, die im Mittel weniger als 10 g 
Fe20 3/kg enthalten. Da die unter dem W. liegenden Magnetitsande eine größere Aus
dehnung als die Strandsande haben sollen, schlägt Vf. die Verwendung eines unter 
dem W. arbeitenden Magnetsehneiders vor, der nur den Magnetit fördert. (Z. prakt. 
Geol. 48. 109— 110. Sept. 1940.) v. E n g e l h a r d t .

Friedrich Körber und Willy Oelsen, Die Schlackenkunde als Grundlage der 
Metallurgie der Eisenerzeugmig. Iu der Arbeit werden einige grundlegende Fragen 
der Schlackenkunde (bes. die möglichen Aussagen aus den Zustandsschaubildern der 
Schlacken) u. ihre Beziehungen zu den techn.-metallurg. Verff. bohandelt. — An 
Schnitten durch das System Ca0-Al20 3-Si03 bei Tempp. von 1300—1610° wird er-
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örtert, wie man die Zustandsschaubilder in Bezug auf das Fließvermögen der Schlacken 
zu lesen hat, wobei entscheidend ist, ob sich die Gleichgewichte eingestellt haben oder 
nicht. Mit Hilfe der Schaubilder von Zwei- u. Dreistoffsystemen wird die Bedeutung 
der Kurven des Beginns der Erstarrung u. der entsprechenden Flächen bzw. der iso
thermen Schnitte als Sättigungslinien oder -flächen erläutert, sowie auf Grund der 
Löslichkeitsverhältnisse das Verli. von Si02, P20 6, A120 3, FeO, CaF„ u. MgO erörtert 
u. die Bedingungen angegeben, unter denen man hochbas., also solche sehr reaktions
fähigen gelösten CaO enthaltende Schlacken erreicht. Es läßt sich auch das oft als 
merkwürdig angesehene Verb, des MgO in hoehbas. Schlacken einfach erklären. Für 
die metallurg. Wrkg. der bas. Schlacken ist entscheidend, an welchen Verbb., ob an 
reinem CaO oder an Ca-Silicaten oder an -Phosphaten sie bei den techn. erreichbaren 
Tempp. u. bei gegebenen Anteilen an Flußmitteln (FeO, A120 3, CaF2) zu sättigen sind. 
Auch kann aus den Löslichkeitsverhältnissen die enge Verknüpfung zwischen SiO„- 
u. Fe-Gehh. tcelin. Siemens-Martin-Schlacken u. weiterhin die bekannte geringe Ver
änderlichkeit der Summe der bas. Oxyde (%  CaO +  %  MgO -f  °/0 MnO) begründet 
werden. Nach einer Erklärung der Wrkg. des CaF2 als Flußmittel für CaO wird noch 
das Verh. des CaF2 gegenüber FeO durch neue Vers.-Ergebnisse belegt, die zeigen, daß 
CaF2 u. FeO sich im fl. Zustande prakt. nicht mischen. Daraus folgt, daß Zusätze 
von CaF„ zu hochbas. Schlacken diese sehwerfl. Schlacken zuvor verflüssigen u. sie in 
physikal. Hinsicht reaktionsfähiger machen; gleichzeitig erhöhen sie aber als Folge 
der Neigung zur Entmischung der in den Schlacken enthaltenen Fe-Oxyde in ehem. 
Hinsicht. An mehr schemat. entworfenen Zustandsschaubildern werden die Vorgänge 
der V-Verschlackung erklärt. Zur Frage der Beständigkeit der Ferrite in fl. bas. 
Schlacken bei G g w. von Fe werden umfassende, auch auf eigenen Vers.-Ergebnissen 
begründete Unterlagen beigebracht, die gemeinsam mit Erörterungen über das System 
Ca0-Fe20 3 ergeben, daß die Beständigkeit der Kalkferrite in fl. Schlacken neben Fe 
bei hohen Tempp. nur gering sein kann. Es wird ferner die Bedeutung der Abhängigkeit 
des Verhältnisses %  Fe:lO;) : % FcO  von dem CaO- u. SiOa-Geh. der Schlacke für die 
Rk.-Fäliigkeit der Fe-Oxyde in bas. Schlacken untersucht. Da die zum Schmelzen der 
Schlacke notwendige Wärmemenge einen wichtigen Faktor in der Wärmebilanz der 
metallurg. Verff., z. B. bei Hochofenprozeß darstellt, wurde noch die Abhängigkeit 
der Bldg.-Wärmen von der Zus. der Schlacken für die Systeme Ca0-Si02u.ca0-Al20 3-Si0.., 
in ihren Grundzügen an den im Schrifttum vorhandenen Zahlenwerten erörtert. (Stahl 
u. Eisen 60. 921—29. 948—55. 24/10. 1940. Düsseldorf, Kaiser-Wilhelm-Inst. für 
Eisenforschung.) M e y e r -WILDHAGEN.

N. Jakubziner und I. Gorelik, Gewinnung eines selbstgängigen Agglomérâtes 
aus Magnitogorsk-Erzen und das Erschmelzen von Roheisen aus demselben. Auf Grund 
von Labor.-Ünterss. über die Herst. u. die günstigste Beschaffenheit eines selbstgängigen 
Agglomérâtes aus Magnitogorsk-Eisenerzen wurde festgestellt, daß der C-Geh. in der 
Gattierung nicht unter 5,8— 6%  betragen darf, d. h. um 1% mehr als bei Verwendung 
eines nicht selbstgängigen Agglomérats. Der Feuchtigkeitsgeh. muß in den Grenzen 
von 8—10% liegen. Die Korngröße des Kalkzuschlages darf nicht stärker als 5 mm 
sein. Der FeO-Geli. im Agglomérat soll in den Grenzen von 22—24% liegen. MgO, 
das in Form von MgO-hnltigem Kalk oder von Dolomit dem Agglomérat zugesetzt 
wird, gewährleistet die Gewinnung eines festen selbstgängigen Agglomérats. In der 
mineralog. Zus. des selbstgängigen Prod. ist Eiscnsilicat (Fayalit) nur schwach vertreten, 
während Gelenit (2 Ca0-Al20 3-Si02), kalkhaltiger Fayalit (CaFeSi04), Hedenbergit 
(CaFeSi20(i, Pseudowollastonitj (/3-CaSi03) u. Vogtit (Ca[Fe, Mg]2Si30 8) vorherrschen. 
Bei Anwesenheit von MgO bildet sich auch Akermanit (2 CaO-MgO-2 Si02). Vers.- 
Schmelzungen im Hochofen zeigten, daß die Zugabe von selbstgängigem Agglomérat 
zur Möllerung einen gleichmäßigen Ofengang, eine Verringerung des Kokssatzes u. 
eine Erhöhung der Ofenleistung bedingte. (C t .- i .i l  [Stahl] 10. Nr. 5/6. 1— 13. Mai/ 
Juni 1940. Leningrader Industrie-Inst.) HOCIISTEIN.

W .P . Mischtschenko, Entschioefelung von Roheisen in der Pfanne. Bei der Herst. 
von Gußeisen mit einem End-S-Geh. von 0,04—0,06% kann man bei einem Mn-Geh. 
von 1,5—2%  u- bei einer Verweilzeit des Roheisens in der Pfanne von 1,5— 2 Stdn. 
einen Anfangsgeh. an S bei der- Stichlochprobe von 0,15—0,1% haben. Das hoch
schwefelhaltige Roheisen muß beim Abstich des Hochofens nicht unter 1250° heiß Bein. 
Wenn die Roheisentemp. jedoch infolge kalten Ofenganges unter 1250° ist, findet 
eine Entschwefelung überhaupt nicht oder nur sehr schlecht statt. Wenn der Abstich 
des hochgeschwefelten Roheisens bei kaltem Ofengang erfolgt, dann muß die Ofen- 
leistung um 10% vergrößert, der Kalksatz um 11,6% u. der Satz an Mn-Erz um 8,6%  
verringert werden. (Me«ixiypr [Mctallurg:st] 15. Nr. 7. 48—54. Juli 1940. Asow- 
stahl.) H o c h s t e in .
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— , Pfannenzusätze zum Gußeisen. Bericht über die Wrkg. von Pfannenzusätzen 
von 0,15, 0,25 u. 0,50 (% ) Si in Form von „SM Z“ -Legierungen (im wesentlichen aus 
Si, Mn u. Zr) der E l e c t r o  Me t a l LURGICAL Co m p a n y , New York, auf die Graphiti
sierung von Gußeisen. (Blast Furnacc Steel Plant 28. 812— 13. Aug. 1940.) P a u l .

Frederick G. Seiing, Die Wirkung einer Veränderung des Siliciumgehaltes im. 
Gußeisen. Die Wandstärkenempfindlichkeit wird durch das Auftreten gleicher Härte
werte für starke u. schwache Querschnitte bestimmt. Sie ist abhängig vom Si-Geh. 
des Gußeisens u. erreicht ein Optimum, wenn der Si-Geh. zu dem jeweiligen C-Geh. in 
einem bestimmten Verhältnis steht. Sie liegt für niedrigsilicicrtes Eisen bei höheren 
Härten, für hochsiliciertes bei niederen. Die Festigkeit nimmt bei 3,50% Gesamt-C 
mit zunehmendem Si-Geh. ab. Dieses ändert sich, wenn der Gesamt-C-Geh. auf 2,75% 
fällt. Die Festigkeit ändert sich bei 3%  Gesamt-C nicht, wenn der Si-Geh. auf 3,35% 
ansteigt, bei 2,75% C erfährt sie mit steigendem Si-Geh. eine Zunahme. (Trans. Amer. 
Foundrymen’s Assoc. 48. 101— 74. Sept. 1940. New York, N. Y.) Pa h l .

Ju. S. Leisermann und N. I. Feigin, Der Einfluß von Molybdän auf Gußeisen- 
eigenschaflen (Literaturiibersiclit). Vff. geben eine Übersicht der Literatur von 1910 bis 
1930 über molybdänhaltige Gußeisensorten, aus denen die Vorzüge in bezug auf Festig
keit, Härte, Gleichmäßigkeit des Gefüges, Widerstand gegen Ermüdung, Schlag
beanspruchung, Verschleißfcstigkeit u. Gußeigg. hervorgehen. Der Mo-Geh. übersteigt 
selten 0,5% u. kann durch naturlegiertes Roheisen zugegeben werden. Analysen u. 
mechan. Eigg. werden in Tabellen angeführt. (JXnxe&noe ÄCÄO [Gießerei] 11. Nr. 3.
4—7. März 1940.) ItESSNER.

T. E. Barlow, Kupferlegiertes Gußeisen aus dem Elektroofen, überblick über den
Einfl. des Cu im Gußeisen mit verschied. Gelih. an C, Si u. anderen Legierungselcmentcn. 
(Metals and Alloys 12. 36—38. 158—65. Aug. 1940. Cleveland, Copper, Iron and Steel 
Dev. Ass’n.) P a h l .

Toyozo Saito, Über legiertes hitzebeständiges und hochfestes Gußeisen. Das Guß
eisen enthält 3,0 bis etwa 3,3(%) Gesamt-C, 0,3 bis etwa 0,5 Cr, 0,6 bis etwa 0,8 Mn,
0,3 bis etwa 0,5 Mo, 1,0 bis etwa 1,5 Ni u. 1,2 bis etwa 1,7 Si. Die Herst. erfolgte 
durch Erschmelzen eines Gußeisens von etwa 2,5—3,5% C im 3 t-Elektroofen u. Zu
setzen der Legierungsbestandteile. Es wurden gute Ergebnisse hinsichtlich der mechan. 
Eigg. u. des Wachsens bei 600° u. hinsichtlich der Festigkeit, Brinellhärte, Zunder
sicherheit, Entkohlung u. des Feingefüges nach wiederholtem Erhitzen auf 600, 700 
u. 800° erzielt u. in zahlreichen Zahlentafeln mitgeteilt. (Suiyokwai-Shi [Trans, min. 
metallurg. Alumni Assoc.] 10. 297—302. 25/9. 1940 [nach engl. Ausz. ref.j.) P a h l .

A. B. Everest, Legiertes Gußeisen in Stahlwerlcsanlagen. Inhaltsgleich der C. 1940.
II. 1637 referierten Arbeit. (Blast Furnace Steel Plant. 28. 700— 701. Juli 1940.) Pa h l .

Edwin F. Cone, Praktischer Temperguß aus dem Elektroofen. Herst., Zus.. Temper
behandlung u. Eigg. des von der B e l le  C ity  M a lle a b le  Iro n  Co., R acine. Wis. 
in den Handel gebrachten Tempergusses „Belmalloy“ . Unter perlit. Temperguß wird 
ein weißes Gußeisen verstanden, das durch Wärmebehandlung nur soweit graphitisiert 
wird, daß noch absichtlich ein bedeutender Betrag von C in gebundener, sogenannter 
agraphit. Form übrigbleibt. Dies wird durch geeignete Legierung (Mn, Cr, Mo, Si) des 
Tempergusses erreicht, die die Graphitisierung bei der Wärmebehandlung verzögert. 
Die Herst. erfolgt im elektr. Lichtbogenofen u. die Wärmebehandlung in einem 
DRESSLER-Tunnelofen. Die Wärmebehandlung ist wie folgt: 30 Stdn. bis auf ca. 925°, 
35 Stdn. Halten auf 925°, 20 Stdn. Abkühlen auf ca. 745° u. weitere Abkühlung auf 
ca. 595° mit einer Geschwindigkeit von 2,2° je Stunde. Belmalloy besitzt eine Zug
festigkeit von ca. 49—56 kg/qmm, eine Streckgrenze von ca. 31,6—35 kg/qmm, eine 
Dehnung von 5— 10% u. eine Brinellhärte von 179—207. Ein vom gleichen Werk her
gestellter Temperguß „Belectromal“  hat die gleiche Zus. hinsichtlich des C-, Mn-, Si-,
5- u. P-Geh. wie Belmalloy, jedoch noch einen kleinen Cu-Zusatz u. einen geringeren
Geh. an Mo. Belectromal hat folgende Festigkeitseigg.: ca. 42—49 kg/qmm Zug
festigkeit, 31,6 kg/qmm Streckgrenze, 15—20% Dehnung u. eine Brinellhärte von 
145— 170. (Metals and Alloys 12. 150—53. Aug. 1940.) HoCIISTEIN.

James H. Critchett, Zwanzig Jahre legierter Stahl. Überblick. (Chem. Lidustries 
46. 285—90. 444—48. März 1940. Electro Metallurgical Comp.) P a h l .

Franz ßapatz, Die neuzeitlichen hochwertigen Stähle. Überblick über die plan
mäßige Entw. der Bau- u. Sonderstähle u. die Verbesserung ihrer Herst.-Verff. in der 
deutschen Industrie (devisensparende Austauschstähle). (Berg- u. hüttenmänn. Min 
montan. Hochschule Leoben 88. 109—15. Sept. 1940. Kapfenberg.) P a h l .

Earle C. Smith, Warum nicht eine Vereinfachung der Stahlauswahl? Überblick 
über neuzeitliche Herst.-Methoden. (Steel 106. Nr. 23. 44—46. 80— 82. 3/6. 1940. 
Cleveland, Repubiie Steel Corp.) PAIIL.
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Earle C. Smith, Probleme, die bei der Überwachung der StahlzusanimmSetzung auf- 
treten. Inhaltsgleich der vorst. referierten Arbeit. (Heat Treat. Forg. 26. 281—87. 
295. Juni 1940, Cleveland, O., Republic Steel Corp.) P ahl.

Earle C. Smith, Kontrolle der SlaMzusammenselzung und ihre Bedeutung. Über
blick. (Blast Furnace Steel Plant 28. 572— 76. 791—94. Juni 1940. Republic Steel 
Corporation.) P a h l .

Polykarp Herasymenko und Paul Dombrowski, Wasserstoffgleichgewichte bei 
der Stahlerzeugung. Vff. berichten über Vers», zur Best. des H in fl. Stahl u. in Schlacken 
bei Elektrostahl — , sauren u. bas. Sieraens-Martin-Schmelzen, bei denen -zur Probe
nahme etwa 100 g fl. Stahls in einen einseitig geschlossenen Stahlzylinder gegossen 
werden. Nach Verschließen des Probenahmegefäßes wird dieses an eine Vakuumapp. 
angeschlossen u. der H2 in üblicher Weise volumetr. bestimmt. Zur Best des oxydierten 
H wird der aus der Schlackenprobe ausgetriebene W.-Dampf über Mn nach der Gleichung 
H20  +  Mn IT, +  MnO zers. u. der H2 volumetr. ermittelt. Der H-Geh. des fl. Stahls 
ist eindeutig durch die Gleichungen:

Fe +  2 H+ Fe++ +  2 H u. Mn +  2 H+ =£= Mn++ +  2 H 
bestimmt. Die Gleichgewichtskonstante der zweiten Rk. im Gebiete von 1550— 1650° 
ist durch die Gleichung:

ÄT  = - [S f /w  = 3 >9 7 -  ° ’ 0 1 6 4 « - - 1 5 5 ° )

gegeben. Die Gleichung gilt sowohl für das saure als auch für das bas. Verfahren. Es 
wird noch über Verss. zur Bost, des Verh. von H„ beim Erstarren der Blöcke u. Abkühlen 
geschmiedeter Stücke in Luft u. Asche mitgcteilt u. der Einfl. auf die Bldg. von Flocken 
berichtet. An der Bloekoberfläehe entweicht beim Erstarren ein Teil des H2. Die an 
der Luft abgekühlten geschmiedeten Stangen zeigen nur unbedeutende Abnahme des 
H2, während das in Asche abgekühlte Schmiedestück eine beträchtliche Verminderung 
des H,-Geli. ausweist. (Arch. Eiseuhüttenwes. 14 . 109—15. Sept. 1940.
Pilsen.) M e y e r -W il d h a g e n .

J. H. Chesters, Ber vollkommen basische Siemens-Marlin-Ofen. In Fortsetzung 
der C. 1 9 4 0 . I I . 3385 referierten Arbeit wird über die Eigg. von zum Teil aus Chrom- 
magnesiterzstaub hergestellten Hintermauersteinen berichtet u. an Bildern der Einfl. 
von FeO auf den F. von Chrommagnesitsteinen u. das Reißen der Steine erläutert, 
sowie über die Lebensdauer von mit Chrommagnesitsteinen ausgemauerten S iem ens- 
MARTIN-Üfen mitgeteilt. (Iron Age 1 4 6 . Nr. 8. 39—41. 22/8. 1940. Sheffield, England, 
United Steel Comp., Ltd., Central Research Dcp.) MEYER-WlLDHAGEN.

T. L. Joseph und F. W . Scott, Kontrolle des Schwefels im basischen Siemens- 
Martin-Ofen. Nach einem Überblick über das Schrifttum berichtet Vf. über eigene 
Unterss. an zahlreichen in einem 50 t-Ofen während 5 Monaten ausgeführten Schmel
zungen. Aus den Verss. geht hervor, daß in Übereinstimmung mit bekannten Beob
achtungen keine Beziehung zwischen dem S-Geh. im Rohmetall u. dem endgültigen 
S-Geh. besteht. Wenn die Schlacke gebildet ist, tritt der S aus dem Bad in die Schlacke, 
bis Gleichgewicht zwischen beiden erreicht ist. Andererseits stellt sich ein Gleichgewicht 
zwischen dem S-Geh. in der Schlacke u. dem in dem Gas ein. Wenn die Ivonz. des S
in der Schlacke unter den S-Geh. des Gleichgewichts mit dem Gas liegt, wandert S
aus dem Gas in die Schlacke. In diesem Fall drängt der aus dem Gas in die Schlacke 
übergegangene S wiederum S in das Bad. Im anderen Fall, wenn im Gas weniger S 
enthalten ist, als dem Gleichgewicht zwischen Schlacke u. Gas entspricht, wandert S 
aus der Schlacke in das Gas, u. das Gleichgewicht Schlacke-Bad wird in dem Sinne 
gestört, daß S aus dem Bad in die Schlacke wandert. Somit ist der S02-Geh. im Gas 
maßgebend für den S-Geh. im Stahl. Das Verhältnis S im Metall :S  in der Schlacke 
ist abhängig von der Temp., der Basizität u. dem FeO-Geh. der Schlacke. Unter 
Benutzung der Gleichung FeS +  CaO == CaS +  FeO, nach der die Entschwefelung 
stattfindet, berechnet Vf. auf Grund des NERNSTschen Verteilungssatzes aus einer 
Reihe von Schmelzverss. die Werte für die Gleichgewichts konstante K s  u. ermittelt 
auf tbermodynam. Wege die zugehörigen Rk.-Temperaturen. Hierbei ergibt sich 
die Beziehung, daß Ks mit steigender Temp. zunimmt, wodurch bestätigt wird, daß 
die in der Praxis geübte Maßnahme, durch Erhöhung der Temp. die Entschwefelung zu 
vervollständigen, zu Recht besteht. (Iron Age 1 4 4 . Nr. 22. 30—34. Nr. 23. 49—53. 
7/12. 1939.) M e y e r -W i ld h a g e n .

R. C. Stewart, Abschrecken und Abschreckmittel, überblick unter bes. Berück
sichtigung der rißfreien Härtung eines Mn-Stabls in Öl, der Wirkungen der Abkübl- 
geschwindigkeiten u. der dimensionalen Änderungen des Stahles während der Wärme
behandlung. Hinweis auf die Notwendigkeit der Kenntnis der S-Kurve des zu härtenden
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Stahles, um auf Grund dessen ein Abschreckungsmittel mit einer Abkühlgeschwindigkeit 
auszuwählen, die die gewünschten Umwandlungen in dem notwendigen Ausmaß sicher- 
stellt. (Iron Age 146. Nr. 11. 45—50. 12/9. 1940. Dundas, Can., John Bertram & 
Sons, Co.) H o c h s t e in .

F. W . Trembour und Howard Scott, Ein Prüf verfahren zur Bewertung wässeriger 
Abschreckmittel für die Stahlhärtung. Ausführlichere Mitt. über die C. 1940. II. 1773 
referierte Arbeit. (Trans. Amer. Soc. Metals 28. 513—36. Sept. 1940. E. Pittsburgh, 
Pa., Westinghouse Electric & Mfg. Co.) HOCHSTEIN.

R. Voegelin, Zur Wärmebehandlung von sparstoffarmen Schndlslählen. Bei ver
gleichenden Härtungsbehandlungen von n. Schnelldrehstahl u. von sparstoffarmen 
Schnellstählen ergibt sich, daß das Kleingefüge von sparstoffarmen Schnellstählen 
nach dem Härten von verschied, hoher Temp. im Gegensatz zu einem hochwolframhaltigen 
Stahl mit steigender Temp. eine starke Ausweitung der Austenitkorngrenzen mit gleich
zeitig fortschreitender Auflsg. der Carbide im Stahl zeigt. Diese Carbidauflsg. wirkt 
sich günstig auf die Anlaßbeständigkeit des Stahles aus, wobei zwischen ihr u. der 
Kornvergrößerung, die eine Versprödung bedingt, ein günstiger Mittelweg gewählt 
werden muß. Da für die Härtetempp. von sparstoffarmen Stählen nur ein geringes 
Temp.-Intervall zur Verfügung steht, muß eine sehr gleichmäßige Erwärmung u. genaue 
Wärmemessung gewährleistet sein. Hinsichtlich Aufkohlung, Entkohlung u. Ober
flächenangriff von seiten des Wärmeüberträgers sind die Sparschnelldrehstähle noch 
empfindlicher als die n. Schnellstähle. Zur Wärmebehandlung werden die bekannten 
CaClj- oder Boraxbäder empfohlen, da die Verwendung von Salzbädern für das Vor
wärmen, Härten, Ablcühlcn u. Anlassen es ermöglicht, eine als richtig erkannte Arbeits
vorschrift jederzeit genau zu wiederholen. (Techn. Zbl. prakt. Metallbearb. 50. 457 
bis 460. 514— 18. Okt. 1940.) H o c h s t e in .

R. 0 . Day, Einige metallurgische Erscheinungen der Flammenhärtung. Das be
kannte Oberflächcnhärteverf. von Stahl mittels des Brenners ist ein einfacher Er- 
wärmungs- u. Abschreckvorgang, der mit den Härtungstheorien von der n. Ofenhärtung 
in vollem Einklang steht. Die große Geschwindigkeit des Härtungsvorganges bei der 
Oberflächenbehandlung ist nicht größer als die Bk.-Geschwindigkeit eines härtbaren 
Stahles, der ein n. perlit. oder sorbit. Gefüge besitzt. Der Temp.-Anstieg während der 
Behandlung muß steil sein. Jedoch offenbart sowohl die Härteprüfung als auch die 
Gefügeuntors. das Vorhandensein einer bestimmten Übergangszone, in welcher sich die 
gehärtete Schicht Bowohl hinsichtlich der Härte als auch des Gefüges bis zum nicht- 
belmndclten Grundwerkstoff ändert. Obgleich dieser Übergang sehr schnell ist, tritt 
doch nie eine scharfe Trennung zwischen gehärteter Zone u. unbehandeltem Kern auf. 
Für die Oberflächenhärtung kann bei manchen Stählen als Abschreckmittel W. ver
wendet werden, die bei der Ofenhärtung eine Abschreckung in öl erfordern würden. 
(Metalsand Alloys 12. 167— 71. Aug. 1940. New York, Linde Air Products Co.) H ö ch st .

Franz Eisenstecken und Erich Schauff, Verbesserungen beim Blankglühen von 
Feinblechen aus kohlenstoffarmem Stald. Zwecks Vermeidung der beim Glühen von kalt
gewalzten unlegierten Stahlblechen mit geringem C-Geh. auftretenden Beeinflussung 
der Bleehoberfläche oder Änderung der Werkstoffzus. durch Umsetzung zwischen dem 
Gliihgut u. dem Schutz- oder Ofengas (C-Absclieidung) oder der Randoxydation werden 
die Bloche einer Kistenglühung mit bes. Schutzgaszus. unterzogen. Nach Erörterung 
der Fehlererscheinungen beim betrieblichen Gebrauch von unverbranntem scliwefel- 
wasserstofffreiem Koksofengas, die teils durch Mängel der benutzten Schutzgaserzeuger
anlage, teils in der ungenügenden Gaszus. infolge nicht beachteter Nebenumsetzungen 
begründet sind, werden die unter Betriebsbedingungen sich abspielenden gaschem. Vor
gänge unter Heranziehung des Schrifttums besprochen. Bei Unterss. wurden Stahlbleche 
mit 0,09 (% ) C, 0,08 Si u. 0,4 Mn in Stapeln in einem Haubenofen der Bauart L e e - 
WlLSON auf Tempp. bis 600° bei Vers.-Zeiten bis ca. 70 Stdn. in Schutzgasen, die durch 
Verbrennung von Koksofengas mit einem Gas-Luftverhältnis von 1 : 2 u. 1: 2,5 her
gestellt waren, bei Anwendung einer nur geringen Schutzgasströmung geglüht. Hierbei 
wurden die theoret. Gasgleichgewichtsverhältnisse mit den prakt. gefundenen ver
glichen. Als Erfordernisse des Blankglühens von weichem unlegiertem Stahl bei 600° 
werden eine gute Vermischung der Gas- u. Luftmengen, kein Glühen angerosteter 
Bleche, sowie Entfernung von O- u. gegebenenfalls organ. S-Verbb. durch Überleiten 
des Schutzgases über Cu angegeben. (Stahl u. Eisen 60. 968— 73. 1001—07. 31/10. 
1940.) H o c h s t e in .

— , Das Hypcrcarb-Verfahren der Gasaufkohlung. Bei dem Hyperearb-Gas- 
aufkohlungsverf. der CONTINENTAL INDUSTRIAL E n g in e e r s , I n c ., Chicago, wird 
durch Anwendung eines geregelten, aus KW-stoffen u. CO bestehenden Gasgemisches 
eine hochgekohlte Schicht der behandelten Stahlteile erzielt. Durch Erhitzung des
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Gasgemisches auf ca. 870— 925°, bevor die Gase mit dem zu behandelnden Stahl in 
Berührung kommen, wird eine sehr schnelle Aufkoblwrkg. erzielt, ohne daß C-Nieder- 
schläge auf den Stahlteilen auftreten. Es wird vermutet, daß CO sich während des 
Verf. zu einer Zwischenverb, mit Fe, Ni oder einem anderen Metall vereinigt, wodurch 
die Aufkohlung beschleunigt wird. (Iron Age 1 4 6 . Nr. 12. 45. 19/9. 1940.) HOCHSTEIN.

J. R. Gier und Howard Scott, Blankhärtung von Werkzeugstählen ohne, Ent
kohlung oder Verzug. Verbessertes Verf. zur Blankhärtung von Werkzeugstahl ohne 
schädliche Beeinflussung der Oberfläche durch Oxydation u. Entkohlung. Das Verf. 
eignet sieh bes. für lufthärtende Stähle, wie sie zur Herst. von Blechstanzmatrizen ver
wendet werden. Diese Stähle wurden bei großen Querschnitten ohne Verzug durch 
natürliche Abkühlung in einer Schutzatmosphäre vollständig gehäitet. Als Schutz
gase erwiesen sich folgende drei Arten als geeignet: 1. eine C0-C02-Mischung, die 20 bia 
40% CO enthielt, wodurch die entkohlende Wikg. von C02 kompensiert wird; 2. ehem. 
reiner H 2, der nur mit sehr geringer Geschwindigkeit entkohlte, u. 3. ehem. reiner N2, 
der sich hinsichtlich der Oxydation u. Entkohlung vollständig inert verhielt. 
Ein bes. durchgebildeter Ofen ist für die Durchführung des Verf. notwendig. (Trans. 
Amer. Soc. Metals 28. 671—86. Sept. 1940. E. Pittsburgh, Pa., Westinghouse Res. 
Laborr.) H o c h s t e in .

N. F. Wjasnikow und A. A. Jurgensson, Gascyanierung (Nitrozementation). Ein 
Gas zur gleichzeitigen Nitrierung u. Aufkohlung (Nitrozementation) muß reich an C sein 
u. KW-stoffe von mindestens 50% besitzen. Es ist erforderlich, daß das Zementations
gas u. NH3 in getrennten Leitungen dem Ofen zugeführt werden, so daß ihre Ver
mischung erst im Ofen selbst erfolgt. Bei der Nitrozementation bilden sich Cyanverbin
dungen. Infolgedessen ist dafür zu sorgen, daß kein Gas aus dem Ofen in den Arbeits
raum entweichen kann. Mit einer Temp.-Erhöhung von 600 auf 830° bei einer Haltezeit 
von 90 Min. u. bei einer Temp. von 830° mit einer Dauer der Nitrozementation von 1 auf-
4 Stdn. nähert sich die Kurve der Sättigungstiefe des Stahls an C u. N einer Geraden. 
Der Nitrozementationsprozeß verläuft bei reinem C-Stahlwie auch bei CrMo- u. CrMnMo- 
Stahl gleich gut. (MeTaxiypr [Metallurgist] 15 . Nr. 7. 24— 32. Juli 1940.) H o c h s t e in .

M. P. Braun, A. M. Wlassow und R. M. Golöina, Nitrozementation von Stahl. 
Das Nitrozementationsverf. dauert weniger lang als alle anderen thermochem. Ober
flächenbehandlungsverfahren. So wird in 1,5—3 Stdn. bei 800—850° eine Eindringungs
tiefe von 0,8— 1,2 mm erreicht. Auch die niedrigere Behandlungstemp. (800—850°) 
als bei der Aufkohlung mit festen oder gasförmigen Mitteln ergibt hinsichtlich der 
Haltbarkeit der Ofenmuffel u. der übrigen hitzebeständigen Gegenstände betriebliche 
Vorteile. Das Verf. kann auf unlegierte u. legierte Stähle angewendet werden. Es erteilt 
dem Stahl eine um 1,5— 2-mal größere Verschleißfestigkeit als die Zementation mit 
nachfolgender Wärmebehandlung oder als eine Wärmebehandlung. Dabei ist das Nitro
zementationsverf. 2-mal billiger als die Gaszementation u. unvergleichlich billiger als die 
Zementation in festen Einsatzmitteln. (Meiaxiypr [Metallurgist] 15 . Nr. 7. 32—39. 
Juli 1940.)  ̂ H o c h s t e in .

S. F. Jurjew, über die Beschleunigung der Nitrierung durch Veränderung der Gas
phase. Bei der Nitrierung von Stahl ist die Verwendung verschied, phyeikal.-chem. 
Mittel als Zusatz zum NH3 nur im Anfangsstadium des Verf., das durch eine Oberflächen- 
nitridbldg. gek. wird, wertvoll. Bei länger dauernden Verff. zwecks Herst. einer Schicht 
mit größerer Eindringtiefe hat die Zugabe von Beschleunigungsmittel zur Gasphase u. 
bes. von Anilin (C9H5NH2) keine prakt. Bedeutung u. theoret. Sinn. Bei Anwendung 
mehrerer Temp.-Gebiete bei der Nitrierung hat die Verwendung von Beschleunigungs
mitteln im Gas nur einige Bedeutung für die Abkürzung der Haltezeit in der ersten 
Temp.-Stufe, bei der die Erreichung der Oberflächensättigung u. des geforderten Härte
wertes an der Oberfläche unerläßlich ist. (M e T a .u y p r  [Metallurgist] 15 . Nr. 7. 19— 24. 
Juli 1940.) ' H o c h s t e in .

W . D. Ssadowski und N. P. Tschnprakowa, Einfluß des Härtungsverfahrens auf 
die Restaustenitmenge in Chrom-Nickelbaustählen. Stähle mit einer komplizierteren 
Umwandlungskinetik des unterkühlten Austenits, z. B. Cr- u. Cr-Ni-Stähle, bieten mehr 
Möglichkeiten zur Beeinflussung der Menge des Restaustenits als Stähle, deren Um
wandlungsschema den C-Stählen analog ist. (Meraj.Typr [Metallurgist] 1 4 . Nr. 10/11.
80—89. Okt./Nov. 1939. Akad. d. Wissenschaften, Ural-Filiale.) R e in b a c h .

Alden B. Greninger und Alexander R. Troiano, Verlauf der Austenit-Martensit- 
umicandlung im Stahl. Ergebnisse mkr. Unteres, über den Verlauf der Martensitbldg. in 
reinem C-Stahl. Obwohl die Unterss. sich nur auf eutektoide u. übereutektoide Stähle be
ziehen, glauben dieVff.,daß dasVerh. der Stähle mit weniger alsO,6% C  sich von dem der 
höhergekohlten Stähle nur graduell unterscheidet. Die Unters, zeigte, daß die„S-Kurve“ 
der Austenitzers. ein unrichtiges Bild des Martensitprozesses gibt. Die ,,S-Kurven“  sind
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somit für alle Tempp. innerhalb des Martensitgebietes von Fe-C-Legierungen falsch. 
Die frühere Annahme, daß Martensit sich aus dem Austenit nur während der Abkühlung 
durch ein bestimmtes Temp.-Gebiet bildet, wurde im wesentlichen als richtig bestätigt. 
(Trans. Amer. Soc. Metals 28. 537—74. Sept. 1940. Cambridge, Mass., Harvard Univ.; 
Notre Dame, Ind., Univ.) H o c h s t e in .

Cyril Wells und Robert F. Mehl, Diffusionsgeschwindigkeit von Kohlenstoff in 
Austenit bei unlegierten, sowie nickel- und manganlegierten Stählen. Aufstellung von 
Konz.-Eindringungskurven für die Diffusion von C im y -Fe durch Diffusion des C von 
hochgekohlten in niedriggekohlte Stahllegierungen u. durch nachfolgende ehem. Analyse 
der Schichten. Die Unteres, wurden an miteinander verschweißten Proben aus 
24 Stählen mit 0,006—1,36 (% ) C, 0,003—0,37 Si, 0,003— 16 Mn, 0,003—0,039 P,
0,001—0,036 S, 0—20,3 Ni, 0—0,13 Cu u. 0—0,19 O bei Tempp. von 750—1250° u. 
Behandlungszeiten von 6—330 Stdn. ausgeführt, wobei die Diffusionsbeiwerte für den 
Bereich von 0,1—1%  C ermittelt wurden. Die Unteres, zeigten, daß die Erhöhung der 
Diffusionsgeschwindigkeit mit steigendem C-Geh. von der Temp. fast unabhängig ist. 
Auch wurde keine nennenswerte Beeinflussung der Diffusionsgeschwindigkeit durch die 
Austenitkorngröße, die n. in Stählen vorhandenen Verunreinigungen, die Ausgangsform 
des C (Graphit oder Zementit), sowie durch Gehh. des Stahles an Mn bis 2,5% u. an Ni 
bis 2%  festgestellt. Erörterung der Bedeutung der Ergebnisse für die Unters, der Vor
gänge beim Aufkohlen u. bei der Perlitbldg. aus Austenit. (Metals Teehnol. 7. Nr. 5 
Techn. Publ. 1180. 28 Seiten. Aug. 1940. Pittsburgh, Pa., Carnegie Inst, o f Techno
logy.) H o c h s t e in .

Alden B. Greninger und Alexander R. Troiano, KrystaUograpMe des Austenit
zerfalls. Mkr. u. röntgenograph. Untere, des Austenitzerfalls, der Ausscheidungsform u. 
Orientierung von Martensit in Stählen mit 0,35—1,8 (% ) C, 0,03—0,15 Si, 0,01— 0,22 Mn,
0—0.12 Cr u. 0—0,1 Ni, sowie mit 1,23 C, 1 i ,5 Ni u. 1,23 C, 32,5 Ni, ferner von Gefügen, 
die durch Abschrecken von Stahl mit 1,8 C mit Abkühlungsgeschwindigkeiten unter der 
krit. Temp., sowie von Gefügen, die beim Abschrecken von Stahl mit 0,92 u. 1,8 C in 
Bädern von 100—710° erhalten wurden. Es wird das Achsenverhältnis u. die Orien
tierung des Martensits zum Austenit angegeben. (Metals Teehnol. 7. Nr. 5. Techn. 
Publ. 1212. 25 Seiten. Aug. 1940. Cambridge, Mass., Harvard Univ.; Notre Dame, Ind., 
Univ.) H o c h s t e in .

Russell Franks und w .  O. Binder, Einfluß einer Erwärmung bei niedriger Tempe
ratur auf die elastischen Eigenschaften von kaltgewalzten austenitischen nichtrostenden 
Stählen. Best. der Proportionalitätsgrenze, Streckgrenze, Zugfestigkeit, Dehnung u. 
des Elastizitätsmoduls von austenit. nichtrostenden Stählen mit 0,05—0,12 (°/„) C, 
ca. 18 Cr u. 8 Ni nach einer Kaltwalzung u. Wärmebehandlung bei 50—600° u. Er
mittlung des Einfl. der Walzrichtung auf die Festigkeitseigenschaften. Die Unters, 
zeigte, daß eine Verbesserung der Proportionalitätsgrenze, Streckgrenze, Biegewechsel
festigkeit u. Kerbschlagzähigkeit ohne Erhöhung der Neigung zu interkrystallinen 
Korrosionen u. ohne Verringerung des allg. Korrosionswiderstandes, der Zugfestigkeit 
u. der Oberflächenbeschaffenheit gegenüber dem kaltgewalzten Zustande durch Er
wärmung bei 200—250° während 8—100 Stdn. u. durch nachfolgende Abkühlung an 
Luft erzielt wird. (Metals Teehnol. 7. Nr. 5. Techn. Publ. 1183. 16 Seiten. Aug. 1940. 
Niagara Falls, N. Y., Union Carbide and Carbon Res. Laborr., Inc.) H o c h s t e in .

Matthew Charlton, Scharfer Übergang vom spröden zum zähen Zustand im warmen 
Flußstahl. Mechan. Prüfungen bei Warmverarbeitungstemp. dienen zur Ermittlung 
des günstigsten Walzbereiches hinsichtlich des Energieverbrauchs u. der Durchsatz
leistung. Zugfestigkeitsprüfungen von warmem Flußstahl zeigten eine scharfe Ver
änderung im Verarbeitungsvermögen bei 1043°, d. h. im y-Bereich u. ca. 120° oberhalb 
der Umwandlungstemperatur. Bei der Feststellung des Temp.-Bereiches für die Ver
sprödung konnte eine ausreichende Erklärung nicht gegeben werden. Bei Unteres., 
die bei niedrigeren Tempp. begannen, war das Anwachsen der Versprödung vom Temp.- 
Anstieg abhängig. Am Ende des spröden Bereiches war jedoch der Übergang zur 
wachsenden Verarbeitungsfähigkeit scharf. Ein Unterschied in der Temp., bei der 
die Versprödung endet, rührte nach Vermutungen des Vf. vom Betrag des Mn-Geh. 
oder noch wahrscheinlicher von dem Mn: S-Verhältnis her. Bei vier Warmprüfungen 
von Stahl mit annähernd gleichem S-Geh. hatten die beiden Proben mit höherem 
Mn-Geh. die niedrigeren Versprödungsendtemperaturen. Ein Cu-Zusatz übte hierauf 
keinen nachweisbaren Einfl. aus. Im Versprödungsgebiet nimmt die Zugfestigkeit bei 
abfallender Verarbeitungsfähigkeit schwach mit steigender Temp. zu. (Metal Progr. 38 . 
287—90. Sept. 1940. Youngstown District, Carnegie-Illinois Steel Corp.) H o c h s t e in .

Jerome Strauss. Hohe Härtbarkeit und Zähigkeit bei kohlenstoff- und niedrig
legierten Stählen. Vgl.-Verss. an vergüteten Proben aus unlegierten u. niedriglegierten
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Stählen mit 0,38—0,56 (% ) C. 0,66—1,83 Mn 11. 0,14—0,27 Si, bzw. 0,41—0,42 0.
0,93—0,92 Mn, 0,27—0,28 Si, 0,58 Cr u. 0,028—0,063 V, bzw. 0,38—0,56 C, 0,62 bis 
1178 Mn, 0,16—0,24 Si u. 0,028—0,050 V führten zu folgendem Ergebnis: Die Festig
keit wird durch die Verwendung der legierten Stähle fast um 35°/0 gesteigert. Bei 
gleicher Härte werden Streckgrenze, Dehnung, Einschnürung u. Kerbzähigkeit be
trächtlich erhöht. Die Härtbarkeit, gemessen mittels der JOMIXG-I’robe, wird um 70% 
verbessert. (Metals and Alloys 11. 174— 76. Juni 1940. New York, Vanadium Corp. of 
America.) P a h l .

John M. Lessells, Bedeutung des Zugversuchs. (Vgl. C. 1940. I I .-3258.) Über
blick über die Bedeutung der nach verschied. Verff. bestimmten Festigkeitseigg. von 
Stahl als Grundlage für die Verwendung des Stahles als Bauwerkstoff. (Mechan. Engng. 
62. 311— 14. April 1940. Massachusetts Inst, of Technol.) H o c h s t e in .

H. Hougardy, Zugversuche an Stählen mit Doppelgefüge. Austenit.-ferrit. Cr-Mn-
Stähle haben nach dem Abschrecken von etwa 1150° in W. bei 0,15 (%) C, 9,80 Cr, 
16,0 Mn u. 0,70 Ni reinen Austenit, bei 0,12 C, 16,0 Cr, 9,0 Mn u. 1,60 Ni 10% Ferrit, 
bei 0,12C, 16,8 Cr, 9,8 Mn u. 1,30 Ni 30% Ferrit u. bei 0,11 C, 18,0 Cr, 9,2 Mn u. 
1,20 Ni 50% Ferrit. Der Einfl. der Vers.-Geschwindigkeiten von 5, 10, 25, 50 u. 
i)0 mm/Min. auf die Festigkeitswerte wurde untersucht. (Metal Progr. 37- 565—66. 
Mai 1940. Deutsche Edelstahlwerke.) Pahl .

T. Golubew, K. Bessonow und A. Mursow, Untersuchung von Längsrissen im 
Fuß von Schienen. Die metallograph. Prüfung der Längsrisse im Fuß von Eisenbahn
schienen ließ erkennen, daß die meisten dieser Rißbildungen auf beim Walzen ge
öffnete Gasblasen zurückzuführen sind. Es wird daher der Prüfung des Schienenfußes 
nach dem Durchbiegeverf. eine große prakt. Bedeutung zuerkannt. (Craji [Stahl] 10. 
Nr. 5/6. 64—66. Mai/Juni 1940. Sibir. Metallurg. Inst.) H ochstein '.

I. W . Kudrjawzew und W . S. Tschernjak, Ermüdungsfestigkeit von Stahl bei
liefen Temperaturen. (Vgl. C. 1940. II. 399.) Die Ermüdungsfestigkeit von Stahl 
nimmt mit fallender Temp. zu. Sie beträgt für Stahl E8 [0,34(%) C, 0,40 Mn, 0,27 Si, 
■0,008 S, 0,037 P, 1,3 Cr, 3,28 Ni] bei +20° etwa 39 kg/qmm, bei — 75° 42,5 kg/qmm 
u. bei — 183° 56 kg/qmm. Für Stahl St3 (0,15 C, 0,51 Mn, 0,088 Si, 0,018 S, 0,061 P) 
beträgt die Ermüdungsfestigkeit bei +20° 22,6 kg/qnnn u. bei — 183° 50,5 kg/qmm. 
Die Zahl der Lastwechsel erreichte 2 -IO6. (Bcctiwk MoTaxionpOMi.nirjrcHUOciit [Nachr. 
Metallind.] 19. Nr. 12. 40—44. Dez. 1939.) R e in b a c h .

N. M. Lapotyschkin, Die Ursachen der Entstehung des ,,Naphthalin1'-Bruches in 
Schnelldrehstahl. (Vgl. C. 1940. I. 3165.) Die Entstehung des ,,Naphthalin“ -Bruches 
wird auf Rekrystallisation des Austenits zurückgef iihrt. (Beciiiii 1; MeTaxionpoiiLimjeuiiocTii 
[Nachr. Metallind.] 19. Nr. 12. 71— 72. Dez. 1939. Ural, Kirow-Inst.) R e in b a c h .

A. E. White und C. L. Clark, Metalle für hohe Temperaturen in Kraftwerken. Für 
Rohre u. Bolzen in Kraftwerken sind bes. die C-Mo-Stähle geeignet, da sie die für die 
Verwendung bei hohen Tompp. erforderlichen Eigg. aufweisen. Diese sind insbes. die 
Einhaltung einer bestimmten Korngröße u. die Dauerstandfestigkeit. Vf. bespricht die 
Auswahl nach diesen Gesichtspunkten, die Wärmebehandlung solcher Stähle u. einige 
Fehlerursachen. (Combustion [New York] 12. 35—37. Juli 1940. Michigan,
Univ.) P a h l .

J. J. Kanter, Stahlguß für Ventile. Es werden folgende Stähle verwendet.:
0,27 (% )C , 0,24 Cr, 0,11 Mo, 0,51 Ni u. 0,35 Si; 0,26 C, 0,02 Cr. 0,51 Mo, 0,35 Ni u.
0,35 Si; 0,31 C, 0,76 Cr, 0,79 Mn, 0,49 Mo, 1,05 Ni u. 0,28 Si. (Iron Age 146. Nr. 2. 
29—33. 11/7. 1940. Chicago, Crane Co.) P a h l .

R. H. McCarroll und E. C. Jeter, Traktorenteile aus Stahlguß. Inhaltsgleich der 
C. 1940. I. 2532 referierten Arbeit. (Metal Progr. 37- 521—26. Mai 1940. Ford 
Motor Co.) Pa h l .

George F. Comstock, Titan und einige Eigenschaften von Cr-Mo-Stahl für Rohre 
im Flugzeugbau. Bei längsgeschweißten u. normalisierten SAE X  4730-Stählcn wird 
die Kaltbiegefähtigkeit durch Ti verbessert, selbst wenn höhere Mn-Gehh. (wie bei 
SÄE 4135) oder 0,31% Cu zugegen sind. Die Stähle mit 0,15% Ti u. solche mit 0,09 Ti 
>i. 0,31 Cu ließen sich nach dem Schweißen bestens biegen, ohne Risse aufzuweisen. 
Weiche Stähle werden durch über 0,1% Ti erhalten, ihre Neigung zur Härtung beim 
Schweißen wird aber nicht verringert. Mit 0,85 Mn u. 0,093 Ti wird der Stahl härter, 
erfährt aber durch die Schweißung keine Härtesteigerung. Die durch Ti -f- Al ver
besserte Zähigkeit u. Feingefüge sind von einer Verbesserung der Schweißbiegeprobe 
begleitet. Mit auf etwa 0,85%erhöhtemMn-Geh. u. 0,09—0,10% Ti hat der SAE X  4130- 
Stahl im normalisierten Zustand genügende Festigkeit, unbedeutende Härtesteigerung 
beim Schweißen u. erhöhte Zähigkeit 11. Kerbzähigkeit nach dem Schweißen. (Metals 
■artd Alloys 12. 2 1—26. Juli 1940. Niagara Falls, N. Y., Titanium Alloy Mfg. Co.) Pa h l .

XXIII. 1. "2 9
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H. W . Perry, Nichtrostender Stahl im Flugzeugbau. Durch Verwendung nicht
rostender Stähle bei geeigneter Formgebung an Stelle von Al-Legierungen läßt sieh, 
eine Gewichtsersparnis von 10— 15% erzielen. (Steel 107. Nr. 6. 72—75. 5/8. 
1940.) P a h l .

Albert M. Portevin, Konverterstahl für Granaten. Kurzer Entw.-Überblick über 
die Herst. von dünnwandigen Granaten aus Thomasstahl. (Metal Progr. 38. 294- 
Sept. 1940.) H o c h s t e in .

E. C. Truesdale und Gerald Edmunds, Die Darstellung von reinem Zink. Inhalt
lich ident, mit der C. 1939. II. 3478 referierten Arbeit. (Metal Ind. [London] 54. 
303—65. 31/3. 1939.) R e in b a c h .

Karl Löhberg, Grundlagen für die Verwendung von Feinzinklegierungen. Kurze 
Mitt. über die Herst. von Zn u. Angaben über Eigg. u. Verwendung bekannter Zn- 
Legierungen mit Zusätzen von im wesentlichen Al u. Cu. (Umschau Wiss. Techn. 44. 
405— 08. 30/6. 1940.) Me y e r -W il d h a g e n .

Fritz Ensslin, Gewinnung des Indiums aus den Zwischenprodukten des Zinkhütten
prozesses. Nach einem Überblick über Vork. u. Verwendung des In werden 3 Verff. 
zu seiner techn. Gewinnung beschrieben: 1 . Gewinnung des In aus dem beim Seigern 
des Wasch-Zn erhaltenen Pb durch partielle Oxydation des In bei Tempp. von 800' 
bis 1000°, bei denen das In gegenüber 0 2 unedler ist als Pb. 2. Vorsichtige Dest. des 
Zn, wobei das In als schwerer flüchtiger Bestandteil mit den nicht flüchtigen Metallen 
zurückbleibt. 3. Red. oxyd. Prodd. (oxyd. Krätze) mit oder ohne Zusatz von Blei
glätte durch Sägemehl, Weinsäure u. KCN unter Bldg. eines Pb-Regulus, in dem das 
ln  angereichert ist, u. Verschlackung der Nebenbestandteile. Das Ausbringen ist bei dem 
letzten Verf. rund 80%- (Metall u. Erz 37- 401— 03. Okt. 1940. Oker.) M e y e r -W il d h .

M. M. Chruschtschow, Elastische Eigenschaften von plastischen Antifriktions
legierungen. Für eine Anzahl Lagermetalle auf Sn- u. Pb-Basis werden auf dem Wege 
über die Frequenzmessung von Eigenschwingungen der Elastizitätsmodul u. der 
Gleitmodul für Tempp. von 20—150° berechnet. (BecTinrtc Meraxion poMMiiurennocTK 
[Nachr. Metallind.] 19. Nr. 10/11. 10—13. 1939.) R e in b a c h .

E. Falz, Sind hochzinnhaltige Bronzen unentbehrlich? An Hand von Beispielen 
wird gezeigt, daß hochzinnhaltige Bronzen im Gleitlagerbau durchaus entbehrlich sind. 
(Metallwirtsch., Metallwiss., Metallteclm. 19. 873— 74. 27/9. 1940. Hannover.) K u b a .

J. E. Newson, Über physikalische Faktoren, die hochwertigen Messingguß be
einflussen. (Aluminium and non-ferrous Rev. 3. 309—10. 339—42. Aug. 1938. —  
C. 1939.1. 237.) Me y e r -W il d h a g e n .

H. Unckel, Versuche über den Einfluß der Probenlage zur Walzrichtung auf die 
Dauerfestigkeit. Eine Abhängigkeit der Dauerfestigkeit von der Lage der Probestäbe 
zur Walzrichtung von gewalztem Messing Ms 72 (Abnahme 84%) bei rotierender als 
auch einseitiger Biegebeanspruchung ist nicht erkennbar. Bei gleicher Lastspielzahl 
weisen die auf einseitig gerichtete Wechselbiegung beanspruchten Proben eine etwa 
2,5-mal größere Bruchbelastung auf als die auf rotierende Biegung beanspruchten. 
Die gleiche Verhältniszahl beträgt für Fe nur 1,5—2. (Metallwirtsch., Metallwiss., 
Metalltechn. 19. 949—51. 25/10. 1940. Finspong, Schweden.) R e in b a c h .

W . P. Sykes, Metallurgie von Wolfram und Molybdän. (J. ehem. Educat. 17. 
190—92. April 1940. Cleveland, O., Clevcland Wire Works, General Electric 
Comp.) B r u n s .

Ernest V. Pannell, Wesen der walz- und schmiedbaren Aluminiumlegierungen in 
Europa. (Vgl. C. 1940. II. 3400.) In einer Tabelle sind 63 in Europa im Handel be
findliche, schmied- u. walzbare Al-Legierungen unter Nennung ihrer Handelsnamen, 
ihrer Zus., Verarbeitung u. Anwendungsgebiete zusammengestellt. Ferner wird über 
ihre Metallurgie berichtet u. angegeben, wo die Legierungen entwickelt worden sind. 
(Iron Age 146. Nr. 5. 35— 39. 1/8. 1940.) M e y e r -W il d h a g e n .

Hans Schiek und Hans Walbert, Rückgewinnung und Aufarbeitung von Alu
miniumspänen. Es wird eine Aufbereitungsanlage beschrieben (Spänebrecher, ö l
schleuder, Trockentrommel, Magnetscheider, Chargiervorr. u. Schmelzofen), die bei 
sachgemäßem Arbeiten Leichtmetallschmelzen ergibt, die schon im Rohbarren ein dichtes 
Gefüge aufweisen u. frei sind von Einschlüssen. (Aluminium 22. 123—27. März 1940. 
Hameln.) GEISZLER.

E. Meyer-Rässler, Über MetaUumlauf und Abfallverwertung. An dem Beispiel 
eines Werkes zur Herst. von Leichtmetallmotorkolben u. aus Mg gegossenen Flugzeug
rädern wird gezeigt, wie die in den verschied. Verarbeitungsstufen anfallenden Abfälle- 
wieder einer neuen Verwendung zugeführt werden. (Aluminium 22. .119—32. März 
1940. Stuttgart.) G e is z l e r .
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George Sachs, Verformen fester Aluminiundcgier ungen. (Motal Ind. [London] 54. 
366—70. 31/3.1939. — C. 1940. I. 1264.) R e in b a c h .

C. E. Pearson, Das Pressen von Aluminiumlegierungen. (Vgl. C. 1940. L 1100.) 
Es werden Ergebnisse von Preßverss. mit Al 99,5 u. Al-Legierungen mit 1,5, 2,5 u. 
5%  Cu, 5%  Zn u. 10% Zn -f- 1,25% Cu mitgeteilt. Die Abhängigkeit des Preßdruckes 
von der Temp. wird durch die Gleichung P  — A-e~r T gut wiedergegeben (A u. y  sind 
Konstanten). (Metal Ind. [London] 54. 295—98. 10/3. 1939.) R e in b a c h .

E. Meyer-Rässler, Die Eignung von Werkstoffen auf Aluminium-Magnesiumbasis 
für Motorenkolben. Vf. berichtet über Verss. an gepreßten Al-Mg-Legierungen mit
1 —12% Mg u. Zusätzen verschied. Mengen an Cu, Ni, Ce, Fe u. Si zur Auffindung von 
Werkstoffen, die den heute verwendeten Kolbenlegierungen überlegen oder mindestens 
gleichwertig sind bei möglichst geringerem Geh. an Sparmetallen. Die Unteres, zeigen, 
daß es heute noch schwierig ist, Legierungen zu finden, die den an Kolben gestellten 
verschiedenartigen Ansprüchen genügen; denn die günstige D. kann nicht erreicht 
werden, weil Legierungen mit > 1 2 °/0 Mg spröde u. unbrauchbar sind, u. weil dio zur 
Verbesserung nötigen Zusätze die D. auf ca. 2,7, also auf die der gebräuchlichen Al-Si- 
Legierungen erhöhen. Die Wärmeausdehnung ist günstiger als bei den derzeitigen 
Kolbenwcrkstoffen, aber nicht schlechter als bei den Legierungen der Al-Cu-(Ni)- 
Gruppe. Brauchbare Wärmeleitfähigkeit u. Laufeigg. sind schwer zu verwirklichen; 
beide lassen sich nur mit steigendem Si-Geh. unter Verminderung der Festigkeit ver
wirklichen, so daß in beiden Fällen eine Unterlegenheit gegenüber den gebräuchlichen 
Werkstoffen zu verzeichnen ist. Die Dauerwechselbiegefestigkeit einer Al-Mg-Legierung 
erreicht die guten Werte der Kolbenlegierung Y. Dagegen liegt diese Festigkeit niedrig 
bei der Al-Mg-Fe-Legierung. Härte u. Zugfestigkeit der untersuchten Legierungen sind 
bei Raumtemp. u. bei etwa 200° ungünstiger als bei vergüteten Al-Kolbenwerkstoffen. 
Jedoch können bei höheren Tempp. u. längerer Glühzeit die Verhältnisse sich umkehren. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Restfestigkeit. Die bei höherer Temp.-Be- 
anspruchung bes. warmfesten Al-Mg-Legierungen zeigen auch die besten Restfestig
keitswerte. (Metallwirtseh., Metallwiss., Metalltechn. 19. 713— 21. 16/8. 1940. Stutt
gart.) Me y e r -W il d h a g e n .

William R. Osgood und Marshall Holt, Knickfestigkeit gepreßter Stangen 
(Il-Profile) aus Aluminiumlegierungen. Es werden Verss. zur Best. der Knickfestigkeit 
von 2 H-Profilen aus einer Al-Legierung (Al-Cu-Mg-Mn) beschrieben u. der Wert des 
„effektiven Moduls“  aus dem E-Modul u. den Vers.-Ergebnissen abgeleitet. (Nat. 
Advisory Committee Aeronaut., Rep. Nr. 656. 1—22. 1939.) R e in b a c h .

Ryösaku Matsaura, Herstellung von metallischem Magnesium unter Anwendung 
von CaC2 als Reduktionsmittel. IV. Bedingungen der Reaktion MgCli +  CaCt =  
Mg +  CaCl2 +  2 G. V. Bedingungen der Reaktion MgF2 - f  Ca02 =  Mg +  CaF2 +  2 G. 
(I.—III. vgl. C. 1940. I. 1961.) 1. Bei gewöhnlichem Druck u. unter 800° wird
kein metall. Mg gebildet. 2. Unter 10 mmHg u. bei 700° oder 100 mm Hg u. 800° 
wird Mg in kleinen Kügelchen gebildet. 3. Unter 1 mm Hg u. bei 500" beginnt 
Mg sich an kalten Stellen abzuscheiden. Verläuft die Rk. in der festen Phase, so vergrößert 
sich die Ausbeute mit der Temp. u. verringert sich mit dem Druck. Im geschmolzenen 
Zustand hingegen vergrößert sich die Ausbeute sowohl mit der Temp. als auch mit 
dem Druck. 4. Bei Verwendung von MgCCl oder einem Gemisch von MgCl2 u. MgO als 
Au sgangsmaterial reagiert nur das Chlorid unterhalb 1000°; oberhalb dieser Temp. reagieren 
HgCl2 u. MgO. 5. Die Rk.-Temp. von CaC2 mit MgCl2 ist niedriger als die mit MgO; 
die Ausbeute ist jedoch kleiner. —  V. Bedingungen der Reaktion MgF2 +  CaG., = ' 
Mg +  GaF2 +  2 G. Unterhalb von 1 mm Hg u. bei 750° wird metall. Mg gebildet. 
Die Ausbeute vergrößert sich mit der Temp. u. verringert sich mit dem Druck; oberhalb 
des F. von MgF2 (ca. 908°) wird die Ausbeute durch Temp.-Steigerung nicht mehr ver
größert. Enthält MgFs MgO, so reagiert dieses bei 1100° u. darüber. (J. Soc. ehem. 
Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 122 B. April 1940. Manchuria Light Metal Co. [nach 
engl. Ausz. ref.]) B r u n s .

Carl Claus, Moderne wirtschaftliche Anwendung der Pulvermetallurgie. I u. II. W-, 
Mo- u. Ta-Carbide werden aus den Oxyden oder Metallpulvern dargestellt durch Mischen 
mit C (Lampenruß) bei 1500— 2400° in reduzierender Atmosphäre. Die Carbide werden 
mit bis zu 13% Co- oder Ni-Pulver als Bindemittel in einer Kugelmühle gemischt, 
kalt in eine Stahlform gepreßt u. die erhaltenen Preßlinge auf Graphitplatten in Hs 
bei 800—900° gesintert. Sie sind dann leicht zu bearbeiten u. werden einer Schluß
sinterung bei 1500— 1600° unterworfen. Aus ihnen können gut elektr. u. wärmeleitende 
Kontakte in mannigfacher Form hergestellt worden. (Ind. Hearing 6. 926—30. 987. 
1032— 34. Nov. 1939. Bound Brook, N. Y., Bound Brook Oil-Less Bearing Co.) P a h l .

29*
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N. I. Orlow, Neuzeitliche, Hartmetalle und ihre Anwendung. Gebräuchliche euro
päische u. amerikan. Hartmetalle, ihre Eigg. u. Anwendungsgebiete unter bes. Berück
sichtigung der in Rußland entwickelten Marken lienix (WC +  Co), Alpha.15 u. 
Alpha 21 (WC -j- TiC - f  Co) u. Sergonit (MoC -j-TiC +  Ni). (Becxmiii M eTaxionpoM Lim - 
.tobuociii [Nachr. Metallind.] 19. Nr. 10/11. 28—37. 1939.) REINBACH.

Carl Ballhausen, Die Herstellung von Hartmetallplättchen. Übersieht: Herst. der 
Hartmetallegierung, Formgebung, Fertigstellung, Normungsfragen. (Maschinenbau, 
Betrieb 19. 373—74. Sept. 1940. Krefeld.) Sk a lu c s .

Walther Dawihl, Eigenschaften von Hartmetallegierungen und ihr Zusammenhang 
mit der Verschleißfestigkeit. Die Ursachen für das verschiedenartige Verli. TiC-freier 
■u. TiC-enthaltender Hartmetallegierungen bei ihrer Verwendung als spanabhebende 
Werkzeuge wird auf die größere Festigkeit der TiC-freien u. die geringere Neigung der 
TiC-enthaltcnden Legierungen zum Verschweißen zurückgcführt. Die geringere Ver
schweißneigung der TiC-haltigen Legierungen wird durch die geringere Wärmeleit
fähigkeit zum Teil aufgehoben. Die an Grauguß u. Stahl ermittelten, verhältnismäßig 
verwickelten Standzeitkurven (Standzeit in Abhängigkeit von der Schnittgeschwindig
keit) lassen sieh auf Grund der festgestellten Eigg. der Legierungen aufklären. Die 
Bldg. der Aufbauschneide ist auch auf die Verschweißneigung zurückführbar. An 
Anwendungsbeispielen der Hartlegierungen für andere Gebiete als das der spanabheben
den Formgebung wird auf weitere Zusammenhänge zwischen den Eigg. der Legierungen 
u. ihrer Anwendbarkeit hingewiesen. (Z. Metallkunde 32. 320—25. Sept. 1940. Berlin, 
Studicnges. für elektrische Beleuchtung.) MEYER-WiLDHAGEN.

Robert H. Leach, Geeignete Auswahl von Loten aus Silberlegierungen für die praktische 
Verwendung. Übersicht. — Eigg. von verschied. Ag-Cu-Zn-Legierungen u. ihre ge
eignete Anwendung als Lote. (Machine Design 12. Nr. 6. 65— 66. 116. Juni 1940. 
Handy and Harman.) KUBASCHEWSKI.

D. E. Babkock und S. A.Braley, Die Grundlagen des Schtveißens. III. (Vgl. 
C. 1940. II. 1643.) Auf Grund des Schrifttums u. eigener Ergebnisse bringen Vff. 
einen Überblick über die Wrkg. der Legierungselemente, bes. C, Mn u. P in deu Schweiß
drähten u. der Schweißnaht, sowie der Flußmittel u. Schlacken auf die Eigg. der 
Schweißungen, bes. die Lunkerbldg. beim Lichtbogenschweißen. (Weid. J. 19. Nr. 6. 
Suppl. 222—30. Juni 1940.) P a h l .

A. S. Ogijewetzki, Die metallurgischen Grundlagen des autogenen Schneidens von 
Metallen. Überblick über den Einfl. u. das Verh. der Legierungselemente von Stahl 
(C, Si, Mn, Ni, Cr, W, Mo, Cu, Al) beim Brennschneiden sowie über die Faktoren, die 
den 0 2-Verbrauch u. die Brenngeschwindigkeit (0,-Reinheit, Druck u. Durchmesser der 
0 2-Zuführung) beeinflussen u. über den Einfl. tles Brennschneidens auf das Gefüge 
(Kornvergröberung) u. die Festigkeitseigg. von Stahl, die sich nur wenig von denen 
des Grundwerkstoffs unterscheiden. (A B T ore iin oc  Ä e .io  [Autogene Ind.] 11. Nr. 4/5.
1 —5. April/Mai 1940.) H o c h s t e in .

H. Frankenbusch, Fehlerquellen und ihre Vermeidung bei der autogenen Schienen
stoß- und Schienenauftragschweißung. (Vgl. C. 1940. I. 2378. 3171.) Beschreibung der 
prakt. Ausführung der Schweißung, der möglichen Fehler u. der Maßnahmen zu ihrer 
Vermeidung an Hand von 53 Bildern. (Autogene Metallbearbeit. 33. 81—86. 98—103. 
15/4. 1940. Frankfurt a. M.) S k a l ik s .

Herbert F. Moore, Howard R. Thomas und Ralph E. Cramer, Gemeinschafts- 
■untersuchung an fortlaufend geschiveißten Schienen. (Weid. J. 19. Nr. 8. Suppl. 293 
bis 302. Aug. 1940. — C. 1940. I. 459.) Me y e r -W il d h a g e x .

A. J. Smith und J. W . Bolton, Der Einfluß der Schweißung auf das Gefüge 
einiger Guß- und Schweißstähle. Bei der Unters, der Schweißbarkeit von Guß- u. 
Schweißstahl unter Beobachtung des Schweißgefüges, der Härtbarkeit, Korn
vergröberung u. Bldg. von harten Gefügcbestandteilen wurde festgestellt, daß Stahlguß 
in manchen Fällen sogar eine bessere Schweißbarkeit besaß als die mit ihm ver
glichenen gewalzten Schweißstähle. (Trans. Amer. Foundrymen’s Assoc. 48. 31—71. 
Sept. 1940. Cincinnati, O., Lunkenheimer Co.) H ö c h s t e IX.

R. M. Rooke und F. C. Saacke, Acetylen-Sauerstoffschweißung von Molybdän- 
Stahlrohren für hohe Drucke und Temperaturen. I. Entwicklung im Laboratorium. Ob
gleich die Acetylen-Oj-Sehweißung von Mo-Stählen wegen ihrer Einfachheit viele 
Vorteile gegenüber dem elektr. Schweißen besitzt, waren die ersten Gasschweißverss. 
erfolglos. Um die beim Schweißen von Mo-Stählen auftretende Rißbldg. zu verhindern, 
sollen die zu schweißenden Verbb. vorerliitzt werden. Auf Grund einer Reihe von 
Labor.-Schweißungen, die auf Zug- u. Biegebeanspruchung geprüft wurden, stellt Vf. 
fest, daß bei richtiger Anwendung der Acetylen-02-Schweißung. d. h. bei Verwendung 
eines geeigneten Schweißdrahtes, der Mehrlagenseliweißmeth. u. einer vorgeschriebenen



Wärmebehandlung Schweißverbb. erhalten werden, die den in der Praxis verlangten 
Festigkeits- u. Biegewerten entsprechen. (Wold. J. 19. 553—62. Aug. 1940. New York, 
Air Reduktion Sales Comp.) M EYER-W iLDHAGEN.

A. N. Kugler, Acetylen-Sauerstoffschweißung von Molybdän-Stahlrohren. II. Prü
fung und Anwendung in der Praxis. (I. vgl. vorst. Ref.) Vf. stellt fest, daß die clektr. 
Schweißungen von Mo-Stahl den Beanspruchungen zwar genügen, sie besitzen aber den 
Nachteil, daß die Geschwindigkeit der Schweißung sehr gering u. daher diese Meth. 
teuer ist. Entgegen der allg. Ansicht ist, wie Erfahrungen aus der Praxis beweisen, 
die Acetylen-0; -Sch\vcißung in nur l/3— '/2 der Zeit auszufüluen, die bei anderen 
Standardverff. benötigt wird. Es wird an Schliffbildern u. mcchan. Werten von Schweiß
verbb. gezeigt, daß die Acetylen-0,-Schweißung in der Praxis mit Erfolg durchzuführen 
ist. Die Zus. des geschweißten llohrinaterials ist: C 0,10 (%)> Mn 0,60, P 0,021, S 0,010, 
Si 0,03, Mo 0,68; ein anderer Rohnverkstoff enthielt 0,09°/o Cu u. 0,65°/,, .Mo, die 
übrigen Werte wurden hier nicht bestimmt. (Weid. J. 19. 562—67; Weid. Engr. 25. 
Nr. 6. 20—24. Juni 1940. New York, Air Reduktion Sales Comp.) M eyer-W ildhagex.

P. Krug, Kaltschweißung von Gußeisen. Gußeisenproben wurden, nachdem ihre 
Schweißflanken durch Bespritzen mit Al, Pb, Zn, Ni oder Cu metallisiert waren, der 
elektr. Kaltschweißung unterworfen. Lediglich bei Verkupferung ist eine Verbesserung 
der Schweißbarkeit bei schlecht schweißbaren Gußeisensorten gegenüber der gewöhn
lichen Kaltschweißung zu erreichen, wie Zugfestigkeit, geringe Härte der Übergangszone 
u. verminderte Rißgefahr zeigen, so daß bei Ausbesserungsarbeiten, bei denen nur Kalt
schweißung in Frage kommt, bessere Ergebnisse durch Anwendung dieses Verf. erzielt 
werden können. Eine Gesetzmäßigkeit zwischen ehem. Zus. des Gußeisens u. seinem 
Schweißverh. wurde nicht festgestellt; nur ein P-Geli. über l °/0 scheint ungünstig zu 
sein. Schweißverbb., die bessere Festigkeit aufweisen u. bearbeitbar sein müssen, 
werden möglichst als Warmschweißung ausgeführt. (Z. Ver. dtsch. Ing. 84. 777—83. 
12/10. 1940. Berlin-Spandau.) M EYER-W iLDHAGEN.

Frank W . Scott, Metalleleklroden für die Gußeisenschwcißung. Für die Gußeisen
schweißung wird die Verwendung von Stahldrahtelektroden nicht empfohlen, hingegen 
Gußeisenschweißstäbc mit einer Umhüllung, die eine graue, gut bearbeitbare Schweiß
stelle erzeugen. Solche Schweißstäbe haben die Zus.: 3,37 (% ) C, 0,49 Mn, 0,885 P ,
3,11 Si, 0,060 S u. eine C- u. Fe-Si-haltige Umhüllung. Sie ergeben eine gleichmäßig 
weiche u. gut bearbeitbare Schweißnaht. Die Umhüllung hinterläßt keine Schlacke, 
die die Bearbeitung erschweren würde. (Weid. J. 19. Nr. 6. Suppl. 217—21. Juni 1940. 
Minneapolis, Minn., Univ., u. Marquette Manufacturing Co., Inc.) P a h l .

— , Elektrische Lichtbogenschweißung von Nichteisenmetallen. Kurzer Überblick 
über die beim Lichtbogenschweißen von Nichteisenmetallen, bes. Monelmetall u. 
Inconel, zu beachtenden Maßnahmen. (Aluminium and non-ferrous R ev . 4. 291—92. 
Aug. 1939.) R e in b a c h .

Carl Haase, Punkt- ujid Nahtschweißung von Leicht-metallen. (W eid . J. 19. Nr. 8. 
Suppl. 307— 10. Aug. 1940. —  C. 1940. I. 2233.) M e y e r -W i l d h a g e x .

— , Das Schweißen von Aluminium und seinen Legierungen. Zusammenfassendc 
Betrachtung über verschied. Schweißverff. u. ihre Anwendung beim Schweißen von 
Al-Blechen, -Gußteilen, -Rohren u. -Stangen. (Aluminium and non-ferrous Rev. 4. 
292—96. Aug. 1939.) R e i n b a c h .

W . Spraragen und G. E. Claussen, Schweißen von Magnesium und seinen Legie
rungen. Krit. Überblick über das bis 1/7. 1939 erschienene Schrifttum. (Weid. J. 19. 
Nr. 8. Suppl. 281—92. Aug. 1940.) M e y e r -W il d h a g e x .

L. P, Wood, Schiceißen in der Flugzeugbauindxistrie. überblick über den heutigen 
Stand der Punktschweißung in der amerikan. Flugzeugbauindustrie. (Weid. .1. 
19. 476—81. Juli 1940. Wayne, Mich., Aviation Manufact. Corp., Stinson. Aircraft 
Division.) ” H o c h s t e i n .

— . Die Vorbereitung von Metalloberflächen für die Schlußbehandlung. Überblick 
über die Reinigungsmittel für Metalloberflächen. (Electr. Manufact. 26. Nr. 3. 50—52. 
82. Sept. 1940.) Ma r k h o f f .

T. K. Cleveland, Alkalien für die Metallreinigung, überblick über die ge
bräuchlichen alkal. Reinigungsmittel für Metalle u. ihre Wrkg., bes. über den Einfl. 
des Geh. an akt. Na.,0, der Pu, der Leitfähigkeit der Lsg. u. der Oberflächenspannung 
auf die Reinigungswirkung. (Metal Finish. 38. 479—82. Sept. 1940. Philadelphia’ 
Cal., Quartz Co. Ltd.) Ma r k h o f f .

W . Rädeker, Die Verwendung von plattierten Metallen in Deutschland, überblick 
über den Stand der Herst., die Eigg., Verschweißbarkeit sowie die Beeinflussung der 
ehem. u. mechan. Eigg. durch das Schweißen von mit Cu-, Ni-, Ag- u. austenit. C'rNi-
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Stahl plattiertem niedrig gekohltem Stahl in Deutschland. (Metal Progr. 38. 292—93. 
Sept. 1940. Mülheim/Ruhr, Untere.-Labor., Deutsche Röhrenwerke Thyssen.) H ö c h st .

Derick S. Hartshorn jr., Oberflächenspannung von Platlierlömiigen. Beschreibung 
der Wrkg. der Oberflächenspannung bei in Plattierlsgg. befindlichen Metallgegenständen 
u. der gebräuchlichen Meßapp. für die Oberflächenspannung. Bei der Wahl des die 
Oberflächenspannung herabsetzenden Mittels für Plattierlsgg. ist darauf zu achten, daß 
es von den Bestandteilen der Lsg. nicht ausgefällt oder verändert wird. (Metal Finish. 38. 
476—78. Sept. 1940. NewHaven, Conn., Enthone Co.) Ma r k h o f f .

A. Glazunov und V. Jolkin, Über Wolframürung. (Vgl. C. 1938. I. 2441.) Die’ 
elektrolyt. Abscheidung von W-Überzügen gelang bis jetzt nur aus alkal. Lsgg. (vgl. 
F in k  u . JONES, C. 1931. II. 391). Es wird zuerst W-Oxyd abgeschieden u. dieses durch 
atomaren H zu Metall red.; dieser Vorgang erfordert Tempp. von 80° aufwärts. Nach 
Bldg. eines dünnen Überzuges hört die Abschcidung auf; bei fortgesetzter Elektrolyse 
kommt es zur Wiederauflsg. oder Oxydation, vermutlich infolge Anhäufung von W-Ionen 
höherer Valenz nahe der Kathode. Bei Benutzung einer frischen Kathode aus einem 
anderen Metall als W findet aus dem gleichen Bad wieder Abscheidung statt. Um zu 
besseren Ergebnissen zu gelangen, müßte die H-Abscheidung verstärkt u. ein brauch
barer saurer Elektrolyt gefunden werden. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 4. 353—59. 
Pribram, Inst. f. theoret. Hüttenwesen.) D e s e k e .

M. Schmidt und K. Gebauer, Über die Änderung dar Festigkeit verschiedener Stähle 
durch Wasserstoff auf nähme bei der Hartverchromung. Unters, der H2-Sprödigkeit bei 
der Hartverchromung unterworfenen unlegierten u. legierten Stählen. Es wurden 
Stahlproben von 120 mm Länge u. 10 mm Durchmesser geprüft, die geschliffen u. 
unter gleichen Bedingungen verchromt waren. Die Stahlproben lagen meist im ge
härteten u. angelassenen Zustand, in einzelnen Fällen im vergüteten Zustand vor. 
Die Verchromung erfolgte mit einer Stromdichte von 50 Amp. qdm bei einer Temp. 
von 35° in einem FBM-Hartchrombad. Nach der Verchromung wurden die Proben 
auf 200 bzw. 180° angelassen. Die Festigkeit der Stähle wurde durch Biegeverss. 
ermittelt. Die Unters, ergab, daß die Biegefestigkeit vor dem Verchromen bei fast 
allen gehärteten u. nur angelassenen Stählen durch die Verchromung herabgesetzt 
wird. Bes. stark ist der Festigkeitsverlust bei reinen C-Stählen u. Schnellstählen. 
Die mittellegierten Werkzeugstähle zeigen eine verhältnismäßig geringere Abnahme der 
Biegefestigkeit. Stähle mit 0,4(°/0) C, 1 Si, 1 Cr, 2 W u. 0,6 C, 1,6 Cr, 2,5 W, 0,7 Si 
bleiben durch die H2-Aufnahme in ihrer Biegefestigkeit fast unverändert. Die Wärme
behandlung durch Anlassen hat innerhalb der untersuchten Grenzen wenig Einfluß. 
Die Gesenkstähle u. Warmarbeitswerkzeuge sowie Einsatzstähle erfahren keine Einbuße 
an Biegefestigkeit. Durch Erwärmung auf 200 bzw. 180° nach dem Verchromen findet 
eine wesentliche Verbesserung der vorher verminderten Biegefestigkeit statt. (Techn. 
Zbl. prakt. Metallbearb. 50. 466. 525—26. Okt. 1940. Düsseldorf u. Solingen- 
Werscheid.) H o c h s t e in .

Louis Weisberg. Neuere Entwicklung bestimmter Bäder zur Abscheidung von 
Kobalt-Nickellegierungen. (Vgl. C. 1940. II. 3550.) Durch Beseitigung störender Ver
unreinigungen ist es möglich, aus Co-Ni-Bädern schon bei geringerer Co-Konz. als 
bisher blanke Ndd. zu erhalten. An Stelle von 18% im abgeschiedenen Metall genügen 
in den meisten Fällen schon 5% . Zur Reinigung dient die Filtration über akt. Kohle 
u./oder akt. Ton u. die Elektrolyse mit sehr niedriger Stromdichte. Um die notwendige 
Konz, an Formiat aufrecht erhalten zu können u. eine Anreicherung mit Na' zu ver
meiden, werden die Bäder mit HCOOH angesäuert. Zum Ansetzen der Bäder wird 
neuerdings ein bes. reines Ni-Formiat an Stelle von Na-Formiat verwendet. Die aus 
Na‘-freien Bädern erhaltenen Ndd. lassen sich leichter polieren. In gleicher Richtung 
wirkt die Herabsetzung des Geh. an NH,'. Auch die Erhöhung der Badtemp. von 60 
auf 70° hat sich als vorteilhaft erwiesen. Die Rührung der Bäder erfolgt durch Ein
blasen von Luft oder durch Umpumpen. (Trans, electrochem. Soc. 77. Preprint 18. 
7. Seiten. 1940.) K o r p iu n .

— , Schutzwirkung der galvanischen Verzinkung. (Erwiderung.) Die Behauptung 
von F ö l d e s  (C. 1940. II. 3700), daß zur Erzielung gleicher Schutzwrkg. bei Feuer
verzinkung eine etwa 5-mal so starke Auflage erforderlich sei wie bei galvan. Ver
zinkung, wird unter Hinweis auf prakt. Verss. bekannter Autoren widerlegt. Zur Er
zielung gleicher Haltbarkeit u. Schutzwrkg. ist bei beiden Verff. die gleiche Schichtdicke 
anzuwenden. (Draht-Welt 33. 457—58. 21/9. 1940. Düsseldorf, Kohle- u. Eisenforsch.- 
Ges.) Ma r k h o f f .

H. Hoier. Die Feuerverzinkung und deren Prüfung, überblick . (Bull. Schweiz, 
elektrotechn. Ver. 31. 492—93. 16/10. 1940. Zug, Schweiz.) Ma r k h o f f .
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Wohlgemuth, Über neuzeitliche Brünierverfahren. Überblick. (Werkstatt u. 
Bet rieb 73. 216—19. Okt. 1940. Mannheim.) MARKHOFF.

Gerhard Schikorr, Grundsätze für die Prüfung der Zersetzung (Korrosion) von 
Metallen. Korrosionsverss. an Metallen in Kurzprüfungen bringen immer die Gefahr 
falscher Aussagen mit sich, da die Bedingungen der Verss. mit denen der Praxis nicht 
genug übereinstimmen. Es werden die theoret. u. prakt. Voraussetzungen von Kurzzeit- 
prüfverff. besprochen. Einfl. von Temp., Feuchtigkeit u. Geh. an Fremdstoffen in den 
ICorrosionsprüflsgg. werden angeführt. Theorie der Lokalelementbldg. u. des Rostungs
vorganges. Umwelteinflüsse. Gut ausgebildete Prüfverfahren. Mechan. u. physikal. 
Prüfungen neben der chemischen. Statist. Methoden werden bes. in Amerika viel be
nutzt. (Bautechn. 18. 555—60. 15/11. 1940. Berlin-Dahlem, Staatl. Materialprüfungs- 
anst.) ScHMELLENMEIER.

Franz Bollenrath und Walter Bungardt, Korngröße und Spannungskorrosions
verhalten von Aluminium-Magnesiumknellegierungen. An 3 techn. wichtigen Al-Mg- 
Legierungen mit 7 u. 9 %  Mg bzw. 8%  Mg +  1 %  Zn wird in verschied. Wärme
behandlungszuständen der Einfl. verschied. Korngröße auf das Spannungskorrosions- 
verh. nachgeprüft. Es wird festgestellt, daß mit einem gröberen Korn eine größere 
Beständigkeit gegen Spannungskorrosion verbunden ist. Zur Erzielung eines möglichst 
•anlaßbeständigen Zustandes erweist sich Luftabkühlung am günstigsten. Desgleichen 
muß einem Zn-Zusatz von 1 %  eine spannungskorrosionsverbessemde Wrkg. zu
gesprochen werden. (Z. Metallkunde 32. 303— 05. Sept. 1940. Berlin.) K u b a s c h e w s k i .

Willi Mulfinger, Über den Einfluß geringer Zusätze, metallischer Elemente auf die 
interkrystalline Korrosion von Aluminium-Magnesiumlegierungen. Es wird der Einfl. 
eines Zusatzes von 25 Elementen (Li, Be, Ca, Ti, Zr, Ce, Th, V, Nb, Ta, Cr, Mo, 
W, Mn, Fe, Co, Ni, Cu, Ag, Zn, Si, Sn, Sb, Ga, In) in Höhe von 0,5% auf die 
interkrystalline Korrosion einer Al-Mg-Legierung mit 7%  Mg für 3 gegebene Anlaß- 
Stufen untersucht. Bei Si u. Zn wurde die Unters, auf verschied. Konzz. ausgedehnt. 
Die Umhüllung der Körner durch die Krystallart Al3Mgj, die als erster Schritt der 
Ausscheidung aus übersättigter Lsg. stattfindet u. die die Ursache der interkrystallinen 
Korrosion ist, wird durch Si-Zusatz von 0,5% unterbunden. Zn-Zusatz von etwa 
2 % , wie Zusatz von Mn, Sb, Be u. Zr in Höhe von 0,5% ergaben in der angeführten 
Reihenfolge eine Verbesserung des Verh. der Legierung gegenüber interkristalliner 
Korrosion. (Z. Metallkunde 32. 311—13. Sept. 1940. Stuttgart, Kaiser-Wilhelm-Inst. 
fü r  Metallforsch.) KUBASCHEWSKI.

Gustav Siebei und Hugo Vosskiihler, Einfluß von Zusätzen, insbesondere von 
-Zink, auf das Korrosionsverhalten von Aluminium-Magnesiumlegkrungen. Die Anlaß
beständigkeit u. damit die Beständigkeit gegen interkrystalline Korrosion u. Spannungs
korrosion der Al-Mg-Legierungen über 75% Mg kann einmal durch eine Heterogeni- 
sierungsglühung dicht unter der Entmischungslinie u. ferner durch Zusätzo, wie Mn, 
-Cr, Ti, Ca, Si u. Zn verbessert worden, von denen Zn am wirksamsten ist. So zeigt eine 
Legierung mit 8%  Mg, 1% Zn, ~  0,3% Mn u. 0,12% Cr (Hy 18), die bzgl. der Festig - 
keitseigg. der techn. Al-Mg-Legierung mit 8,5% Mg u. 0,3% Mn (Hy 9) entspricht, 
auch unter den verschiedensten Bedingungen der Spannungskorrosionsprüfung ein 
bedeutend besseres Spannungskorrosionsverh. als Hy 9 im homogenen u. heterogenen 
Zustand. — Die kalt- u. warmaushärtbaren Al-Mg-Zn-Legierungen mit erhöhtem Zn- 
Geh. zeigen eine gewisse Empfindlichkeit gegen Spannungskorrosion, die durch Zu
sätze wie Cr, Ti, W, Ca u. Cu wesentlich verbessert werden kann. Boi einer Al-Mg-Zn- 
Legierung mit 6%  Mg, 4%  Zn u. 0,3% Mn wird durch einen Cr-Zusatz von etwa 0,2% 
die Spannungskorrosion am günstigsten beeinflußt. Auch die warmausgehärtete 
Legierung Hy 46 zeigt eine beachtliche Spannungskorrosionsbeständigkeit, so daß diese 
Legierung auf Grund der hohen Festigkeitseigg. für die Praxis von bes. Interesse sein 
dürfte. (Z. Metallkunde 32. 298—302. Sept. 1940. Bitterfeld.) K u b a s c h e w s k i .

Günter Wassermann, Der Einfluß von Zusammensetzung und Wärmebehandlung 
auf die Spannungskorrosion aushärtbarer Aluminium-Zink-Magnesiumlegierungen. Die 
Aushärtbarkeit von Zn-Mg-Legierungen nimmt mit wachsendem Zn-Geh. stark zu, 
jedoch ist ein gewisser geringer Mg-Geh. erforderlich, um eine hinreichende Aushärtung 
hervorzurufen. Es wird gezeigt, wie Legierungen gleicher Zugfestigkeit, aber verschied. 
Zus. im tern. Zustandsschaubild liegen. Zur Verminderung der Empfindlichkeit gegen 
Spannungskorrosion empfiehlt es sich, die Legierungszusätze möglichst gering zu be
messen. — Durch Zusatz von Mn worden die Legierungen feinkörniger. Die Empfind
lichkeit gegen Spannungskorrosion ist erheblich vermindert. Der Einfl. des Mn auf 
die Festigkeitsoigg. wird verfolgt. —  Durch Herabsetzung der Abschrecktemp. war 
-es  möglich, die Spannungsempfindlichkeit der Legierungen weiter zu vermindern. Bei 
Mn-haltigen Legierungen kann die Abschrecktemp. nicht so tief gesenkt werden wie



•144 H vin. M e t a l l u r g ie . M e t a l l o g r a p h ie . M e t a l l v e r a r b e it u n g . 1 9 4 1 .1 ..

bei Mn-freien. Auch eine Verminderung der Abkühlungsgeschwindigkeit, z. B. durch 
Abschrecken an der Luft, erwies sich nls sehr wirksam. — Durch gemeinsame An
wendung der als wirksam erkannten Maßnahmen ist es möglich, die Spannungsempfind
lichkeit der Al-Zn-Mg-Legierungen zu beseitigen. (Z. Metallkunde 32. 295—302. Sept. 
1940. Frankfurt a. Äl.) K u b a s c h e w s k i .

R. B. Mears und L. J. Benson, Widerstand von Aluminium-Magnesiumlegierungtn 
gegen den Angriff von Sodalösungen. Die Korrosionsgcschwindigkeit einer Anzahl sehr 
reiner Al-Mg-Legierungen u. verschied, techn. Legierungen in Sodalsgg. bei 31° wurde 
untersucht. — Die Tatsache, daß reines Mg gegen Sodalsgg. beständiger ist als Al, ließ 
eine größere Beständigkeit von Al-Mg-Legierungen erwarten. Aber die Beständigkeit 
ist nicht verbessert. Erst bei einem Geh. über 2— 3%  Mg ist der Angriff geringer. Soda
lsgg. von 0,001— 0,01% zeigen einen sehr geringen Angriff, von 1— 10% >st die Korrosion 
ziemlich groß. Die Korrosion wird durch Potentialmcssungen näher untersucht. Es 
scheint, als ob der unterschiedliche Angriff auf die Bldg. von Löchern in dem ent
stehenden Schutzfilm zurückzuführen ist. Durch Einw. von Ultraschallwellen wird die 
korrodierende Wrkg. der Sodalsgg. erheblich gesteigert. (Ind. Engng. Chem., ind. 
Edit. 32. 1343—47. Okt. 1940. New Kensington, Pa., Aluminium Comp, o f  
America.) " ScHMELLENMEIEP..

Frank N. Speller, Die Korrosion von Ilolircn. Es werden unterschieden die allg. 
Korrosion, der Lochfraß u. die interkrystalline Korrosion. Beim Messing steigt die 
Korrosionsbeständigkeit erheblich, wenn der Cu-Geh. etwa 70% übersteigt. Bei ge
ringerem Cu-Geh. tritt in gewissen Wässern Lochfraß auf. In verschied. Atmosphären 
ist Schweißeisen haltbarer als reiner C-Stahl. Weichstahl mit über 0,20% Cu hiilt 
doppelt solange wie Stahl oder Schweißeiscn ohne Cu. In gewissen Industriewässern 
wird galvanisiertes Eisen- oder Stahlrohr verwendet. Bei stärkerem Korrosionsangriff 
hat sich 85%ig. Tombak bewährt. Die Korrosionsbeständigkeit Ni-, Cr-, Mo- u. anders 
legierter Stähle ist bekannt. Es werden dann bekannte Sehutziiberzüge für Rohre u. 
sonstige Schutzmaßnahmen besprochen. (Blast Furnace Steel Plant 28. 885—88. 
Sept. 1940.) P a h l .

Dunlap J. McAdam und Glenn W . Geil, Einfluß einer Wechsdbeanspruchmuj 
auf den Lochfraß von Stählen in frischem Wasser und Einfluß der Spannungskonosion 
auf die Ermüdungsgrenze. Bei der Unters, der Oberflächen u. Längsquerschnitte von 
Stahlproben nach Spannungskorrosion wurde der Einfl. einer Wechselbeanspruchung 
während der Korrosion auf die Form u. Größe der korrodierten Stellen ermittelt. Die 
Unters, ergab, daß die Wechselbeanspruchung die Größe der Korrosionsstellen ver
größert u. eine Querausdehnung sowie das Eindringen des Anfraßes in eine verhältnis
mäßig große Tiefe verursacht. Wenn der kombinierte Einfl. der Spannung, der Wechsel
frequenz u. der Korrcsionszeit genügend groß ist, erscheinen Querrisse am Umfang 
der runden Korrosionsgrübchen. Wenn der kombinierte Einfl. dieser drei Variablen 
etwas geringer ist, dann werden Querspalten gebildet. Sofern der kombinierte Einfl. 
noch geringer ist, dann dehnen sich die runden Grübchen etwas seitwärts aus u. ver
tiefen sich, ohne daß ihre runde Form verloren geht. Ist jedoch der kombinierte Einfl. 
nur gering, dann liegt die Hauptwrkg. im Anwachsen der Größe u. relativen Tiefe 
der runden Grübchen. Eine Wechselbeanspruchüng hat eine große Wrkg. auf die 
Größe von wenigen Grübchen, während die Wrkg. auf die Grübclicngröße bei großer 
Anzahl nur gering ist. (J. Res. nat. Bur. Standards 24. 685— 722. Juni 1940.) HÖCHST.

American Cyanamid Co.. New York, übert. von: David W . Jayne jr., Old
Greenwich, Conn., V. St. A., Konzentrierte wässerige Lösungen von Ammonsalzen, 
disubstituierter Dithiophosphorsäuren erhält man durch Einträgen von Dialkvl- oder 
Diaryldithiophosphorsäure in eine wss. NH3-Lsg. (28—30% NH3) unter Rühren u. 
Külilen auf etwa 40°. Das NH3 ist im Überschuß. Die wss. Lsg. der NH,-Salze findet 
zur Flotation von Metallen oder Metallsulfiden Verwendung. (A. P. 2206 284 vom 
21/10. 1939, ausg. 2/7. 1940.) K önig.

Küppers Metallwerk Kom.-Ges. (Erfinder: Wilhelm Standop), Bonn, Löt- 
mittd, dad. gek., daß es ein oder mehrere Tetrazene oder deren organ. Derivv. oder 
Verbb. dieser Stoffe mit Säuren enthält. Beispiel: 1 (Gewichtsteil) Tetramethyl- 
tetrazenchlorostannat auf 4 einer Mischung, bestehend aus 145 g entwässertem SnCl» 
u. 19 entwässertem ZnCl2. Als Lot eignet sich hierfür bes. ein 30/70-Zinnbleilot- 
(D. R. P. 697 405 Kl. 49 h vom 7/2.1939, ausg. 14/10.1940.) V i e r .

Th. Goldschmidt Akt.-Ges., Deutschland, Vorbehandlung von Gußeisen vor dem 
Aufbringen von Überzügen von Nichteisenmetallen, besonders Zinn durch elektrolyt. 
Erzeugung einer Fe-Zwischenschicht u. zwar in der Weise, daß der Gegenstand zunächst
— nach einer Vorreinigung —  stromlos in den Fe-Elektrolyten getaucht wird. Nach
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einiger Zeit wird dann erst der Strom eingeschaltet. Nach F. P. 852 245 wird die 
Haftfestigkeit der Fe-Schicht durch Erhitzen auf 500—800° erhöht. (F. PP. 852156 
vom 27/3. 1939, ausg. 25/1. 1240. D. Prior. 31/3. 1938, u. 852245 vom 28/3. 1939, 
ausg. 26/1. 1940. D. Prior. 1/4. 1938.) Ma r k h o f f .

Metaplast Corp., New York, übert. von: Bernard F. Walker, Cedarhurst, 
N. Y., V. St. A., MetaUschichten auf 'plastischen Massen. Die M. wird mit einem Sand
strahlgebläse aufgerauht, dann gereinigt u. >/2— 1 Stde. in eine Zinnchloriirlsg. getaucht. 
Danach wäscht man sorgfältig, fällt aus einer ammoniakal. Lsg., die Silbernitrat u. 
ein Red.-Mittel enthält, eine festhaftende Silberschicht auf die plast. M. u. bedeckt 
diese Silberschicht galvan. mit weiterem Metall. (A. P. 2 214 646 vom 23/5.1938, 
ausg. 10/9. 1940.) Z ü r n .

jruss.] A. A. Botschwar, Grundlagen der Wärmebehandlung von Legierungen. 5. verb. u.
erg. Aufl. Moskau-Leningrad: Metallurgisdat. 1940. (298 S.) 10.50 Rbl.

|russ.] X. A. Dergatschew, Grundlagen der Metallkunde. 2. Aufl. Moskau-Leningrad:
Metallurgisdat. 1940. (232 S.) 7.75 Rbl.

IX. Organische Industrie.
/  F. R. Fisher und R. A. Baxter, Entfernung von gefährlichen Peroxyden aus 
Athern. Krit. Literaturstudie mit eigenen Versuchen. Peroxyde sind aus Dioxan 
durch Schütteln mit SnCl2 u. anschließende Dest. oder durch Erhitzen mit Pb02 am 
Rückflußkühler u. Filtrieren zu entfernen. Isopropyläther, A. u. Diisoamyläther sind 
mit PbO, durch Schütteln u. Filtrieren zu reinigen; es verbleibt kein Pb in den Athern 
Eine Neubldg. von Peroxyden kann durch Aufbewahren über PbO« vermieden werden. 
(Mines Mag. 30. 447. 448. 465. Aug. 1940. Chem. Colorado School of Mines.) J. Scii.m i.

George Barsky, Chemie des Cyanamids. Da der Calciumcyanamidprozeß für die 
Herst. von Stickstoffdüngern weniger wirtschaftlich ist als die Herst. von synthet. 
Ammoniak, hat man das Calciumcyanamid mit Erfolg als Rohmaterial für andere- 
Stoffe, wie z. B. Calciumcyanid, Dieyanamid, Melamin benutzt, die bei der Herst. 
von Barbitursäurepräpp., Guanidinverbb. sowie Kunstharzen Verwendung finden. 
Die Chemie des Cyanamids ist von großem wissenschaftlichem Interesse, weil sie Auf
schluß über den Mechanismus anderer Rkk. gibt. (Ind. Engng. Chem., News Edit. 
18. 759—62. 10/9. 1940. New York.) Ja c o b .

B. F. Goodrich Co., New York, übert. von: Waldo L. Semon, Silver Lake, O.. 
V. St. A.. Dehydratationskatalysator. Bei der bekannten Abspaltung von W. aus 
Alkoholen, z. B. zwecks Herst. von Butadien aus 1,3-Butandiol, leitet man deren Dämpfe 
über einen festen Katalysator. Erfindungsgemäß wird bei dieser Umsetzung als 
Katalysator der durch Waschen von wasserlösl. Bestandteilen befreite, getrocknete 
u. gekörnte Nd. verwendet, der aus einem Gemisch verschied. Phosphate, bes. von 
Al oder eines anderen Metalls, wie Zn, Fe, Mn, Cd, Cu, Mg, Ca, Ba u. Sr besteht. Der 
Nd. wird erhalten, wenn man eine oder mehrere Verbb. der genannten Metalle, gelöst 
in einem Gemisch von Phosphorsäure, W. u. gegebenenfalls Salpetersäure, mit Am
moniak bis zur alkal. Rk. versetzt. Durch Zumischen oder Aufbringen von 1—25% 
rotem Phosphor, Graphit, Phosphorsäure, sek. Ca-Phosphat, Kupfersulfat, Thorium - 
Vanadin- u. Wolframoxyd wird die Wirksamkeit des Katalysators noch erhöht. Zwecks 
Erleichterung der Körnung kann man dem Nd. vor der Trocknung noch geeignete 
Fll-, wie Glycerin, Glykol, Mineralöl u. a. oder aber den umzusetzenden Alkohol selbst. 
z .B . 1,3-Butandiol, in Mengen von etwa 8— 10% zusetzen. (A. P. 2 204157 vom 
16/8. 1938, ausg. 11/6. 1940.) A r n d t s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Dichlorbutene. Man läßt 
gasförmiges Cl2 (0,75— IMol.) auf gasförmiges Butadien (1 Mol.) in Ggw. eines gas
förmigen Verdünnungsmittels (iV2, Edelgase, C02, Halogen-KW-Stoffe, Difluordichlor- 
methan) bei Tempp. von — 20 bis +20° einwirken, z. B. eine Mischung aus 100 (1) N» 
u. 9,5 Cl2 pro Stde. auf 10 Butadien. Man erhält 34,3% l,2-Dichlorbutcn-3, Kp.40 42 
bis 44°, 39,7% l,4-Dichlorbuten-2, Kp., 61—63° u. 23,l%chlorierteProdd. von höherem 
Kp., hauptsächlich Tetrachlorbutan. Zeichnung. (E. P. 518697 vom 3/9. 1938, ausg. 
4/4. 1940.) _ Krausz.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Albert Perlick, 
München, und Alfons Steinmetz, Frankfurt a. M.-Höchst, Polymerisation von Acetylen. 
Zur Herst. nichtbenzoider Polymerisate des Acetylens, wie z. B. Monovinylacetylen, 
wird C2H2 in einer inerten Fl. (wie z. B. W., Glykol, Diäthylenglykol, Glycerin, Propylen
glykol oder aliphat. Ester mehrwertiger Alkohole) bei mäßigen Drucken u. Tempp. gelöst 
u. in Ggw. eines Polymerisationskatalysators (z. B. einem Gemisch von CuCI2 u. NHtCl)
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unter Erhöhung der Umsetzungstemp. bis auf die Rk.-Temp. polymerisiert, wobei ein 
Druck angewandt wird, der höher als der Sättigungsdruck des C2H2 in der El. bei der 
Rk.-Temp. ist. Nach erfolgtem Umsatz wird der Druck-entspannt, wobei C2H, u. seine 
Polymerisationsprodd., im wesentlichen Monovinxjlacetylen, als Gase entweichen. Das 
nicht umgesetzte C2H2 kann nach seiner Abtrennung von den Polymerisationsprodd. im 
Kreislauf durch die Rk.-Zone gefiilirt werden. (A. P. 2 202 919 vom 4/8. 1939, ausg. 
4/6. 1940. D. Prior. 11/3. 1938.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: E. Keyssner und
E. Eichler), Herstellung von Alkinoten. Man setzt Alkohole der Acetylenreihe, die an 
der Acetylenbindung ein freies H-Atom enthalten, mit Aldehyden oder Ketonen um. 
250 (Teile) 30°/oig. Formaldehyd werden mit 10 eines feuchten Katalysators, der neben 
VV. etwa 42 Cu-Acetylid auf 100 Fullererde enthält, u. 5 CaC03 u. 10 Propargylalkohol 
unter 20 at N„ bei 100“ umgesetzt. Man erhält Butin-2-diol-l,4, Kp.2() 145°. —  Form- 
Aldehyd u. Butin-3-ol-2 ergeben ein Rk.-Gemisch, das .neben Butin-3-ol-2, Bulin-
2-diol-l,4 u. Pentin-3-diol-2,5, Kp .72 110—112°, enthält. —  Aus Methylbutin-3-ol-2 u. 
Formaldehyd erhält man über CaC03 u. Cu(OH) Methylpentin-3-diol-2,5, Kp.2 102 bis 
104°, neben etwas Butin-2-diol-l,4. (Schwed. P. 99 537 vom 21/8. 1939, ausg. 6/ 8. 
1940. Zus zu Schwed. P. 95500; C. 1939. II. 4679.) J . S c h m id t .

Eastman Kodak Co., übert. von: Carl J. Malmund GaleF.Nadeau, Ro'chester, 
•N. Y., V. St. A., Reinigen von Alkoholen und Kelonen von darin gelösten Chlor-KW- 
stoffen erfolgt durch Filtrieren über Holzkohle. Ein W.-Zusatz erhöht die Wrkg. der 
■Kohle. (A. P. 2 203 690 vom 4/12. 1936, ausg. 11/6.1940.) KÖNIG.

B. F. Goodrich Co., New York, N. Y., übert. von: Albert E. Calkins, Akron, O., 
V. St. A., Trennung von Monochlor- und Polychlor-2-butanonen (I). Durch Chlorieren 
.von 2-Butanon erhält man eine Mischung von 1-Chlor- (27%), 3-Chlor-2-butanon (58%) 
(II) u. I (15%). Die besagten Cl-Ketone lassen sich durch W.-Dampfdest. (90— 160°) 
ausgezeichnet trennen, ohne daß Zers, auftritt. Man erhält II in 95%ig. Reinheit. 
<A. P. 2201259 vom 30/12. 1937, ausg. 21/5. 1940.) K r a u s z .

Tennessee Eastman Corp., Kingsport, Tenn., übert. von: Donald F. Othmer, 
Brooklyn, N. Y., V. St. A., Entwässern von Essigsäure und anderen niedermolekularen 
Fettsäuren durch Extraktion mit einem unsymm. Äther mit einem Kp. zwischen 80 u.
■ 105° u. durch azeotrope Dest. des Extraktes. Geeignete Äther hierfür sind z. B. Methyl- 
n-amyläther (Kp. 88,5°), Methylisoamyläther (Kp. 91°), Methyl-tert.-amyläther (Kp. 
86,3°), Äthyl-n-butyläther (Kp. 91,4°), Äthylisobutyläther (Kp. 80°), Äthyl-tert.-amyl- 
äther (Kp. 101°), Propylisopropyläther (Kp. 80°), Propylallyläther (Kp. 92°), Iso- 
propylisobutyläther (Kp. 97°), Isopropylallyläther (Kp. 84,2°). (A. P. 2 204 616 vom 
22/12. lt)33, ausg. 18/6. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Chemical Marketing Co. Inc., New York, übert. von: Max Weimann, Frank
furt a. M ., Gewinnung von konzentrierter Essigsäure aus ihrer wss. Lsg. durch Extraktion 
mit Lösungsmitteln, wie Essigsäureäthylester, in einer mit Füllkörpern beschickten 
Kolonne, zweckmäßig im Gegenstrom. — Zeichnung. (A. P. 2 211087 vom 10/11. 1937, 
ausg. 13/8. 1940. D. Prior. 10/11. 1936.) M . F. MÜLLER.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Merlin Martin Brubacker, William 
Edward Hanford, Wilmington, und Van Vernon Alderman, Arden, Del., V. St. A., 
Herstellung von Estern. a.-Alkylensulfide werden mit Carbonsäurehalogeniden oder 
-anhydriden umgesetzt, wobei Verbb. nach:

R '-C H . .COR3
R*CH>S +  °\CO R‘  ß 3COO.CHR>.CHR’ .S.COR‘

j^i_rjpj
r „ ^ ^ > S —R 8(CO Hai) — >- R5CO • S • CHR’ CH R2 Hai

entstehen (R =  H oder organ. Reste). — Das so aus Äthylensulfid (1) u. Essigsäure
anhydrid erhaltene Acetat des ß-Acetoxyäthanthiols (CH3CO • S ■ CH, • CII2OCOCH3) hat
Kp .,7 104— 106°; die aus Acetylchlorid erhaltene Verb.: Gl(GIh)2■ S ■ COGH?, Kp. 176 
i)is 178°. —  Aus Berhsteinsäureanhydrid u. I erhält man ein Polyoxyätlianthiolsuccinat. 
Mit I können so Verbb. wie z. B. Palmitinsäurechlorid, 3-Nitrophthalsäureanhydrid, 
Terephthalylchlorid usw. umgesetzt werden. Zwischenprodukte. (A. P. 2 212141 
vom 11/4. 1939, ausg. 20/8. 1940.) M ö l l e r i n g .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Thomas J. 
Mc Keon, Parlin, N. J., V. St. A., Ununterbrochenes Vcresterungsverfahren von nieder
molekularen aliphatischen Säuren und aliphatischen Alkoholen mit 3— 5 C-Atomen, wobei 
etwa 5 Vol.-Teile Monocarbonsäure auf 1  Vol.-Teil Alkohol in Ggw. eines Katalysators 
erhitzt werden. — 750 (Gallonen) 100%ig. Essigsäure, 150 N-Butylalkohol, 30 H2SOt
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<93°/0ig) u. 450 W. werden auf 100—105° erhitztu. dabei ein Gemisch von Ester, Alkohol 
u. W. in Dampfform über die Kolonne destilliert. In dem Maße, wie die Prodd. übcrdest., 
werden Alkohole u. Säure im Gemisch zugeleitet, u. zwar worden auf 90 (Gallonen) einer 
90%ig. Essigsäure 155 eines 99%ig. Butylalkohols angewandt. Das Gemisch enthält
0,1—0,3% H2S04 als Katalysator. Es werden etwa 200—250 Gallonen Ester (90%ig) 
in der Stde. gebildet. (A. P. 2 208 770 vom 15/11. 1935, ausg'. 23/7. 1940.) M. F. Mir.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., iibert. von: Thomas J. 
McKeon und Russell T. van Ness, Parlin, N. J., V. St. A., Ununterbrochenes Ver
esterungsverfahren von aliphatischen Alkoholen mit niedermolekularen aliphatischen 
Säuren, einschließlich der Buttersäure, in äquimol. Mengen unter Rückfluß. — 
750 (Gallonen) Essigsäure, 150 n-Butylalkohol, 30 H2S04 (93%ig) u. 450 W. werden 
unter Rückfluß mit Destillierkolonnen auf 100— 105° erhitzt. Dabei gehen W. u. Ester 
über u. neue Mengen Alkohol u. Same werden in das Veresterungsgefäß zugcleitet. Dem 
Alkohol werden 0,1—0,3% H,S04 zugesetzt. — Zeichnung. (A. P. 2 208 769 vom 15/11. 
1935, ausg. 23/7. 1940.) M. P. M ü l l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Gerald H. Coleman und Garnett V. Moore,
Midland, Mich., V. St. A., Herstellung von 2-Methylallylpropionat durch Umsetzung
eines 2-Methylallylhalogenids mit einem Alkalipropionat unter Druck in Ggw. einer 
lösl. Cu-Verb. bei Tcmpp. zwischen 125—225°. —  Ein Gemisch von 572 g rohem Iso- 
butylchlorid, enthaltend 16% 2-Methylallylchlorid, 106 g Na-Propionat u. 1,4 g CuO 
werden in einer sich drehenden Stahlbombe 3 Stdn. lang auf 175° erhitzt. Danach 
wird das abgetrennte Rk.-Gemisch mit W. gewaschen u. fraktioniert destilliert. Dabei 
werden 419 g gereinigtes Isobutylchlorid u. 90 g 2-Methylallylpropionat erhalten. 
(A. P. 2 207 613 vom 22/9. 1939, ausg. 9/7. 1940.) ' M . F. M ü l l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Gerald H. Coleman und Gamett V. Moore,
Midland, Mich., V. St. A., Herstellung von Estern durch Umsetzung eines Gemisches 
von 2-Melhylallylchlorid, Isobutylchlorid u. tert. Butylchlorid mit der äquivalenten 
Menge eines Alkalimetallsalzes einer Carbonsäure bei Tcmpp. zwischen 125 u. 225°. — 
Ein Gemisch von 568,5 g rohem Isobutylchlorid, enthaltend 16% 2-Methylallylchlorid, 
u. 90 g wasserfreiem Na-Acetat wird 2 Stdn. lang in einer rotierenden Stahlbombe 
auf 215° erhitzt. Beim Aufarbeiten des Bk.-Gemisches werden 30,8 g 2-Methylallyl- 
acetat vom Kp. 123—125° erhalten u. 512 g Isobutylchlorid mit 7% 2-Methylallyl- 
chlorid wiedergewonnen. — Ebenso wird das 2-Methylallylpropionat u. -salicylal, 
-stearat u. -benzoat hergestellt. (A. P. 2 207 611 vom 9/8. 1935, ausg. 9/7. 
1940.) M . F. M ü l l e r .'

Dow Chemical Co., übert. von: Gerald H. Coleman und Bartholdt C. Hadler, 
Midland, Mich., V. St. A., Herstellung von 2-Chlorallylestem von gesättigten aliphatischen 
Carbonsäuren mit 4 u. mehr C-Atomen u. Naphthensäuren. Geeignete Säuren sind 
z. B. n-Buttersäure, Isobuttersäure, n-Valeriansäure, Methyläthylessigsäure, Trimethyl- 
cssigsäure, Pelargonsäure, Caprinsäure, Palmitinsäure. —  Ein Gemisch aus 88 (g) 
n-Buttersäure, 112 2-Chlorallylalkohol u. 2 BenzölsulfonBäure wird 7 Stdn. auf 80—82* 
erhitzt. Der gebildete Ester wird unter Vakuum destilliert. —  Ebenso wird der Laurin
säure- oder Stearinsäurechlorallylester hergestellt. (A. P. 2 208 960 vom 14/12. 1938, 
«usg. 23/7. 1940.) M . F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Donald J. Loder, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung von Glykolsäurealkylestem durch Umsetzung eines einwertigen 
aliphat. Alkohols mit Formaldehyd u. CO bei Tempp. zwischen 125 u. 225° unter Druck 
von mindestens 5 at in Ggw. von 0,02—0,15 Mol H2S04 auf jedes Mol HCHO als Kataly
sator. — 1 Mol Formaldehyd, 1 Mol Methanol, 6 Mol W. u. 0,05 Mol H2S04 worden in 
einem mit Silbermptall ausgekleideten Druekautoklaven unter 800 bis 900 at CO-Druck 
gesetzt u. etwa 1 Stde. lang auf 210—220° erhitzt. Dabei bildet sich der Glykolsäure
methylester. — Ersetzt man das Methanol durch Äthylenglykol, so entsteht der Glykol- 
säureglykolester. (A. P. 2211625 vom 14/9. 1938, ausg. 13/8. 1940.) M. F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Donald J. Loder und Edward 
P. Bartlett, Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von organisch substituierter Essig
säure, bes. von Acyloxyessigsäure durch Umsetzung einer wasserfreien organ. Säure 
mit Formaldehyd u. CO nach der Gleichung:

HCHO +  CO +  H(CH3-C00) =  CH2(CH3-COO)-COOH 
bei Tempp. zwischen 50 u. 350° unter 5at Druck in Ggw. eines Katalysators. — In 
einem Autoklaven werden 1 Mol Trioxymethylen, 4 Mol Essigsäure u. 0,1 Mol H2S04 
unter 900 at CO-Druck gesetzt u. etwa 1 Stde. auf 124—164° erhitzt. Dabei bildet sich 
Acetoxyessigsäure. — Mit Propionsäure oder Isobuttersäure entstehen die Propionoxy- 
oder Isobutyroxyessigsäure. (A. P. 2 211624 vom 9/4. 1938, ausg. 13/8.1940.) M. F. Mü.
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E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: George W . Rigby, Wilmington, 
Del., V. St. A., Aliphatische Aminonitrile. Aliphat. Dinitrile werden in Ggw. von NHS 
bei 90—130“ katalyt. hydriert. Z. B. erhitzt man 2000 g Sebacinsäureainitril, 900 g 
fl. NH, u. 200 g Ni-Al-Katalysator unter 140 at Druck auf 120°. Es entsteht w-Amino- 
caprinilril (Kp.10 170°) sowie DecameXliylcnimin (Kp.10 72°) u. Dccamelhylendiamin 
(Kp.12 140°). In ähnlicher Weise wird Adipinsäureclinitril in e-Aminocapronitril 
(Kp.2, 126°) sowie Hexamethylendiamin (Kp.äJ 96—99°) übergeführt. (A. P. 2208598  
vom 24/9. 1938, ausg. 23/7. 1940.) ’  N o u v e l .

Corn Products Refining Co., V. St. A., Aminosäuren. Die durch Hydrolyse von 
Maiskleber mit HCl erhaltene u. auf 30° Be eingedampfte Lsg. wird mit NaOH oder 
KOH oder NH3 auf einen pH -W ert von 6,4 eingestellt. Dabei fallen Leucin u. Tyrosin 
aus. In das Filtrat wird dann während 25—35 Min. bei 38—50° u. während 10—15 Min. 
bei 21—27° gasförmiger HCl eingeleitet. Dadurch wird NaCl bzw. KCl oder NH,C1 
zur Abscheidung gebracht. Aus dem Filtrat kann Glutaminsäure in üblicher W eise 
gewonnen werden. (F. P. 856 378 vom 15/6.1939, ausg. 12/6. 1940. A. Prior. 20/6.
1938.) N o u v e l .

Theodore F. Lavine, Ardmore, Pa., V. St. A., Cysteinsulfinsäure. Man behandelt 
Cvstindisulfoxyd mit wss. NH3 oder wss. Methylamin, verdampft zur Trockne u. 
versetzt mit Wasser. Der Rückstand, der aus Cystin besteht, wird abfiltriert. Aus 
dem Filtrat wird nach dem Ansäuern mit HCl durch Zusatz von A. Gysteinsulfinsäure 
ausgefällt. Das Prod., das die Formel HO,C ■ CHNH., • CH., • SO„H hat, zers. sich bei 148°. 
(A.P. 2 212 783 vom 11/3. 1938, ausg. 27/8. 1940.) '  " N o u v e l .

Hooker Electrochemical Co., New York, übert. von: Richard H. Kimball 
und Anthony Loverde. Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung von Chlorbenzoe
säurechlorphenylester aus Chlorphenol u. chloriertem Benzoylchlorid. —  Phenol wird bei 
90— 110° in Ggw. von 0,l°/o FeCl3 bei 60° mit 3,5 Atomen CI, beladen. Ebenso wird 
Benzoylchlorid in Ggw. von FeCl., bei 140— 170° chloriert, bis 1,5 Atome Chlor auf
genommen worden sind. Beide Chiorierungsprodd. werden bei 110—120° etwa %  Stde. 
lang verrührt. Dabei entsteht ein Pentachlorphenylbenzoat. — In analoger Weise werden 
die mehr oder weniger chlorierten Ester, z. B. Dichlorphenylbenzoat, hcrgestellt. (A. P. 
2211467 vom 24/9. 1938, ausg. 13/8. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Max Factor & Co., übert. von: Paul W . Jewel, und John R. Pratt, Los Angeles, 
Cal., V. St. A., Herstellung von Monobromplithalsäurc. 521bs. Phthalsäureanhydrid 
werden in 25 Gallonen W. unter Zusatz von 181bs. NaOH gelöst. Dazu werden dann 
gegeben 36,3 lbs. NaBr, 20 Gallonen NaOCl-Lsg. (16%ig) u. zuletzt 10 Gallonen HCl 
eingerührt. Die Temp. wird allmählich auf 65— 75° gesteigert, was etwa 3 Stdn. dauert. 
Darauf werden nochmals 10 Gallonen HCl in kleineren Mengen innerhalb etwa 4—6 Stdn. 
bei 65— 75° zugegeben. Dabei bildet sich die 3-Bromphthalsäure. (A. P. 2211465 vom 
22/9. 1939, ausg. 13/8. 1940.) M. F. M ült. e r .

E. R. Squibb & Sons, New York, N. Y.. übert. von: Joseph S. Baker, Arlington 
N. J., V. St. A., Herstellung von mandelsaurem Ammonium aus Mandel säure u. starkem 
X H.r Wasser bei Tempp. unterhalb 40°, wobei etwa 20% NH3-t)berschuß angewandt 
werden. Die Umsetzung dauert etwa 2 Stunden. Danach wird die Lsg. unter Vakuum 
zur Trockne gedampft. (A. P. 2209 314 vom 20/10. 1937, ausg. 30/7. 1940.) M. F. Mü.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Virgil L. Hans- 
ley, Niagara Falls, N . Y., V. St. A., Ester. Aldehyde werden mit Estern in Ggw. von 
NaH umgesetzt. Z. B. gibt man 106 g Benzaldehyd bei 0° tropfenweise innerhalb 
von l ' / j  Stde. zu einer Suspension von 30,2 g NaH in 460 ccm Äthylacetat. Man 
erhält Zimtsäureäthylester in 85%ig. Ausbeute. Aus Benzaldehyd u. Methylacetat ent
steht Zimtsäuremethylester. In ähnlicher Weise wird Furfurol mit Athylacetat in Furyl- 
acrylsäureäthylester, mit Äthylpropionat in ß-Furylmethacrylat, mit Leinöl in einen 
Ester vom Kp. 210— 220°, mit Fischtranölmethylester in einen Ester vom Kp. 245—250u 
u. mit Sojabohnewimethylester in einen Ester von der SZ. 102 übergeführt. (A.P. 
2 211 419 vom 4/3. 1939, ausg. 13/8. 1940.) N o u v e l .

Monsanto Chemical Co., Del., übert. von: Franklin F. Ogden, Wollaston, M ass.. 
V. St. A., Beständigmachen von Ehveißlösungen oder -dispersionen gegen Verderben u. 
Viscositätsänderungen. Casein-, Leim- oder Albuminlsgg., wie sie zum Verleimen von 
Papier, in der Textil-, Leder- u. Anstrichmitteliiulustrie, für Nahrungsmittel, Farben 
u. medizin. Zwecke gebraucht werden, werden Kondensate von HCHO u. arornxt. 
Sulfonsäuren, bes. Naphthalinsulfonsäuren zugesetzt. Durch die schwach gerbende 
Wrkg. der Prodd. wird auch eine gewisse Verdickung der Proteinlsg. erzielt. (A. P. 
2 212 479 vom 9/9. 1937, ausg. 20/8. 1940.) M ö l l e r i n g .
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X. Färberei. Organische Farbstoffe.
Paul J. Choquette, Kontrolle in der Behandlung von Stücken aus gesponnener 

Kunstseide. Hinweise für richtiges Arbeiten beim Vorbehandeln. Färben, Drucken, 
,\aehbehandeln u. Fertigmachen nach den neuesten Erfahrungen. Literaturübersicht. 
(Amer. Dyestuff Reporter 29. P 222—25. 29/4. 3940.) SÜVERN.

E. Meili, Probleme im Färben von Kunstseidefasern und -waren. (Fortsetzung 
zu C. 1940. II. 3555.) Beim Abkochen von Stückware zu beachtende Maßnahmen sind 
beschrieben. Wäschestoffe werden schweißecht gefärbt, bei lichten Färbungen für 
Wäschestoffe wird nahe an den gewünschten Ton gepflatscht u. dann kurz auf dem 
Jigger fertiggefärbt. Kunstseide u. Acetatseidekrepps werden auf der Kufe gefärbt. 
Arbeiten über Verschießen von Acetatseidefärbungen durch die Abgase von Gas
feuerungen sind besprochen, ein Vorschlag zur Wertung solcher Schädigungen durch 
Vgl. mit Standardfärbungen wird gemacht. Acetatseide ist sehr geeignet zur Erzielung 
im Garn gefärbter Effekte auf Stückware durch Überfärben. Für Sportkleidung wird 
eine Lichtechtheit von 50 Stdn. Fadeometer u. ein Waschechtheit bei 60— 61° als ge
nügend angesehen. Das Problem des Ätzens von Acetatscidefärbungen ist noch nicht 
befriedigend gelöst. (Rayon Text. Monthly 21. 427—28. Juli 1940.) SÜVERN.

A. Smirenski, Auswahl der Farbstoffe zum Echtfärben von Halbwollgeiveben. 
Vf. stellt fest, daß eine ganze Reihe von Schwefelfarbstoffen Beizmittel für saure u. 
Chromfarbstoffe sind, d. h. daß die letzteren über Schwefelfarbstoffe analog den bas. 
Farbstoffen fixiert werden können. Bei der Auswahl von Farbstoffen für Halbwoll- 
gewebe mit Baumwollgespinst muß diesem Umstand Rechnung getragen werden. 
(IIEepcMiioe /le.io [Wollind.] 19. Nr. 6. 23. 1940.) GUBIN.

Gutmann, Dejewa und Esskina, Über die Schwefelfärbung von Halbwollgeweben. 
Die Leningrader Tuchfabrik hat folgende Färbevorschriften u. Arbeitsregime für Halb- 
woll- u. gemischte Gewebe mit Erfolg angewandt. 1. Färbevorschrift (in %  des Ge
wichtes der Ware): Schwefelschwarz Tseh F 10, Schwefelnatrium 6, Tischlerleim 3, 
Essigsäure, 30%ig., 3. 2. Arbeitsvorschriften (in Min.): Einweichen der gewaschenen 
Ware mit Tischlerleim 15, Erwärmen der Wanne bis auf 30° 10, Zugabe des Farbstoffes 
in zwei Portionen mit einer Pause von 30 Min., 40, Erwärmen bis auf 45° u. Durchgang 
der Ware 45, Abkühlcn u. Auswaschen 120, Säuerung 20. Modul der Wanne bei der 
Färbung 1:30. (Hlepcrmioc äcjo [Wollind.] 19. Nr. 6. 26. 1940.) Gubtn.

L. Golossowa, Blaufärben von Halbwoll- und gemischten Geweben. Ausführliche 
Beschreibung u. Angaben über das Färben von Halbwoll- u. gemischten Geweben 
mit Säureblau K. (IUepcTiiiioe flfijio [Wollind.] 19. Nr. 6. 27. 1940.) GüBIN.

Carl Blau jr., Schwarzfärbm. Allg. Übersicht über die Kleiderfärbcrei, bes. über 
das Umfärben farbiger Stoffe in Schwarz. (Vgl. auch C. 1940. II. 1652.) (Färber 
u. Chemischreiniger 1940. 81— 82. Nov. 1940.) F r ie d e m a n n .

A. J. Hall, Eine interessante Ausnutzung abnormer Kupplungsmethoden zur Er
zeugung echter Töne auf Wolle mit Azofarbstoffen. Selbstkupplungen wurden beobachtet 
bei dem m-Aminoanilid der /?-Oxynaphthoesäure, den Aminoaniliden von Salicylsäure. 

'I ’yrazoloncarbonsäuren, Aminobenzoesäure u. Basen, die sich von Naphtholsulfosäuren 
mit der Gruppe —NH—R—NH2 ableiten, wobei R sein kann: —CO—Aryl, —CO—Aryl 
--NHCO—Aryl—, —CONH—Aryl—NHCO—Aryl— . —CONH—Aryl—NHCONH— 
Aryl— u. —CO—Aryl—NHCONH—Aryl— . Die Farbstoffbldg. findet innerhalb der 
Faser durch Diazotieren u. Selbstkupplung statt. Beispiele. (Amer. Dvestuff Reporter 
29. 236—38. 29/4. 1940.) ' SÜVERN.

— , Neuer Farbton für den Naphthol AS-Druckartikel. Einleuchtender Kirschrotton 
kann mit Echtbordosalz BD der I. G. F a r b e n in d u s t r ie  A k t . -C e s . erhalten werden. 
Das Salz bietet in Kombination mit Naphthol AS im Direktdruck beim Basenaufdruck - 
artikel Interesse, es können mit ihm auch sehr lebhafte, echte u. gut ätzbare Färbungen 
hergestellt werden. Muster. (Melliand Textilber. 21. 593. Nov. 1940.) SÜVERN.

W . Kirst, Naphthol AS auf Caseinfasem. Die besten Färbebedingungen für die 
Gruppe der Naphthol-AS-Farbstoffe auf Tiolanfaser sind mitgeteilt. Das Verf. kommt 
auch für Mischungen aus Tiolanfasern mit Viscosekunstseide oder Vistra, Cu-Kunst- 
seide oder Cuprama, Schwarzazellwolle u. Lanusa in Betracht. Derartige Mischungen 
ergeben in Rottönen ausreichend tongleiche Färbungen. In Mischungen mit Natur
seide wird letztere viel gelber angefärbt, während bei Mischungen mit Schurwolle 
oder Baumwolle die beigemischte Naturfaser wesentlich schwächer angefärbt wird. 
(Melliand Textilber. 21. 471. Sept. 1940.) SÜVERN.

Jos. Sieger, Über Filmdruck nach modernen Produklionsprinzipieti. Apparative 
Einzelheiten. (Melliand Textilber. 21. 534—36. Okt. 1940. Wien.) SÜVERN.
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A. R. Czerny, HalbUmeffekte im Filmdruck. Die bisherigen Erfahrungen über den 
Rasterdruck mit Filmschablonen sind geschildert, weitere Angaben behandeln die wegen 
ihrer Einfachheit in der Ausführung im Filmdruck recht beliebten Reservehalbtöne u. 
die zu ihrer Erzeugung dienenden Mittel. Arbeitsvorschriften u. Abbildungen. (Melliand 
Textilber. 2 1 . 593— OG. Nov. 1940.) SÜ v e r n .

M. Pettera, Die Musterherstellung im Schablonendruck. Die wichtigsten Stufen des 
Herst.-Verf. sind geschildert. Muster. (Melliand Textilber. 21. 532—34. Okt. 1940. 
Alingsäs, Schweden.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarlen. SorominFFB der
I. G . F a r b e n i n d u s t r i e  A k t .-G e s . ist ein fettfreies synthet. Weichmachungsmittel, 
das meist nicht in der Behandlung der Textilien nach dem Färben, sondern direkt 
beim Färben in den Färbebädern angewandt werden kann. Es eignet sich bes. als 
Zusatz beim Färben von Stoffen aus Kunstseide, Zellwolle, Mischgeweben u. Misch
gewirken aller A rt u. liefert einen hervorragend glatten, weichen u. fließenden Griff, 
Aluminiumiriformiat krist. pulv. „Marke Dölau“  der Ch e m . F a b r i k  ZSOHIMMEB
6  S c h w a r z , Greiz-Dölau, Chemnitz, Hamburg ist reines kryst. Al(HCOO)3-3 H20 ,
ist einheitlich zusammengesetzt, enthält keine Mincralsäuren oder mineralsauren Salze 
u. ermöglicht das Arbeiten bei Tempp. bis 90°. (Melliand Textilber. 21. 556. Okt. 
1940.) SÜVERN.

— , Benzoechtchromfarbstoffe, die neue Gruppe substantiver Farbstoffe. Die Benzo- 
echtchromfarbstoffe ergeben auf Baumwolle u. anderen pflanzlichen Fasern, Viscose- u. 
Cu-Kunstseide u. den entsprechenden Zellwollen Färbungen, die durch Nachbehandeln 
mit Chromi- oder chromsauren Salzen bemerkenswerte Echtheiten erhalten. Gegenüber 
nachchromierten Färbungen substantiver Farbstoffe haben die Benzoechtchromfarb
stoffe bessere Wasch- u. überlegene Lichtechtheit. Die Färbungen lassen auch bei 
wiederholter leichter Wäsche in ihren Echtheitseigg. nicht nennenswert nach, die Farb
stoffe egalisieren gut, sind leicht lösl., Mischgewebe aus Baumwolle u. Viscosekunstseide 
oder -Zellwolle werden gleich tief u. Ton-in-Ton gefärbt. Auf Fasergemischen aus Wolle u. 
Zellwolle oder Baumwolle erhält man gut tragechte Färbungen, auch für Beißwolle sind 
die Farbstoffe brauchbar, sie Bind auch gut vulkanisierecht. (Dtseh. Färber-Ztg. 76. 
375— 76. 17/11. 1940.) S Ü v e r n .

Dorothy Nickerson, Standardisierung von Farbenbezeichnungen. —  Die 1SCC- 
NBS-Methode. Standardisierung der Farbenbezeichnungen nach Helligkeitsgrad, Farb
tiefe u. Nuance gemäß den Vorschlägen des I n t e r -S o c i e t y -C o l o R -C o u n c il  u. 
des N a t i o n a l  B u r e a u  o f  S t a n d a r d s . (Amer. Dyestuff Reporter 29. P 392— 96. 
5 /8 .1 9 4 0 .)  F r i e d e m a n n .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Verbesserung 
der Wasserechtheit von Färbungen oder Drucken mit wasserlöslichen Farbstoffen aus Cellu
losefasern und tierischen Fasern. Man tränkt die gefärbte Ware mit wss. Lsgg. von 
Aldehydkondensationsverbb. (I), z. B. aus HCHO u. Harnstoff, Thioharnstoff, Guanidin, 
Dicyandiamid (II), Biuret, Phenol u. bes. Aminotriazinen, wie Melamin (III), die weniger 
als 5%  I u. zweckmäßig geringe Mengen an Salzen, wie NaCl, Na.S04, Mg-, Al-, Cr- _ 
oder Zn-Salze, enthalten, z. B. mit einer Lsg. von 30 g der Kondensationsverb, aus 
2 Mol II u. 3 Mol HCOH, 15 g HCOOH 85%ig u. 5 g Cr-Chlorid oder 9 g der hydrophoben 
Kondensationsverb, aus 1 Mol III u. 6 Mol HCHO (lösl. in W. im Verhältnis 1: 1),
7 g HCOOH 85°/o>g u- 30 g NaCl im Liter W., u. härtet gegebenenfalls, z. B. 1 Stde.
bei 90°. Bei Salzzusatz kann man mit kurzen, verhältnismäßig konz. Bädern, die weniger 
als 5%  I enthalten, auf dem Foulard oder Jigger arbeiten. Die günstigste Temp. liegt 
zwischen 35— 70°. (F. P. 857 429 vom 6/7. 1939, ausg. 12/9. 1940. Schwz. Priorr. 22/7. 
u. 21/12. 1938 u. 15/6.1939.) S c h m a l z .

Eugène Schueller, Seine, Frankreich, Färben von Textilstoffen, Haaren u. Federn. 
Man oxydiert durch Oxydation auf der Faser in Pigmente übergehende Phenole oder 
Amine in Ggw. von Polyolen, -osen oder -osiden, bes. Diholosiden ( ? D. Referent). Die 
Hilfsmittel werden dem Färbepräp. zweckmäßig in hoher Konz, zugesetzt u. können 
auch für sich oder zusammen mit H20 2 u. Alaun vor oder nach dem Färben angewandt 
werden. (F. P. 856 247 vom 17/2. 1939, ausg. 7/6. 1940.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Küpenfarbstoffe der Pyren- 
reihe. Man behandelt 3,5,8,10-Tetraoxy- bzw. -Tetraaminopyren mit Oxydations
mitteln. Man kann auch auf 3,5,8,10-Pyrentetrasulfonsäure bzw. solche 3,5,8,10-Pyren- 
substitutionsprodd., bei denen die Sulfonsäuregruppen ganz oder teilweise durch Amino- 
oder Oxygruppen ersetzt sind, in Ggw. oxydierender Mittel alkal. wirkende Mittel 
einwirken lassen. — 5,3 g 3,5,8,10-Telraoxypyren (erhältlich nach D. R. P. 658780;
C. 1938. I. 4752) werden in 150 g Eisessig gelöst u. mit einer Lsg. von 2,7 g Chrom-
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säure in 40 g Eisessig versetzt. Das Rk.-Gemiscli wird auf 80° kurz erwärmt u. dann 
in W. gegeben. Der entstandene Farbstoff färbt Baumwolle (A) aus orangeroter Küpe 
braunschwarz. Durch Erhitzen eines Gemisches aus 365 g 3,5,8,10-pyrentetrasidfon- 
sauremNatrium, (I) 360 g NaOIl u. 50 g Arsensäure in 1880 g W. in einem Drclmutoklaven 
auf 240— 250° erhält man nach dem Absaugen des Rk.-Prod., Waschen mit W. u. 
Extrahieren mit Methylalkohol ein dunkles Pulver, das A aus der Hydrosulfitküpe 
oder dem Na2S-Bade kräftig dunkelbraun färbt. Verwendet man an Stelle von I die 
äquimol. Menge 3,5-Dioxypyren-8,10-disulfonsäure oder die 3,8-Diamino-5,10-pyrcn- 
disvlfonsäure, so erhält man Farbstoffe mit ähnlichen Eigenschaften. (D. R. P. [Zweig
stelle Österreich] 159305 Kl. 22 a vom 14/5. 1938, ausg. 10/8. 1940.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Anthrachinonkiipenfarbstoffe. 
Man führt die nach D. R. P. 675 818; C. 1939. II. 4645 erhältlichen Anthrachinon- 
verbb. in gleicher Weise wie Carbonsäuren in Chloride über u. setzt die Chloride dann 
mit prim, oder sek. Aminen, die ein verküpbares Ringsyst. der Anthrachinonreihe 
enthalten, um. —  40 g der nach Beispiel 1 des D. R. P. 675 SIS erhältlichen Anthra- 
chinonverbb. trägt man in 600 g Tricklorbenzol ein ‘u. versetzt das Gemisch bei 150® 
mit 60 g Phosphorpentachlorid. Durch Erhitzen des Rk.-Gemisehes auf 210° dest. 
das entstandene P0C13 ab u. die schwer lösl. Ausgangsverb, geht mit gelber Farbe 
in Lösung. Nach dem Erkalten saugt man das in großen citronengelben Prismen aus- 
kryst. Chlorid (I) ab. Ein Gemisch aus 15 g l-Amino-5-hcnzoylaminoanthrachinon u. 
400 g Nitrobenzol versetzt man bei 150° mit 18 g I. Bei der unter HCl-Entw. sofort 
einsetzenden Rk. scheidet sich der Farbstoff in kryst. Form ab. Er wird bei 80° ab
gesaugt, mit Nitrobenzol u. A. gewaschen u. getrocknet. Er färbt Baumwolle (A) aus 
grasgrüner Küpe klar orangerot. Weiter erhält man entsprechend aus: I u. 5-Amino-
1,9-anthrapyrimidin braune Nadeln, die A aus grüner Küpe braunstichig rot färben;
I u. 4-Aminoanihrachinon-2,l-(N)-l',2'-(N)-5'-chlorbenzacridon ein schwarzbraunes Kry- 
stallpulver, das A aus graugrüner Küpe kräftig oliv färbt; I u. 5-Amino-4'-benzoylamino- 
l,l'-anthrimidcarbazol ein schwarzbraunes Pulver, das A aus gelbbrauner Küpe rot
braun färbt; I u. 4-Amino-4'-benzoylamino-1,1'-anthrimidcarbazdl einen A aus brauner 
Küpe schwarzbraun färbenden Farbstoff. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 159 302 
Kl. 22 a vom 14/5. 1938, ausg. 10/8.1940.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Wollfarbstoffe der Anthra
chinonreihe. Man setzt l-Amino-4-bromanthrachinon-2-svlfonsäure (I) mit einem 
Diaminobenzolderiv., in dem 1 Wasserstoffatom einer Aminogruppe durch einen 
aliphat. oder cycloaliphat. Säurerest mit wenigstens 6 C-Atomen substituiert ist, um. 
Man kann auch l-Amino-2,4-dibromanthrachinon (II) mit dem Diaminobenzolderiv. 
von der angegebenen Zus. umsetzen u. das Br-Atom in 2-Stellung durch Rk. des. 
Kondensationsprod. mit einem Alkalisulfit durch den S03H-Rest ersetzen. Die Farb
stoffe dienen zum Färben von Wolle (B). — Man erhitzt ein Gemisch aus 20 g des Na- 
Salzes von I, 15 g NaHCOs, 200 g W., 150 g A., 0,5 g CuCl u. 15 g l-Amino-4-hexa- 
hydrobenzoylaminobenzol vom F. 179° [erhältlich durch Kondensieren von 1-Amino-
4-nitrobenzol (III) mit Hexahydrobenzoylchlorid u. anschließende katalyt. Red.] 
mehrere Stdn. unter Rühren auf 60°, kühlt das Rk.-Gemisch dann ab, säuert mit HCl 
an u. trennt den Farbstoff wie üblich ab. Er färbt B aus neutralem Bade waschecht 
blau. Entsprechend erhält man durch Kondensieren von: l-Amino-4-undecanoyl- 
aminobenzol (erhältlich durch Kondensieren von III mit Undecylensäureehlorid u. 
anschließende katalyt. Red.) mit dem Na-Salz von I einen B grünstichig blau färbenden 
Farbstoff; II mit l-Amino-4-isoheptoylaminobenzol u. Erhitzen des Rk.-Prod. mit 
Na-Sulfit in Ggw. von W. u. Phenol im Autoklaven bei 170° einen B blau färbenden 
Farbstoff. (E. P. 521800 vom 23/11. 1938, ausg. 27/6. 1940. D. Prior. 24/11.
1937.) S t a r g a r d .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Alexander 
J. Wuertz, Villa Monterey, Del., und William L. Rintelman, Eimer, N. J., V. St. A.,

o
-C i
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Farbstoffe der Anthrachinonreihe.. Man kondensiert 1 Mol eines 2-Phenylanthrachinons, 
das in 4'- u./oder 6-Stellung ein Halogenatom enthält, mit 1 oder 2 Mol 4-Amino-
l,9-(N-Methyl)-anthrapyridon (II). Man erhält Farbstoffe für Baumwolle (A). — Man 
erhitzt ein Gemisch aus 19,6 g 6- u. 7-Brot)i-4'-chlor-2-phcnylanthrachinon, 13,8 g II, 
.20 g Na,ßO:i u. 0,5 g GuCl in 250 g Nitrobenzol 16 Stdn. auf 205°, gießt das Iik.-Gemisch 
danach in kaltes W. u. entfernt das Lösungsm. durch W.-Dampf. Aus der wss. Suspension 
fällt der entstandene Farbstoff III in Form tief roter ICrystalle aus, die filtriert, ge
waschen u. getrocknet werden. III färbt A aus rotoranger Küpe leuchtend blaustichig 
rot. Bei Verwendung von Naphthalin als Lösungsm. u. von 17,5 g II erhält man einen 
Farbstoff IV, der A leuchtend blaustichig rot aus rotoranger Küpe färbt. (A. PP.
2  204 741 u. 2 204 742, vom 21/10. 1938, ausg. 18/6. 1940.) S t a r g a r d .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Ralph N. 
Lulek, Silvcrside Heights, Del., V. St. A., Farbstoffe der Anthrachinonreihe. Man setzt 
Verbb. von der Zus. Z, worin Y  Br, CI oder H u. X  CI oder Br bedeuten, mit alkoh.

kaust. Alkalien um. bis der entstandene 
v Farbstoff halogenfrei ist. — Man schm. 25 g

1 -  (6' - Brom• B z-V  - benzanihronyl) -amino - 
anthrachinon mit einem Gemisch aus 125 g 
KOH u. 62 g Methylalkohol 1— 1V2 Stdn. bei 
140—145°, gibt das Rk.-Prod. in W. u. fällt 
den Farbstoff durch Erhitzen zum Sieden u. 
Luftdurchblasen. Man erhält nach dem Fil
trieren u. Waschen einen halogenfreien Farb
stoff, der Baumwolle (A) aus violetter Küpe 
echt oliv färbt. Der in gleicher Weise aus

l-(6'-Brom-Bz-l'-benzanthronyl)-amino-6-chloranthrachinon hergestellte Farbstoff färbt 
A aus violetter Küpe olivgrau. (A. P. 2 212 029 vom 21/10. 1938, ausg. 20/8. 
1940.) S t a r g a r d .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Otto Stall
mann, Bridgeton, N. J., V. St. A., Dibenzanthronabkömmlinsje. Man setzt Leuko- 
dibenzanthronabkömmlinge oder ihre stabilen Red.-Prodd. mit Alkylenoxyden bei 
Tempp. zwischen 100—190° lim. Man erhält /i-Oxalkyl- u. /S-Oxycycloalkyläther von 
Lenkodibenzanthronabkömmlingen oder deren stabilen Red.-Prodd., in denen die 
Oxalkylreste am Leukosauerstoff sitzen. Die erhaltenen Verbb. kann man mit anorgan. 
Säuren oder aliphat. Carbonsäurechloriden oder -anhydriden verestern. — Man erhitzt 
ein Gemisch aus 30 g der stabilen Leukoverb. des Bz-2, Bz-2’-Dimethoxydibenzanthron$(l) 
(erhältlich nach Beispiel 1 des A. P. 2 148 042, C. 1939,1, 4686) u. 250 g Äthylenoxyd(\l) 
in einem eisernen Rührautoklaven 8 Stdn. auf 120— 125°, extrahiert nach dem Abkühlen 
den Autoklaveninhalt, eine tiefrot gefärbte hoehviscose M., wiederholt mit W., trocknet 
den halbfl. Rückstand bei Temp. bis 100° u. erhält den Oxäthyläther des Leukodimeth- 
oxydibenzanthrons (III) als leuchtend rote wasserunlösl. feste M., die in organ. Lösungs
mitteln wie Pyridin, Bzl., Toluol, Nitrobenzol u. Naphthalin mit roter Farbe lösl. ist. 
Verestert man III in üblicher Weise mit Chlorsulfonsäure in Pyridin unterhalb 60°, 
so erhält man den wasserlösl. Schwofeisäureester in Form einer tiefrot gefärbten Paste, 
die Baumwolle rot färbt bzw. hierauf rote Drucke liefert, die durch Einw. saurer Oxy
dationsmittel in einen blaustichig grünen Farbton übergehen. III kann man zum 
Färben von Ölen, Bznn., Wachsen, Kunstharzen u. plast. Massen verwenden. Man erhält 
rote Färbungen im durchscheinenden Licht mit stark gelber Fluorescenz im auffallenden 
Licht. Die Rk. von I mit II kann man auch in Ggw. von Bzl. oder Solventnaphtha (IV) 
durchführen. Durch Rk. von III mit Essigsäureanhydrid (V) in IV erhält man den 
entsprechenden Essigsäureester, der Öle u. Bznn. rotstichig orange mit rotstichig gelber 
Fluorescenz färbt. Das Rk.-Prod. aus III u. Laurinsäurechlorid liefert den Laurinsäure
ester als rote M. von ähnlichen Eigenschaften. Setzt man III mit CS2 in NaOH um, 
so erhält man das Xanthogenat als rote M., die Baumwolle braunstichig rot färbt u. 
nach der Einw. von stark sauren Oxydationsmitteln blaustichig grüne Farbtöne liefert. 
Durch Rk. einer Lsg. von III in IV mit einem techn. Gemisch langkettiger Alkylbromide 
(erhältlich durch Umsetzung eines Gemisches aliphat. Alkohole mit 5— 8 C-Atomen 
mit 48°/0ig. HBr in Ggw. von 96°/0ig. H2SO_, bei 110—120°), erhält man eine halbfl. rote 
M., die in Ölen, Bznn. usw. lösl. ist. Durch Rk. mit I mit Propylenoxyd (VI) in IV erhält 
man den ß-Oxypropyläther von III in Form großer gut ausgebildeter Krystalle, die nicht 
verküpbar sind u. gegen die Einw. von Luft beständig sind. Sie färben Öle u. Bznn. 
kräftig u. leuchtend rot mit gelblicher Fluorescenz. Aus I u. Epichlorhydrin in o-Dichlor- 
benzol erhält man den Propanoläther von III, der in dem Alkylrest eine Oxygruppe u. 
ein Chloratom (Gesamt Cl-Geh. 6,77°/0) enthäjt u. der unter gewöhnlichen Bedingungen
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nicht vcrküpbar ist. Aus I u. Isobutylenoxyd (X) in IV erhalt man eine tief rot gefärbte 
M., die organ. Stoffe leuchtend rot mit bräunlich bis gelbstichig roter Fluorescenz färbt. 
Das Rk.-Prod. aus I u. Cydoliexenoxyd (IX) in IV ist eine tief rot gefärbte Masse. 
Kondensiert man die stabile Leukoverb. des Alkylierungsprod. von Bz-2, Bz-2'-Dioxy- 
dibenzanthron mit Äihylendibromid (VII) mit VI in IV, so erhält man ein rotes Prod., 
das öle, Bznn., Wachse leuchtend rosa mit gelb bis grünstichig gelber Fluorescenz 
färbt. Die Kondensation von VII mit II in Bzl. liefert eine rote Masse. Kondensiert 
man IV mit der freien Oxyverb. des Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthrons (VIII) in IV, 
so erhält man gut ausgebildete rote Rrystalle, die Baumwolle aus blauer, rot fluores
zierender Küpe leuchtend blaustichig grün färben, während das Kondcnsationsprod. 
aus VIII u. IX Öle rot färbt. Aus VIII u. X in IV erhält man ein öl- u. benzinlösl. 
Produkt. Das Rk.-Prod. aus VI u. rotem Leukodibenzanthron (erhältlich durch Ansäuern 
einer Dibenzanthronküpe mit Essigsäure) in IV ist ein dunkelbraunes kryst. Prod., das 
aliphat. KW-stoffe u. organ. Lösungsmittel wie Nitrobenzol u. Bzl. gelb bis orange 
mit grünstichig gelber Fluorescenz färbt. (A. P. 2 183 626 vom 25/5. 1938, ausg. 
19/12. 1939.) S t a r g a r d .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Otto Stall
mann, Bridgeton, N. J., V. St. A., Verbindungen der Dibenzanthronreihe. Man erhitzt 
Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthrone mit a-, /?-Alkylenoxyden, bis eine Oxalkylgruppe in 
das Mol. eingetreten ist, behandelt gegebenenfalls die erhaltenen Monooxalkyläther mit 
alkylierenden Mitteln zwecks Verätherung der nicht umgesetzten Bz-2'-Oxygruppe u. 
verestert erforderlichenfalls die Oxygruppe des Oxalkvlestes durch Einw. sulfoniercnd 
wirkender Mittel. —r Man erhitzt ein Gemisch aus 40 g gereinigtem Bz-2, Bz-2’-Dioxy- 
dibenzanthron (I) u. 500 g Solvenlnaphlha (II) auf 130°, kühlt auf 30° ab u. versetzt die 
wasserfreie Suspension des I mit 60 g Propylenoxyd (III), die in 200 g II gelöst sind. 
Das Rk.-Gemisch erhitzt man in einen} eisernen Autoklaven unter Rühren 12 Stdn. 
auf 150—155°, befreit dann das Rk.-Prod. durch Einw. von W.-Dampf von II u. 
filtriert. Den Filterrückstand wäscht man mit kaltem W. u. trocknet ihn bei 100°. 
Man erhält eine blaue kryst. M., den Mono-ß-oxypropylüther des Dioxydibenzanthrons(lX), 
der organ. Lösungsmittel tief blau mit rotstichig brauner Fluorescenz färbt u. Baum
wolle (Ä) aus blauer Küpe säureecht aber alkaliunecht blau färbt. Durch Veräthern 
von IV mit Dimetliylsulfat, Diäthylsulfat oder Äthylend ibromid (X) erhält man blaustichig 
grünfärbende Küpenfarbstoffe u. hieraus durch Einw. von Sulfonierungsmitteln, 
z. B. S03 in Pyridin, Farbstoffsulfonsäureester, die Wolle (B) u. Seide (C) blaustichig 
grün färben. Weiter erhält man entsprechend: durch Kondensieren von I mit Cyclo- 
hexenoxyd (VIII) in II unter Druck große blaue Krystalle, die den Mono-ß-oxycyclo- 
hexylälher des Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthrons (V) darstellen u. A aus blauer Küpe

blau färben, wobei die Färbungen unter der Einw. 
verd. Alkalien nach grünstichig gelb übergehen; 
durch Alkylieren von V mit Dimetliylsulfat in Ggw. 
von KfiOz den Monomethoxymono-ß-oxycyclohexyl- 
äther des Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthrons (VI), der 
A aus blauer Küpe alkali- u. säureecht blaustichig 
grün färbt; durch Behandeln von VI mit einem 
SO J Pyridingemisch in Pyridin einen Farbstoff
sulfonsäureester, der B u. C leuchtend grün färbt u. 
sich auch zum Färben von zinnbeschwcrter Seide 
eignet; durch Kondensieren von V mit X in o-Di- 
chlorbenzol einen etwas blaustichigere Färbungen 

liefernden Farbstoff; durch Kondensieren von Bz-2, Bz-2’-Dioxyisodibenzanlhron (IX) 
mit Propylenoxyd in Bzl. eine kryst. blaue M., die A aus blauer Küpe alkali- u. säure- 
echt blau färbt; durch Kondensieren von IX mit VIII in o-Dichlorbenzol einen blauen 
Farbstoff, der A aus blauer Küpe grünstichig blau färbt. (A. P. 2183 627 vom 
25/5. 1938, ausg. 19/12. 1939.) S t a r g a r d :

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Otto Stall
mann, Bridgeton, N. J., V. St. A., Alkylester von Leukodibenzanthronen. Man verestert 
Leukodibenzanthrone oder deren stabile Red.-Prodd. mit langkettigen, aliphat. Säure
chloriden oder -anliydriden. — Man gibt 10 g des gepulverten stabilen Leuko-Bz-2, Bz- 
2'-dimeiIwxydibenzanthrons (I) (erhältlich nach Beispiel 1 des A. P. 2148042; C. 1939. I. 
4686) in eine Lsg. von 20 g techn. Laurinsäurechlorid (II) in 200 g Solventnaphtha (III), 
erhitzt das Rk.-Gemisch 4 Stdn. am Rückflußkühler auf 130— 135° unter einer COj- 
Atmosphäre. Danach kühlt man auf 70°, filtriert bei dieser Temp., dampft das Filtrat 
znr Trockne, extrahiert den Rückstand mehrere .Male mit Methylalkohol bei 40—50° 
u. trocknet das erhaltene Produkt. Man erhält einen roten, öl- u. benzinlösl. Leuko- 
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ester, der diese Lösungsmittel orange mit leuchtend grünstichig gelber Fluorescenz 
färbt. In Öl oder organ. Lösungsmitteln gelöst, ist er bei Tempp. bis zu 180° selbst 
bei Einw. von Luft stabil u. unter gewöhnlichen Bedingungen nicht verküpbar. Man 
kann die Veresterung auch in Pyridin (IV) durchführen. Ebenso kann man II ersetzen 
durch Caprylsäure-, Caprinsäure-, Palmitinsäure-, Stearinsäure, Ölsäure- oder Hydro- 
abielinsäurechlorid oder Gemische hieraus. Weiter erhält man entsprechend: durch 
Verestern der Leukoverb. des Alkylierungsprod. aus Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthron u.
1,3-Dichlor-2-buten mit II in IV ein Leukolaurinal, das Öle u. organ. Lösungsmittel 
rotstichig orange mit leuchtend gelbstichig grüner Fluoresccnz färbt; durch Verestern 
des Alkylierungsprod. aus Bz-2, Bz-2'-dioxydibenzanthrons mit Äthylendibromid mit II 
einen Farbstoff mit ähnlichen Eigg.; durch Verestern der freien Oxyverb. des stabilen 
Red.-Prod. des Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthrons^) mit II inlVunter C02 eine halbfl. M., 
die öle, Bznn. u. Wachse rot mit rotstichig brauner Fluorescenz färbt; durchVerestern von
V mit Caprinsäure-, Caprylsäure, Ölsäure-, Palmitinsäure- u. Slcarinsäurechlorid Farb
stoffester mit ähnlichen Eigg.; durch Verestern der Leukosäure des Bz-2, Bz-2'-Dioxy
dibenzanthrons (erhältlich durch Ansäuern der gewöhnlichen alkal. Hydrosulfitkiipo 
mit Essigsäure bei 40°) mit II in IV eine dunkle M., die Öle, Bznn. u. organ. Lösungs
mittel tiefrot mit roter Fluorescenz färbt; durch Verestern von Dibcnzanthron mit II 
in III u. IV in Ggw. von Zn-Ptdver einen Farbstoff, der Öle u. organ. Lösungsmittel 
orange mit leuchtend gelber Fluorescenz färbt. Durch Verestern von Isodibenzanthron 
u. Isodimcthoxydibcnzanthron mit II erhält man Leukolaurinate von ähnlichen Eigen
schaften. (A. P. 2183628 vom 25/5. 1938, ausg. 19/12. 1939.) S t a r g a r d .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilinington, Del., übert. von: Otto Stall
mann, Bridgeton, N. J., V. St. A., Verbindungen der DibenzanthronreiJie. Man ver- 
estert /?-Oxalkyl- oder /?-Oxycyeloalkyläthcr von Dibenzanthronabkömmlingen mit 
aliphat. Säurechloriden oder -anhydriden. — .Man löst 10 g des trockenen Oxyäthyl- 
äthers des stabilen Red.-Prod. des Dimethoxydibcnzanihrons (I) (erhältlich durch Konden
sation des Leukodimethoxydibenzanthrons mit Äthylenoxyd (V) in Bzl. unter Druck) in 
300 g Solventnuphtha (II), versetzt die Lsg. mit 50 g Essigsäureanhydrid (III) u. erhitzt 
das Rk.-Gemisch am Rückflußkühler unter Rühren I/2 Stde. auf 130—140°, kühlt auf 
100° ab, filtriert, befreit das Filtrat vom Lösungsm. mittels W.-Dampf u. trocknet 
den Rückstand bei Tempp. bis 100°. Man erhält eine öl- u. benzinlösl. M., welche diese 
Stoffe orange mit leuchtend rotstichig gelber Fluorescenz färbt. Bei Verwendung von 
techn. Laurinsäurechlorid (IV) an Stelle von III erhält man den entsprechenden Laurin
säureester als rote M. von ähnlichen Eigenschaften. In gleicher Weise können auch 
die entsprechenden Caprinsäure.-, Ölsäure- u. Stearinsäureester hergestellt werden, die 
sämtlich öle u. Bznn. rotstichig orange mit rotstichig gelber Fluorescenz färben. An 
Stelle von I kann auch der Oxypropyläther des mittels Äthylendibromid alkylierten sta
bilen Red.-Prod. des Bz-2, Bz-2’-Dioxydibenzanthrons verwendet werden. Weiter er
hält man entsprechend durch Verestern: des Oxyäthyläthers des stabilen Red.-Prod. 
des Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthrons (VI) mit IV in II einen wasserunlösl., öllösl. Farb
stoff; von VI mit Ölsäurechlorid einen tiefrot gefärbten Ölsäureester; von VI mit Capryl- 
säurechlorid in II eine tiefrot gefärbte halbfl. M., die öle u. organ. Lösungsmittel violett
rot mit gelbstichig roter Fluorescenz färbt; des Oxalkyläthers des stabilen Red.-Prod. 
des Dioxydibenzanthrons, erhältlich durch Einw. von Äthylenoxyd auf die freie Oxy
verb. des Bz-2, Bz-2'-Dioxydibenzanthrons, mit IV in Pyridin, eine weiche, tiefrot ge
färbte M., die mit etwas Laurinsäureamid verunreinigt ist; des Oxypropyläthers des 
Dioxydibenzanthrons mit IV in II eine blaue M., die Öle, Bznn., Wachse u. Kunstharze 
tief violettblau mit roter Fluorescenz färbt; des Monocyclolicxanoläthers des Bz-2- 
Bz-2'-Dioxydibenzanthrons mit IV eine blaue M., die Bznn. u. Celluloseacetat leuchtend 
blau mit rötlicher Fluorescenz färbt. (A. P. 2183629 vom 25/5. 1938, ausg. 19/12.
1939.) S t a r g a r d .

Armour & Co., übert. von: Anderson W . Ralston und Robert J. Vander Wal, 
Chicago, Ul., V. St. A., Öllösliche Farbstoffe. Man behandelt organ. Farbstoffe, die 
mindestens einen aromat. Rest mit mindestens einem gegen Acylreste austauschbaren 
H-Atom enthalten, mit einem Fettsäurechlorid, das mindestens 12 C-Atome enthält, 
in Ggw. eines F niE D E L -C R A FT S-K atalysators u. hydrolysiert. Die Farbstoffe sind in 
aliphat. KW-stoffölen löslich. — 4,2 g 2,4-Diamino-l,l'-azobenzol (Chrysoidinbase), 45 g 
Stcarylchlorid (I) u. 27 g A1C13 werden in 100 g trockenem CClj bei 10° in 1 Stde. zur 
Umsetzung gebracht. Nach Zusatz von Eis wird Dampf durch das Gemisch geblasen 
u. mit NaOH extrahiert. Aus HCl-haltigem A. erhält man wahrscheinlich 4-Amino- 
2,2',3,4'-tetrastearyl-1,1'-azobenzolhydrochlorid in Krystallen von wachsartiger Beschaffen
heit, die in W. unlösl. sind u. sieh mit kräftiger oranger Farbe in Bzn., A. u. PAe. lösen. —  
Aus l,3-Dis-(2',4'-diaminophenylazo)-benzol (Bismarckbraunbase) u. I wird in gleicher
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Weise wahrscheinlich l-(2' -Amino-3'-stearylphenylazo)-3-{2' ,4'-diamino-3\5'-dislearyl- 
phenylazo)-5-stcarylbenzolhydrochlorid, lösl. in Bzn., CC1, u. A. mit brauner Farbe, 
mischbar mit Paraffin, erhalten, aus p-Fuchsinbase u. I wahrscheinlich II, rot; aus 
Vicioriagriin W.B.-Base u. I wahrscheinlich III, aus Methylviolelt 2 B-Base u. Lauryl- 
chlorid wahrscheinlich IV, aus Nigrosinschwarz u. I wahrscheinlich V, aus Phenosafranin- 
baseu. I wahrscheinlich VI u. aus Proflavinbase u. I wahrscheinlich VII. (A. P. 2209 902 
vom 17/2. 1938, ausg. 30/7. 1940.) S c h m a l z .

Eastman Kodak Co., übert. von: Leslie G. S. Brooker, Rochcster, K. Y., 
V. St. A., Merolricarbocyaninc. Man kondensiert ein quartäres Cycloammoniumsalz, 
das in ct.- oder y-Stellung eine Acylanilino-zl1>3'5-hexatrienylgiuppe enthält, mit einer 
heterocycl. Verb., die eine kernständige reaktionsfähige Methylengruppe benachbart 
zu einer kernständigen Carbonylgruppe oder Thiocarbonylgxuppe enthält, zweckmäßig 
in Ggw. von Verdünnungsmitteln, z. B. aliphat. Alkoholen mit 1— 4 C-Atomen. Man 
kann auch die acylierten Kondensationsprodd. aus einer hererocycl. Verb. mit einer 
reaktionsfähigen kernständigen Metliylengruppo benachbart zu einer kernständigen

S

Si
'C = C H — CH— CH- -O ff • CH— C H = C

¡î N n -  CjH»
-------- >c=o
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HsC3— ___ ^>C=CH— C H — CH— CH
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Carbonylgruppe u. einem Glutaconaldehyddianilidsalz mit einem Cycloammonium- 
salz, das eine reaktionsfähige Alkylgruppe in a- oder y-Stellung enthält, kondensieren.
—  Man erhitzt ein Gemisch aus 1,25 g l-(6-Acdaniliilo-A1'3':,-hexatrienyl)-benzthiazol- 
jodäihylat (I), 0,4 g 3-Äthylrhodanin (IV), 0,25 g Triäthylamin (III) u. 10 ccm absol. 
A. 15 Min. am Rückflußkühler, trennt den entstandenen Farbstoff ab, wäscht ihn mit 
Methylalkohol, kryst. ihn aus Eisessig u. dann aus 95%ig. A. um. Man erhält 3-Athyl- 
ö-[(2-äthyl-l {2)-benzthiazyliden)-hexadienyliden\-rhodanin (V) in Form kleiner, grüner 
Krystallc vom F. 231—233° (Zers.), dessen alkoh. Lsg. blau ist. Weiter erhält man 
entsprechend: 3-Äthyl-5-[{2-äthyl-l(2)-benzthiazyliden)-hexadienyliden]-2-lhio-2,4-ox-
azoldion, kleine, grüne Krystalle mit silberglänzendem Reflex vom F. 214—216° (Zers.), 
durch Kondensieren von I mit 3-Äthyl-2-thio-2,4-oxazoldion; 3-Äthyl-5-[(3-äthyl-4- 
phenyl-2 (3)-lhiazyliden)-hexadie?iyliden]-rhodani7i, grüne Krystalle vom F. 206—209° 
(Zers.), durch Kondensieren von 5-(5-Acetanilido-A2'x-pentadiemjliden)-3-äthtylrhodanin 
(II) mit 2-Methyl-4-phenylthiazoljodäthylat in Ggw. von III; 3-Äthyl-5-[(2-älhyl-l (2)- 
benzsdenazylideri)-hexadiemyliden\-rhodanin, grüne Krystalle vom F. 242— 245“ (Zers.),

3 0 *
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durch Kondensation von II mit 1-Methylbenzselenazoljodäihylat; 3-Äthyl-S-[(1-äthyl-l 
(4)-chinolyUden)-hexadienyliden']-rhodanin (VI), grüne Krystalle vom F. 198—200° 
(Zers.), durch Kondensation von II mit Lepidinjodäthylat in Ggw. von III. An Stelle 
von IV sind verwendbar Rhodanin, 3-Phenylrhodanin, 3-Carbäthoxymelhylrhodanin,
3-{p-Aminophenyl)-rhodanin, 1-Äthyloxindol, l-Äthyl-2-thiooxindol, 3-Alkyl-2-thio-2,4- 
oxazoldion. (A. P. 2186 624 vom 26/4. 1937, ausg. 9/1. 1940.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Berthold Bienert, 
Leverkuseri-Wiesdorf), Bz-Azaphthalocyanine. Man erhitzt Chinolinsäure (I) bzw. 
deren Anhydrid, Ammoniumsalz, Diamid oder Imid gegebenenfalls im Gemisch mit 
aromat. o-Dicarbonsäuren, in Ggw. von Harnstoff (II) u. gegebenenfalls in Ggw. von 
Ammoniummolybdat (III), erforderlichenfalls unter Zusatz von Borsäure (IV), mit 
Kupfersalzen. — In eine Schmelze von 8,3 g II trägt man bei 150—160° 8,3 g I ein, 
gibt 0,1g III, 1,7 g wasserfreies CuCl u. erneut 3,4 g II hinzu, steigert die Temp. 
auf 170—180° u. rührt die Schmelze bis zum Festwerden. Nach dem Erkalten wird 
die Schmelze pulverisiert u. anschließend 1—3 Stdn. erneut auf 170—180° erhitzt. 
Das zerkleinerte Rohprod. reinigt man durch Auskochen mit verd. NaOH u. HCl. 
Weitere Farbstoffe erhält man entsprechend bei Verwendung eines Gemisches aus I 
u. Phthalsäureanhydrid, I u. Sulfophlhalsäure, I u. Phthalsäure-4-sulfonsäurechlorid. 
(D. R. P. 696 590 Kl. 22 e Gr. 7/02 vom 26/11. 1937, ausg. 25/9. 1940.) S t a r g a r d .

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
M. Sögre, Entwicklung der Lithoponeinduslrie in Italien. Die Lithoponefabrikation, 

die nach dem Weltkriege in Italien in kleinem Maßstabe aufgenommen wurde, wird 
seit 1934 in einer modernen Anlage der S o c i e t A I t a l i a n a  d e l  L i t OPONE in Livorno 
betrieben, deren Einrichtung u. Arbeitsweise geschildert werden. (Atti X  Congr. int. 
Chim., Eonm 4. 257—67. Mailand, Gruppo Montecatini.) D e s e k e .

Harlan A. Depew und A. C. Eide, Einfluß der Kornform von Weißpigmenten auf 
die Deckfähigkeit. Naddförmiges Zinksulfid in der Form von Wurlzit. Für maximale 
Deckfähigkeit u. Färbevermögen von Zinkoxyden gibt es eine optimale Teilchengröße, 
die ungefähr 0,20 Mikron beträgt. Gröbere u. feinere „runde“  Teilehen geben niedrigere 
Werte. Nadelförmige Pigmente entwickeln höhere Deck- u. Färbekraft; ihre opt. 
Eigg. sind bedingt durch den Querschnittsdurchmesser der Nadeln, die gegen Licht 
ebenso wirken, als ob sie in kleine runde Teilchen von optimaler Größe zerlegt wären. 
Dieser Einfl. der Kornform auf die opt. Eigg. zeigt sich bei Zinkoxyd, Zinksulfid u. 
Bleiweiß u. gilt wahrscheinlich auch für andere weiße Materialien. Mikroaufnahmen 
zeigen ein neues nadelförmiges Zinksulfid, welches die gleiche Krystallform wie nadel
förmiges Zinkoxyd besitzt. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 537—40. 3/4. 1940. 
Columbus, O.) SCHEIFELE.

Otto Jordan, Hochwertige Rostschulzüberzüge. Veredlung der fetten öle durch 
chem. Umwandlung. Ölhaltige Phthalat- (Alkyd-) Harze, plastifizierte härtbare Phenol
harze (Durophene), ölfreie Bindemittel: Celluloseester u. -äther, Chlorkautschuk, Poly
vinylchloride (Vinoflex), Polyacrylate (Äcronal, Plexigum), clast. Phenol- u. Harnstoff
harze (Luphene, Plastopale). Chlorkautschuk besitzt Härte, Abreibfestigkeit, Chemi
kalienbeständigkeit, ebenso Polyvinylchlorid, während Polyacrylate gleichzeitig hoch 
öl- u. wasserundurchlässig sind. Die Auswahl der Bindemittel richtet sieh nach Ver
arbeitungsweise, Trockendauer, mechan. Beanspruchung u. den bes. Aufgaben der 
Schutzüberzüge. Die Schutzwrkg. ist auch von der Filmdicke abhängig. Beispiele 
(Abb.) für die Schutzwrkg. synthet. Bindemittel. Einsparung von Metallen durch ein
gebrannte Überzüge auf Schwarzblech. (Vierjahresplan 4. 938—41. 5/11. 1940.) S c h e i f .

W . Obst, Leimfarben in neuzeitlicher Nutzanwendung. Glutolinleim, ist kalk-, 
frost- u. hitzebe.3tänJig, haltbar, neutral u. hochelastisch. Die Lcimanstricho platzen 
nicht u. sind mit ölhaltigen u. ölfreien Lacken emulgierbar. (Knochenverarb. u. Leim
2. 83—85. Mai 1940.) G r o s z f e l d .

G. Genin, Ein wichtiges Ausgangsprodukt für die chemische Industrie. II. Die 
Magermilch. (I. vgl. C. 1949. II. 3122.) Verwendung u. Nutzen der Caseinfarben. 
(Ind. chimique 27- Nr. 313. 53—54. Febr. 1940.) P a n g r i t z .

D. F. Cook, Zinkresinate, neue Werkstoffe für die weicheren Öle. Boi der Horst, 
von Lacken mit schwächer trocknenden Ölen (Sojaöl, Fischöl usw.) sind Zinkharzo 
(Zinkresinate) mit hohem Zn-Geh. (Zitro, Zirex) vorteilhaft, da diese hohen F., gutes 
Härtungsvermögen u. starke Dispersionskraft, für Ölgele besitzen. Die öle bzw. Öl
gemische werden zuerst für sich auf hohe Viscosität bzw. bis zur Gelbldg. verkocht u. 
dann bei etwa 230° mit Zinkresinat in Mengen von 0,5% Zn auf Ölgeh. versetzt. Die 
dispergierende Wrkg. des Zinkresinats geht der Temp. u. Kochdauer parallel. Die
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Lacko eignen sicli bes. für Grundieremaillen u. dgl., da sie porenschließende Wrkg., 
gute Verlauffähigkeit u. hartes Durchtrocknen zeigen. Beim Verkochen von Zinkharz 
mit schwachtrocknenden ölen spielt auch das Verhältnis von ölvol. zu Öloberfläche eine 
Holle, wobei das optimale Verhältnis 0,641b. öl pro Quadratzoll Oberfläche betragen 
durfte. Auch in Verb. mit Alkydharzen lassen sich die Zinkresinate mit Vorteil an
wenden. (Paint, Oil ehem. Rev. 102. Nr. 19. 14— 16. 41. Nr. 20. 20—22. 26/9. 
1940.) S c h e i f e l e .

O. E. Hintze, Über Quellungsersclieinunf/en an Acrylharzanslrichen. II. (I. vgl. 
C. 1940. II. 2687.) Period. Wässerung erniedrigt die Quellungsmaxima der Anstriche. 
Bei Anwesenheit stark wasserlösl. Farbkörper führt die Auslaugung zu porösen Filmen. 
Das Quellungsverh. reiner Polymerisatschichten ist sehr verschieden. Bei einer polymer
homologen Reihe von Plexigum B 50 bewirkte der Polymerisationsgrad keine merk
lichen Unterschiede in der W.-Aufnahme, während Art der Lösungsmittel u. Trocknungs
bedingungen deutlichen Einfl. zeigten. Wiederholte Wässerung bewirkt Hysterese, 
indem einerseits eine geringe Anfangsquellung die W.-Aufnahme wälirend kurzfristiger 
Wässerungsperioden begünstigt u. andererseits die Quellungszahlen nach Erreichung 
des Maximums nicht mehr die ursprüngliche Größe erreichen. Untersucht wurde weiter 
der Einfl. von Harzen, Weichmachern u. Farbkörpern auf das Quellungsvermögen. 
Bei Plexigum A bewirkte Zusatz von 30% Cellorescn ein Minimum; Superbeckacite 2000 
wirkt stark quellungsvermindernd, bes. in Mengen von 10—30%; Weichmacherzusatz 
bewirkte meistens viel geringere Unterschiede in den Quellzahlen als Harzzusatz. 
Syntol T u. Vulkanol B ergaben von den untersuchten Weichmachern die geringste 
W.-Aufnahme. Eindeutige Beziehungen zwischen Quellzahl einerseits u. Weißfärbung, 
Haftvermögen, Wetter- u. Feuchtigkeitsbeständigkeit andererseits konnten nicht fest
gestellt werden. Korrosions- u. Wetterschäden in pigmentierten Anstrichen scheinen 
weniger durch die eindringendc W.-Mengo verursacht zu werden, als durch andere 
Faktoren (gute Verträglichkeit der Filmbestandteile, günstige Benetzung gegenüber 
Pigment u. Untergrund, geringer Alterungsschwund, Unverseifbarkeit). Hingegen 
können Klarlacke nur dann korrosionsschützend wirken, wenn sie möglichst geringe 
Quellbarkeit besitzen. (Fette u. Seifen 47- 448—58. Okt. 1940.) S c h e i f e l e .

Frederick J. Myers, Fortschrille auf dem Gebiet der synthetischen Harze und Harz- 
emulsioncn. (Paper Ind. Paper Wld. 22. 60—61. April 1940. — C. 1940. II. 
2821.) F r i e d e m a n n .

William H. Carmody, Kohlenncbenerzcugnisse. Das Vergilben der Indcn-Cumaron- 
harze. (Vgl. C. 1940. II. 3279.) Das starke Nachgilben der Indencumaronharze bei 
Einw. von Luft u. Licht hat deren ausgedehnte Verwendung in Anstrichstoffen be
einträchtigt. Das Vergilben läßt sich unschwer erklären, wenn Inden (I) nicht als 
Bzl.-Deriv., sondern als Deriv. von Cyclopentadien (II) aufgefaßt wird. I u. dessen 
Polymerisationsstufen behalten die dem II eigene Aktivität bei u. können mit Ketonen, 
Aldehyden u. Oxydationsprodd. in Rk. treten, wobei sich intensiv gefärbte Körper 
(„Fulvene“ ) nach T h i e l e  bilden, die die Vergilbung der Steinkohlenteerharze ver
ursachen. Die allmähliche Ausbldg. einer Fulvenstruktur im Harz während der Ver
wendung ist die direkte Ursache des Vergilbens. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 
525— 27. 3/4.1940. Springfield, O.) S c h e i f e l e .

William H. Carmody und Harold E. Kelly, Kohlennebencr Zeugnisse. Eigen
schaften hydrierter Indencumaronharze. (Vgl. C. 1940. II. 828.) Hydrierte Cumaron- 
indenharze sind gegen UV-Strahlen u. atmospliär. Oxydation beständig u. zeigen bei 
Bewitterung nur geringe Verfärbung; sie sind gut lösl. in Bzn.-KW-stoffen u. geben 
Lsgg. von relativ geringer Viscosität. Ferner sind die hydrierten Harze beständig gegen 
konz. Säuren, Salzlsgg. u. Alkalien. Mit Chlorkautschuk, Polystyrol, Olefinpolymeren 
u. manchen Alkydharzen geben sie klare u. haltbare Lösungen. Während das gewöhnliche 
Indenharz bei 380° rasch zerfällt, tritt bei dem hydrierten Harz erst bei 410° Zers. ein. 
(Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 771—75. Juni 1940. Springfield, O., Carmody 
Research Labor., Inc.) S c h e i f e l e .

M. A. Stepanenko und A. Je. Minskaja, Gewinnung von Cumaronliarz mit einem 
Schmelzpunkt von 100— ISO0. Labor.-, sowie fabrikmäßige Verss. ergaben folgendes: 
Durch Polymerisation der Xylol- u. der Xylolschwerfraktion mit ÄICI3 erhält man 
Cumaronharze mit dem Schmelzpunkt von 100—130°; verwendet man dagegen die 
Gumaron-Indenfraktion zum Polymerisieren, so erhält man Harze mit dem Erweichungs
punkt bis 150°. (Koxc u Xiniua [Koks u. Chem.] 10. Nr. 2. 33—36. Febr. 1940. Charkow, 
Kohle-chem. Inst.) T o l k m i t t .

Erich Boye, über das Cumaroriharz. Herst. der Cumaronharze; Prüfung auf W.- 
Geh., fremde Bestandteile, Phenol, H2S04; Verwendung in Lacken, als Weichmacher
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für Kautschuk, für Wandbekleidung u. Fußbodenbelag, als Klebemittel u. Papier
leim usw. (Chemiker-Ztg. 64. 357— 60. 11/9. 1940.) S c h e i f e l e .

Soc. d’Exploitation Commerciale et d’Applications Publicitaires (S.E.C.A.P.),
-Frankreich, Umdruckverfahren. Die gedruckte Vorlage wird zunächst mit einem Cellu
loselack bedcckt, der einen Zusatz von — 1°/0 Ricinusöl u. 1— 5%  gekochtem Leinöl
firnis enthält. Alsdann wird die Papierunterlago des Druckes zerstört, was durch Be
handlung mit einer Lsg. von CaCl2, NaOH, HCIO oder ähnlichen Mitteln geschehen kann. 
Nach dem Trocknen kann die Cellulosefolie mit dem Druck auf eine beliebige andere 
Unterlage aus Metall, Kautschuk usw. übertragen werden. Das Anhaften am neuen 
Träger kann durch Erweichung der Folie mit einem Gemisch von 50% Aceton -f  50% 
Amylacetat erleichtert werden. (F. P. 856 751 vom 9/3. 1939, ausg. 7/8. 1940.) K a l i x .

Erich Schmidt, Nürnberg, Drucken von Abziehbildern. Der übliche wasserlösl. 
Papieraufstrich wird vor dem Bedrucken mit den für Abziehbilder vorzugsweise ver
wendeten stark fetthaltigen Farben mit einer sehr dünnen farblosen Nitrocellulose- 
schicht versehen, damit die Druckfarbe durch leichte Beschädigungen des Papier
aufstriches nicht hindurchschlagen u. beim Abziehen des Bildes fehlerhafte Stellen ver
ursachen kann. An den unbedruckten Stellen wird diese Hilfsschicht beim Abziehen des 
Bildes zerstört u. von dem übertragenen Bildabzug entfernt, womit sie ihren Zweck 
erfüllt hat. (D. R. P. 696716 K l. 15 k vom 22/1. 1933, ausg. 27/9. 1940.) K a l i x .

Ufficio Brevetti Eng. G. B. Casetta Ing., Turin, Haltbare Grundmasse für Stein
farbendruck erhält man durch Vermischen von 1 Teil eines Breies, erhalten durch Lösen 
von Harzen (Kolophonium, Sandarak) in 90% A. oder Bzti. u. 2 Teilen einer Paste, 
bestehend aus gelbem Wachs, Talg, Kolophonium, Elemiharz u. Terpentinöl. Als 
Farbmasse verwendet man vorteilhaft eine Mischung von Farbstoffen (6 Teile) u. der 
Wachspaste (4 Teile). (Ung. P. 122172 vom 9/12. 1938, ausg. 15/11. 1939. It. Prior. 
10/12.1937.) ' K ö n i g .

Albert Humbert, René Bernard, Pierre Joubert, Frankreich, Masse für Stereo
typier! ruckformen. An Stelle von Blei verwendet man ein Gemisch aus einem Albuminoid, 
wie z. B. Gelatine, Ossein, Chondrin usw., einem pflanzlichen Klebstoff, wie z. B. Dextrin, 
mit einem Zusatz von Glycerin, u. einem Füllmittel, wie Talkum, Baryt usw. Ein ge
eignetes Gemisch besteht z. B. aus 500 (Teilen) Gelatine, 200 Glycerin, 50 Talkum, 
22 Zucker, 45 Dextrin, 50 Baryt. Sein Hauptvorteil gegenüber Blei besteht in seinem 
geringeren Gcwicht u. seiner besseren Annahmefähigkeit für Druckfarbe aller Art. 
(F. P. 856 327 vom 27/2. 1939, ausg. 11/6. 1940.) K a l i x .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., FUu&druckform. Die druckende 
Schicht besteht aus einem Koll., z. B. Gelatine oder Agar-Agar, mit einem Zusatz, der 
die Oberfläche etwas aufrauht u. porös macht, z. B. Kieselgur. Diese Schicht ist unter 
Zwischenschaltung eines Blattes von barytiertem Papier auf einer dünnen, biegsamen 
Metallplattc befestigt. Diese kann auf ihrer Rückseite noch eine weitere Papierauflage 
enthalten. Der Vorteil dieser Kombination besteht in ihrer guten Aufnahmefähigkeit 
für die Druckfarbe, ihrer Maßhaltigkeit, u. der durch den Barytuntergrund der Druck
schicht erleichterten Erkennbarkeit der Druckelemente. (F. P. 856 674 vom 20/6. 1939, 
ausg. 1/8. 1940. D. Prior. 23/6. 1938.) K a l i x .

Kalle & Co. Akt.-Ges. (Erfinder: Kurt Sponsel, Ulrich Ostwald und Heinrich 
Langhard), Wiesbaden, Vorbehandeln von MörtelputzfUichen vor dem Auf streichen von 
Leimfarben. Die Mörtelputzflächen werden mit wss. Lsgg. von wasserlösl. Cellulose- 
äthern, bes. Alkyl- oder Oxalkylcellulosen, u. anschließend mit Isolierungsmitteln, 
wie Alaun, Aluminiumsulfat oder Magnesiumsilicofluorid, behandelt. (D. R. P. 698 267 
Kl. 75 c vom 18/8. 1938, ausg. 6/11. 1940.) ZÜRN.

Hercules Powder Co., Wilmington, übert. von: Abraham B. Miller, Newark. 
Del., V. St. A., IIohrschutzschichten gegen Angriff durch Säuren. Das Innere von Eisen- 
rohren bestreicht man zunächst mit einer Lsg. eines in Gasolin unlösl. Kiefernharzes 
u. dann mit einer geschmolzenen Mischung eines ungesätt. Öles mit einem in Gasolin 
unlösl. Kiefernharz. Soll das Rohr bei höheren Tempp. Verwendung finden, so werden 
der geschmolzenen Mischung kurze Asbestfasern zugefügt. (A. P. 2 214 062 vom 
26/10. 1937, ausg. 10/9. 1940.) ZÜRN.

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Rodleben, Lösungs-, Weichmachtmgs-, 
Qüellungs- u. Gelatinierungsmittel für Gellulosederivv., Nitro-, Acetyl-, Atliyl-, Benzyl- 
cellulosc, Harze, Wachse, Kolophonium, Kopal, Glycerin-, Phthalsäure-, Plienol-Formaïdè- 
hyd, Formaldehyd-Anilin-, Formaldehyd-Hamstoffharze, Di- u. 'Triazinharze, Poly
vinyl-, Polystyrol., Gumaronharze, Schellack, natürlichen u. synthet. Kautschuk, Gutta
percha, Balata, PecJie, Asphalte, Mineralöle, pflanzliche u. Her. Öle, bestehend aus hetero- 
ctycl. Verbb., die mindestens eine —C(OR)==N-Gruppe enthalten [Oxazole, Thiazole,
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Imidazole), in der R  einen cycl. oder acyel. KW-stoffrest bedeutet, die auch noch Hetero- 
atome 0, S, N  oder Halogen, Keton-, Amin-, Amid- oder Estergrujypen enthalten können. 
Genannt sind: Dimethyl-, Trimethyl-, Di-, Tributyl-, Triamyl-, Trihexyl-, Didodecyl-, 
'l'ridodecyl-, Triolein-, Tricydoliexyl-, Trialkylcyclohexyl-, Di, Trinaphthenyl-, Di, Tri■> 
banzyl-, Triphenyl-, Trialkylnaphthyl-, Di-l,2-rpropylenghjkol-, Glycerin-, Polyglykol-, 
Polyglycerin-, Di, Trisorbit-, Mannit-, Dulcit-, Tritetrahydrofurfurylester der Cyanur- 
■läure, 2,4-Diniethoxychinazolin, 2,4-Didodecyloxychinazolin, 2,4-Dibutoxy-6-methyt - 
pyrimidin, 2-Athoxybenzoxazol, 2-Phcnoxybenzoxazol, 2-Dodecyloxylhiazol, 2-Ätlioxy- 
benzimidazol. Man erhält die Verbb. in bekannter Weise z. B. durch Umsetzen der 
entsprechenden Halogenverbb. mit den entsprechenden Alkoholaten. —  Man löst 
20 (Teile) Polystyrol in 70 Toluol u. fügt 10 Tribwtylester der Gyanursäure zu. Man 
«■rliält einen klaren Lack, der harte u. elast. Überzüge gibt. Weitere 3 Beispiele. (F. P. 
853106 vom 14/4. 1939, ausg. 11/3. 1940. D. Prior. 14/4. 1938.) K r a u s z .

E. I du Pont de Nemours & Co., übert. von: Harry Robert Dittmar, Wil- 
mington, Del., Y. St. A., Lösungsmilteifreie Überzugsmasse, die in geschmolzenem 
Zustande bei 100—300° aufgetragen wird, enthält etwa 60 (Teile) polymerisierten 
n-Butylmethacrylsäureesler (I) u. 40 Dammarharz (II) als Fluxmittel. Weitere 
Mischungen: 60 I, 20 II, 20 Dicyclohexylphthalat (als Weichmacher); 801, 20 Cumaron- 
harz (III); 60 I, 40Manilakopal; 661, 33 Alkydharz; 50 Polystyrol, 30 II, 20 Phthal
säureester; 65 Polyvinylacetat, 40 III u. andere. — Die Überzugsmassen dienen zum 
Trünken von Kupferdrahtkabeln, Papier-, Metall-, Faltpapier-, Kautschuk-, Leder-, 
Korkanstrich, zum Imprägnieren von Asbest, Filz, Holz u. anderem. (A. P. 2 211 689 
vom 17/7. 1937, ausg. 13/8. 1940.) B ö t t c h e r .

Bakelite Corp., New York, übert. von: Robert P. Courtney, Bloomfield, N. J., 
V. St. A., Plastische Kunstharzmasse. Man stellt aus einem substituierten Phenol, 
z. B. p-Phcnylphenol durch Kondensation mit CH20  in bekannter Weise ein öllösl. 
Harz her, erhitzt dieses zusammen mit einem fetten Öl, z. B. Holzöl u. einem Metall
oxyd, z. B. ZnO auf 230° oder höher für etwa 2 Stdn., verd. die M. mit einem KW-stoff, 
z. B. Toluol u. vermischt die Lsg. mit einem pulverigen Füllstoff, bes. Holzmehl zu 
einer plast. M., die z. B. als Spachtel- u. Ausfüllmasse dient. (A. P. 2 207 997 vom 
23/4. 1937, ausg. 16/7. 1940.) S a r r e .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Einbeltungsmasse für Pflanzen. 
Zur Erhaltung der grünen Farbe wird den zu ähnlichen Zwecken verwendeten Harn- 
stoffkunstharzen nach dem Hauptpatent Al.,(SO,)., u. bzw. oder Cu-Acetat zugesetzt. 
(F. P. 49 982 vom 21/11. 1938, ausg. 29/9. 1939.' D. Prior. 8/1. 1938. Zus. zu F. P.
830221; C. 1938. II. 4325.) S c h i n d l e r .

Eustace Glycofrides, Philadelphia, Pa., V. St. A., Herstellung von Ilanistoff- 
Formaldehydharzkondcnsationsprodukten in saurem Medium, wobei die Rk. gestoppt 
wird, wenn die Viscosität der Rk.-31. zu steigen beginnt u. das W. entfernt ist. —  ln 
680 ccm einer 35%ig. Formaldehydlsg. (pn = 6 ,2 ) werden 300 g Harnstoff gelöst u. 
dann wird gekocht. Dabei werden 50 g Harnstoff, in 100 ccm 30°/o'g- HCHO-Lsg. 
(Ph - 3,2) gelöst, zugegeben. Beim Kochen stellt sich der pn-Wert auf 4,4 ein. Gegen 
Ende der Rk. wir das W. abdestilliert. Die Formaldehydlsg. wird vor ihrer Verwendung 
zur Kondensation zweckmäßig mit Triäthanolamin auf den pn- Wert von 6,2 eingestellt 
u. dabei entsäuert. Das Kondensationsprod. dient zur Herst. von Lacken oder von Foriii- 
produkten. (A. P. 2 208 290 vom 7/6.1937, ausg. 16/7. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Plaskon Co., Inc., übert. von: David E. Cordier, Toledo, O., V. St. A., Harnstoff- 
Formal d ehydharzpreßmüsse, dad. gek., daß sie als latente Härtungsbeschleuniger den 
annähernd neutralen Ester einer einbas. organ. Säure mit dem Oxim eines aliphat. 
Ketons, bes. benzoesaures oder p-toluolsulfosaures Acetoxim oder auch 6-Gluconsäure- 
oder y-Galaktonsäurelacton enthalten. (A. PP. 2203772 u. 2 203 773 vom 12/8. 1938, 
ausg. 11/6. 1940.) S a r r e .

Plaskon Co., Inc., übert. von: Leonard S. Meyer, Toledo, O., V. St. A., Harn- 
xtoff-Formaldehydharzpreßmasse, dad. gek., daß sie als latenten Härtungsbeschleuniger 
das Benzoat der Benzhydroxamsäure enthält, z. B. in einer Menge von 0,3% der Masse. 
(A. P. 2 203 794 vom 10/8.1938, ausg. 11/6.1940.) S a r r e .

Plaskon Co., Inc., Toledo, O., übert. von: John Kenson Simons, Dormont, Pa., 
V. St. A., Hanistoff-Formaldehydharzpreßmasse, dad. gek., daß sie als latenten Härtungs
beschleuniger Äthylendithiocyanat, z. B. in einer Menge von 0,5°/o der M. enthält. 
(A. P. 2 203 800 vom 11/8. 1938, ausg. 11/6. 1940.) S a r r e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung harter Harze 
von erhöhtem Schmelzpunkt. Urethane, wie Urethanearbonsäuren u. Diurethane, werden 
durch längeres Erhitzen zu einem Harz kondensiert, das ähnliche Eigg. wie die durch 
Kondensation von Aminocarbonsäuren oder einer Mischung von Diaminen u. Dicarbon-
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säuren erhaltenen Polyamide hat. Die Urethancarbonsäureh können auch mit Diaminen, 
die Diurethane mit Diaminen, mit zweiwertigen Alkoholen oder mit Dicarbonsäuren bzw. 
deren Derivv., wie z. B. den Diamiden der Dicarbonsäuren, kondensiert werden. An 
Stello einfacher Diamine, wjo z. B. Hexamethylendiamin, oder Dicarbonsäuren, wie 
Adipinsäure, können auch solche Diamine bzw. Dicarbonsäuren angewandt werden, 
deren C-Radikal eine durch ein Heteroatom, wie O oder S, unterbrochene C-Ivette auf
weist. Die Harze ergeben hochviscose Schmelzen, die zu Fäden von großer Festigkeit 
versponnen werden können. Die hornartigen Harze können im geschmolzenen Zustand 
auch auf durchsichtige Filme u. im festen Zustand durch spanabhebende Bearbeitung, 
wie Sägen, Fräsen oder Schneiden, auf Formkörper verarbeitet werden. (F. P. 855 814 
vom 6/6. 1939, ausg. 21/5. 1940. D. Prior. 14/6. 1938.) B r u n n k r t .

Robeson Process Co., New York, N . Y., übert. von: Fredrick J. Wallace, 
Erie, Pa., V. St. A., Ligninkunstharz. Aus Schwarzlauge u. anderen alkal. Cellulose> 
ablaugen durch Säuren abgeschiedenes Lignin (I) wird mit einer mehrbas. Carbonsäure 
(z. B. Glutarsäure, Adipinsäure, Phthalsäureanhydrid (II), Camphersäure, Tetrahydro- 
phthalsäure) zu einem in aliphat. Alkoholen u. anderen sauerstoffhaltigen Lösungsmitteln 
lösl. Harz kondensiert. Zweckmäßig wird I in einem mehrwertigen Alkohol (Glykole, 
Glycerin, Pentaerythrit, Sorbit, Mannit) gelöst u. dann die Kondensation mit der 
Carbonsäure vorgenommen, wodurch schmelzbare u. in der Hitze härtende Harze er
halten werden. —  Z- B. werden 70 (Teile) I n. 30 II 6 Stdn. auf 190° erhitzt. Ein 
dunkles, biegsames Harz wird erhalten. Die Harze eignen sieb für Firnisse, Einbrenn
lacke u. Überzüge. (A. P. 2 209 289 vom 18/1. 1939, ausg. 23/7. 1940.) N i k m e y e i i .

Carbide and Carbon Chemicals Corp., New York, N. Y., V. St. A., Polyvinylpro- 
pionaldehydaceial. In W. unlösl. partielle Polyvinylacetaiharze werden durch Umsatz von 
Polyvinylalkohol (hergcstellt aus einem Polyvinylester mit einem mittleren Mol.-Gew. 
von mindestens 7000) mit Propionaldehyd in Ggw. saurer anorgan. Stoffe, wie Salz
oder Schwefelsäure, hergestellt, wobei die Umsetzung so lange erfolgt, bis der Acetali- 
sierungsgrad des erhaltenen Polyvinylacetals 52—88% beträgt. Die Acetalisierung er
folgt zweckmäßig in fl. Phase, z. B . durch stets ausreichenden Zusatz von Methanol. 
(Holl. P. 49 324 vom 9/4. 1937, ausg. 16/9. 1940.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Faserstoffhaltige Materialien. 
Gemische von Natur- oder Kunstfasern mit Fasern aus thermoplast. Kunststoffen, wie 
Polyvinylestern, Polyvinylchlorid, Vinylmischpolym.erisatcn oder Chlorkautschuk, werden 
zu Faservließen verkrempelt u. anschließend auf einem Kalander oder zwischen Druck
platten unter Zuführung von Wärme verpreßt. (Holl. P. 48 459 vom 23/3. 1938, ausg. 
15/5. 1940. D. Prior. 5/4. 1937.) B r u n n e r t .

Henry Dreyfus, London, Herstellung plastischer Massen aus Celluloseacetat oder 
anderen organischen Celluloseestem oder aus Cellulosemischestern oder Polyvinyl
verbindungen. Unter der Oberfläche eines Nichtlöscrs, z. B. W., der sich in einem 
geschlossenen Gefäß befindet, schm, man durch Einw. von Dampf die thermoplast. 
Verb., mischt mit einem Weichmacher, läßt absetzen u. führt die Mischung unter 
Druck in erhitzte, W. enthaltende Formen über oder verarbeitet sie auf Formpulver. 
(E. P. 520 342 vom 18/10. 1938, ausg. 16/5. 1940.) F a b e l .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Polyamiden. In Abänderung des Verf. des Hauptpatents wird an Stelle von Hexa
methylendiamin Deka-, Petita- bzw. Tetramethylendiamin mit Adipinsäure bzw. deren 
Derivv., wie ihren Alkyl- u. Arylestern, ihren Halogeniden, ihrem Anhydrid oder Säure
amid zu Polyamiden kondensiert. Unter Verwendung der oben genannten Methylen
diamine werden Kondensationsprodd. von niederem F. erhalten (238, 225 bzw. 235° 
an Stello von 263° bei Verwendung von Hexamethylendiamin). Zweckmäßig wird die 
Kondensation in Ggw. eines als Verdünnungsmittel wirkenden Phenols (wio Phenol oder 
m-Kresol) durchgeführt. Die harzartigen Massen können im geschmolzenen u. gelösten 
Zustande zu Fäden von ausgezeichneter Festigkeit versponnen werden. (Schwz.PP. 
208 125, 208 127 u. 208128 vom 23/5. 1935, ausg. 1/4. 1940. A. Prior. 2/1. 1935. 
Zuss. zu Schwz. P. 201 945; C. 1939. II. 4680.) B r u n n e r t .

E .I . du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V..St. A., Herstellung von 
Polyamiden. In Abänderung des Verf. des Hauptpatents wird Hexamethylendiamin, 
anstatt mit Adipinsäure, mit Sebacinsäure oder deren Derivv. (Alkyl- u. Arylestem, 
Säurehalogeniden, Säureanhydrid oder -amid) kondensiert, wobei ein zwischen 210 u. 
215° schm. Harz erhalten wird, das im geschmolzenen oder gelösten Zustand zu Fäden 
von großer Festigkeit versponnen werden kann. Zweckmäßig setzt man bei der Konden
sation ein Phenol als Verdünnungsmittel zu. ( Schwz. P. 208 126 vom 23/5. 1935, ausg;
1/4. 1940. A. Prior. 2/1.1935. Zus. zu Schwz. P. 201945; C. 1939. II. 4680.) B r u n n e r t .
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XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Dewey und Alm y Chemical Co., V. St. A., Kautschukdispersionen in polaren 

aliphat. Lösungsmitteln (Alkohole, Ester, Ketone). Man gibt zur Lsg. des Kautschuks in
A. ein Peptisationsmittel (triisopropylnaphthalinsulfonsaures Mg, NH^Oleat, Al-Seifen, 
Zn-Stearat, NHt-Benzoat, sulfonierte Alkohole) u. quellbare Koll., wie Lobagummi, Äthyl
oder Benzylcellulose, Polyvinylacetalharze zu, oder man versetzt die Lsg. mit Prolaminen 
(Gliadin, Hordein, Zein), wobei dann ein Peptisationsmittel überflüssig ist. Die er
haltenen Dispersionen, denen noch weitere Zuschläge zugefügt werden können, sind 
homogen u. lassen sioh in üblicher Weise weiter verarbeiten. (F. P. 855 819 vom 6/6.
1939, ausg. 21/5. 1940. E. Priorr. 11/6. 1938 u. 2/5. 1939.) K e a u s z .

Soc. An. des Pneumatiques Dunlop, Frankreich, Kautschuk- und/oder Gutta
percha- oder Batatamischungen. Man gibt zu einer gequollenen Lsg. von harzfreiem 
Guttapercha z. B. in Bzl. eine geringe Menge Ölsäure als Emulgator u. fügt dann unter 
Rühren eine aus natürlichem oder künstlichem vulkanisiertem Kautschuk bestehende 
wss. Dispersion zu, die mit NIL, konserviert ist. Die erhaltene homogene Mischung 
kann in üblicher Weise z. B. durch Trocknen aufgearbeitet werden. Es können auch 
noch weitero Zuschläge, wie S, Gelatine, Leim u. a., zugesetzt werden. (F. P. 855837 
vom 7/6. 1939, ausg. 21/5. 1940. E. Priorr. 20/6. 1938 u. 23/3. 1939.) K r a u s z .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., übert. von: David J. Beaver, Nitro, 
W. Va., V. St. A., Kautschukvulkanisation. Man ver
wendet als Beschleuniger o-(9-Phenanthridyl)-benzoesäure, 
ß-(9-Phenanthridyl)-propionsäure, -acrylsäure, 1-Carbon- 
säure-2-(9-phenanthridyl) -3 - isopropyl-6-melhyl-3,6-endo- 
äthylen-A-i-tetrahydrobenzol (A) bzw. deren Salze (Cd, Mg, 
Pb, Zn, NHt, Amine, Guanidine) in Mischung mit Dithio- 
carbamaten, Thiuramsulfiden, Mercaptothiazolenu. Aldehyd- 
aminen. Man erhält die Verbb. durch Erhitzen von 
o-Aminobiphenyl mit Säureanhydriden u. anschließend mit 
ZnCl, nach der Meth. von K o e l s c h  (C.1936. 11.3791). In 
Tabellen sind die Eigg. des mit diesen Verbb. vulkanisierten 

Kautschuks angegeben. (A. P. 2 199 979 vom 7/5. 1937, ausg. 7/5. 1940.) K r a u s z .
Soc. Franco-Belge du Caoutchouc Mousse, Frankreich, Zellkautschuk mit dichten, 

gasgefüllten Zellen. Der vorvulkanisierte Kautschuk wird abgekühlt u. unter Druck 
im geschlossenen Gefäß mit 2 Gasen behandelt, von denen das eine leicht lösl. ist, wie 
C02 in Ggw. eines Quellmittels, bei etwa 40 kg Druck u. ansclüießend mit einem 
weniger lösl. Gas, wie N2 bei 200—300 kg Druck. Dann wird in bekannter Weise mit 
oder ohne weitere Vulkanisation entspannt. (F. P. 854 051 vom 6/12. 1938, ausg. 
4/4. 1940.) K r a u s z .

Toyo Gomu Kagakukogyo Kabushiki Kaisha, übert. von: Toyohachiro 
Jnokuchi, Toshima-ku, Tokyo, und Uichi Kawarahata Kawagoye, Japan, Verfahren 
und Vorrichtung zum■ Spinnen von Kautschukfäden aus Kautschukmilch. Man verwendet
2 Koagulationsfll., die 2 Schichten bilden, nämlich Alkohol u. C'aCl2. Der Faden wird 
zuerst durch Alkohol gefällt u. dann durch CaCl2-Lsg. vollständig koaguliert. Zeichnung. 
(A. P. 2199 882 vom 7/8. 1937, ausg. 7/5. 1940. Jap. Prior. 12/9. 1936.) K r a u s z .

Fernand Frédéric Schwartz und Marc Alfred Chavannes, Paris, Verfahren 
und, Vorrichtung zum Aufträgen von Kautschuk auf laufende Stoffbahnen durch Zerstäubung. 
Die zu behandelnde Stoffbahn wird nach dem Durchlaufen der Zerstäubungskammer 
durch einen Trockcnraum geführt, in dem die zerstäubten Teilchen, die sich während der 
Zerstäubung auf der Bahnoberfläche nicht festgesetzt haben, durch einen gegen die Bahn
oberfläche wirkenden Luftstrom sich auf dieser nicderschlagen können. (Holl. P. 
48 898 vom 1/7. 1938, ausg. 15/7. 1940. F. Priorr. 6/1. 1938 u. 2/7.1937.) S c h u t t .

B. B. Chemical Co. Ltd., Laurence Edward Puddeîoot und John Alexander 
Wilson, Leicester, England, Reinigung von synthetischem Kautschuk. Durch Poly
merisation von 2-C1ilorbutadien-l,3 erhaltener synthet. Kautschuk wird durch Auflösen 
in Bd., Toluol oder einem Gemisch von aromat. KW-stoffen u. Wiederausfällen mit A. 
oder Aceton von den übelriechenden Begleitstoffen befreit. (E. P. 520 745 vom '31/10.
1938, ausg. 30/5. 1940.) B r u x x e r t .

XV. Gärungsindustrie.
R. Leuthold, Vom Warm-, Konzentrat- und Enzymaisüßmost. Erwiderung auf 

die Arbeiten von W i d j i e r  (C. 1940. II. 3119) u. O s t e r w a l d e r  (C. 1940. II. 3119) 
u. Angaben über die techn. u. volkswirtschaftliche Bedeutung des Süßmostgewerbes
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unter Berücksichtigung der verschied. Sterilisier- u. Klärverfahren. (Schweiz. Z. Obst- 
xi. Weinbau 49. 381— 86. 12/10. 1940.) S c h i n d l e r .

S. M. Manskaja und M. P. Jemeljanowa, Oxydationsprozesse im Wein. (Vgl. 
C. 1939. II. 2856.) Es wird gezeigt, daß die Alterung von Weinen mit fermentativen 
Oxydationsprozessen verbunden ist, was durch künstliche Ilervorrufung dieser Er
scheinung durch Zusatz von Peroxydasefermenten bestätigt werden konnte. Die Oxy
dation erfolgt auf Kosten des Sauerstoffs der organ. Peroxyde des Weines. Es wird 
ferner gezeigt, daß es möglich ist, die biochcm. Alterung auf diesem Wege durch Zusatz 
von Peroxydasen zu erreichen. (BuoxirM iiji [Biochimia] 4. 581— 92. 1939. Moskau, 
Akad. d. Wissenschaften, Biocliem. Inst.) K l e v e r .

Carlo Sampietro und Ida Invernizzi, Alkoholbestimmung im Wein und alkohol
haltiger Substanz mit dem Eintauchrefraktometer. Die übliche Meth. der A.-Best. in 
Wein gibt, nach Verss. der Vff.. bei größeren Mengen flüchtiger Säuren ungenaue 
Ergebnisse, auch wenn vor der Dest. neutralisiert wird. Genaue Resultate werden 
nur erhalten, wenn das neutralisierte Dest. nochmals dest. wird. Als erheblich ein
facher empfehlen Vff. die A.-Best. mit dem Eintauchrefraktometer von Z e is s . Von 
dem Destillat wird ein Teil zur Best. der Refraktion verwendet, während 25 ccm mit
0,1-n. KOH titriert werden. Der doppelte Botrag der als Essigsäure berechneten Säure
menge (g/100 ccm) wird vom Refraktometerwert als Korrektur abgezogen. Der A.- 
Geh. wird aus den Tafeln von W AGNER abgelesen. (Ann. Chim. applicata 30. 381—87. 
Sept. 1940. Como, Lab. Chim. Prov.) E b e r l e .

Eastman Kodak Co., Rochcster, N. Y., iibert. von: Louis J. Figg jr., Kingsport, 
Tenn., V. St. A., Vergällungsmittel für Alkohol, bestehend im wesentlichen aus 0,5 bis 
5%  Aldol zu 95°/0ig. Alkohol. Als Beispiel für ein zusammengesetztes Vergällungs
mittel ist angeführt: 31,25% A. 9S%ig, 31% Isopropylalkohol, 2,25% „leichtes 
Säureöl“ , 3%  „gewaschenes Alkoholöl“  (beide vgl. A. P. 1 975 091; C. 1935. I. 1139), 
2,5% Allylalkoholfraktion, 10% Aldol, 10% Paraldchyd u. 10% Isopropyläther. Von 
dieser Kombination werden 0,5—5%  verwendet. Weitere 13 Beispiele. (A. P. 2 202 845 
vom 6/10. 1937, ausg. 4/6.1940.) S c h i n d l e r .

Carbo-Norit-Union-Verwaltungs-G. m. b. H.. Frankfurt a. M., Geschmacks
verbesserung und Klärung von Bierwürze durch Zusetzen von körniger Aktivkohle 
während der Würzebereitung oder -extraktion. (Belg. P. 436 286 vom 5/9. 1939, 
Auszug veröff. 3/5. 1940. D. Prior. 17/7. 1939.) S c h i n d l e r .

Stephan Friedmann, Budapest, Grünmalz (I) mit hoher dextrinogen- u. geringer 
saccharogenamylolyt. WTrkg. erhält man aus ausgereiftem, 50—60% W. enthaltendem 
Malz durch Behandeln in einem geschlossenen Gefäß bei 60—82° bis höchstens 3 Stdn. 
u. Trocknen des 30—50% W. enthaltenden Malzes bei 30— 40° an der Luft. Aus I 
kann man einen wss. Auszug hersteilen u. ihn im Vakuum eindampfen. (Ung. P.
122085 vom 1/5. 1937, ausg. 15/11. 1939.) K ö n ig .

Emile-Augustin Barbet, Frankreich, Destillation-Rektifikation von Maischen oder 
Weinen bei niedrigen Tempp. im Vakuum. Die Maischen usw. werden durch die 
Sehlempewärme vorgewärmt u. mittels des durch Kondensation der Dcst.-Dämpfe 
erzeugten Vakuums in die Kolonne eingesaugt. Nähere Beschreibung der Wrkg.- 
Weisc der erforderlichen Vorrichtung. (F. P. 852698 vom 19/10.1938, ausg. 29/2. 
1940.) S c h i n d l e r .

Emile Augustin Barbet. Frankreich, Kontinuierliche Moslbelumdlung. Die 
Maische wird geschwefelt, im Vakuum sterilisiert, hierbei entschwcfelt, gekühlt xi. 
in Gärbottiche geleitet. Nähere Beschreibung der Vorr. bei der Herst. von Rot- u. 
Weißwein. (F. P. 855 897 vom 9/2.1939, ausg. 22/5.1940.) S c h i n d l e r .

Paul Devos, Frankreich, Wasseraufbereitung bei der Obslweinbrennerei. Die Obst
waschwässer werden nach Abschciden grober Verunreinigungen mit CaO auf ein pn von 
etwa 9,5 gebracht, mit C02 beladen u. mit der Dest.-Schlempe erwärmt. Nach aber
maligem Entfernen der Ndd. dient das aufbereitote W. zum Einmaischen des Obst
breies. (F. P. S 5 7  638 vom 10/7. 1939, ausg. 21/9. 1940.) S c h i n d l e r .

Anna Brünner, Budapest, Essiggewinnung aus verdünnter Alkohollösung, Wein 
oiler vergorenen Obstmaischen erfolgt in 2 Gefäßen. Ein Gefäß wird mit der Fl. gefüllt, 
das andere bleibt leer. Nach einiger Zeit wird der Inhalt des 1. Gefäßes in das 2. 
übergeleitet. Hierbei leitet man in die Fl. Luft, bes. entkeimte, ein. Dieser Vorgang 
wird bis zur restlosen Essiggewinnung wiederholt. In das leere Gefäß wird regel
mäßig erwärmte entkeimte Luft eingelcitct. (Ung. P. 121 908 vom 30/10. 1937. 
ausg. 2/11. 1939.) K ö n ig .
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XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
C. 0 . Swanson, Die „richtige Stellung der Asche“ . Vf. gibt Tabellen über den 

Aschegeh. von Weizen u. seinen verschied. Mahlprodukten. Der Aschegeh. kann als 
ein Maß für die Reinheit eines Mehles gelten, da das Endosperm nur sehr wenig Asche 
enthält, während der Aschegeh. zu den Randzonen u. der Kleie hin sprunghaft ansteigt. 
(Northwestern Miller 2 0 3 . Nr. 8. 7 a—8 a. 11/9.1940. Kansas, State Coll.) H a e v e c k e r .
♦ L. Zechmeister und L. Cholnoky, Carotinoide im ungarischen Weizenmehl. Es 
wird festgestellt, daß ungebleichtes Weizenmehl aus Südungarn entweder kein Carotin 
enthält oder nicht mehr als 0,01 mg/kg. Es kommt also als Provitamin-A- Quelle 
nicht in Frage. Als einziges Polyen wurde XanthophyÜ im Mehl gefunden, aber auch 
nur in sehr geringer Menge, 15 mg/GO kg Mehl. (Vgl. C. 1 9 4 0 . II. 907.) (J. biol. Che
mistry 1 3 5 . 31—36. Aug. 1940. Pecs, Univ.) SlEDEL.

Ubaldo Sammartino, Über den Carotingehalt italienischer Orangen. Der Carotin
geh. des Saftes verschied. Muster italien. Orangen lag im Mittel höher als der für solche 
Früchte in Amerika ermittelten Werte, u. nicht unter dem bester kaliforn. Früchte. 
(Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. 10 . 884— 85. 1939. Ferrara, Univ., Pharmakolog. 
Inst.) G e h r k e .

W . J. Shannon und D. T. Englis, Kupfer in Tomaten. Frische Tomaten aus 
dem Staate Illinois enthielten 16—25 p.p.m. Kupfer. (J. Assoc. off. agrie. Chemists 23 . 
678— 80. Aug. 1940. Urbana. Univ. of Illinois.) E b e r l e .

Max Phillips und M. J. Goss, Zusammensetzung einiger Nußschalen. Die Schalen 
folgender Arten wurden untersucht: liertholletia excelsa. Amygdalus com., Aleurites 
moiuc., Cocos nucífera, Juglans regia, Corylus avellana u. Hicoria pecan. Bestimmt 
wurden vor allem Asche, Stickstoff, Methoxyl, Uronsäuren, Furfurol, Pentosane, 
Rohcellulose, Lignin usw. (J. Assoc. off. agrie. Chemists 2 3 . 662— 65. Aug. 1940. 
Washington, U. S. Dept. o f Agriculture.) E b e r l e .

A. K. Balls, R. R. Thompson und W . W . Jones, Hohes Papain. Gewinnung 
■und Eigenschaften. Verss. zeigten, daß die Papaingewinnung aus Carica papaya durch 
Sammeln u. Ausziehen der Früchte durch Maceration unvorteilhaft ist, weil nur der 
Latex Enzym enthält. Besser wird wie üblich durch Einschnitte in die grüne Frucht 
am Baum der Latex gewonnen, der schnell zu einem Gel erstarrt u. hierbei Serum 
ausscheidet. Zusatz von 1 %  NaCl koaguliert u. liefert das rohe Enzym in oiner Aus
beute von 0,10% (trocken) der frischen Frucht. Vakuumtrocknung ist für Aussehen 
u. Wirksamkeit wertvoll. Auch durch Auspressen von Blättern u. Zweigen ist Enzym 
gewinnbar, wenn durch H„S die Inaktivierung gehemmt wird. Aus dem Preßsaft 
ist das Enzym nach Ansäuern durch A. oder Ammonsulfat abscheidbar. (Ind. Engng. 
Chem., ind. Edit. 32 . 1144—47. Aug. 1940. Honolulu, Hawaian Agrie., Exp. Stat.) Gl).

László Barta, Asche- und Sandgehall der ungarischen Tabaksorten. IV. (III. vgl. 
C. 1 9 4 0 . II. 1802.) Es wurden der Reinasche- u. der Sandgeh. der in Ungarn angebauten 
Tabaksorten auf Grund der Unters.-Ergebnisse von etwa 1000 Proben Variations
statist. berechnet. Ergebnisse: Der Reinaschegeh. schwankt zwischen 13,0—22,4%. 
Der auf ein u. demselben Schlag angebaute Tabak weist in verschied. Jahren gewichts
prozentig den gleichen Aschegeh. auf. Tabakblätter enthalten je 100 qcm Fläche 
60— 160 mg Asche. Der Sandgeh. beträgt 1,7—6,5%. Auf 100 qem Blattflächc haften 
10— 44 mg Sand. (Mezögazdasagi Kutat&sok 1 3 . 167—73. 1940. Debrecen-Pallag, 
Kgl. ungar. Tabakvers.-Station. [Orig.: ungar.; Ausz.: dtsch.]) S a i l e r .

V. Conquest und C. D. Wilbur, Sprühtrocknungseigelb für Eiscreme. Der Zusatz 
wirkt günstig auf Farbe, Geschmack, Textur, Stabilität, Nährwert u. Schlagbarkeit, 
vermindert den Bedarf an Milchpulver u. setzt die Tropfverluste herab. (Ice Cream Rev. 
24. Nr. 3. 60—62. Okt. 1940. Armour and Co.) Gr o s z f e l d .

L. K. Crowe und Darrell D. Deane, Eine Untersuchung -über Beschaffenheit 
der MüchaufuJir in bezug auf Herstellung von kondensierter Magermilch für die Eiscremc- 
bereitung. Keine zur Herst. von kondensierter Magermilch verwendete Milch erwies 
sich als unbeständig beim Gefrieren u. Lagern bei -—17,8° für 4 Wochen. Gefrieren 
u. Lagern bewirkte keine physikal. Veränderung, abgesehen von leichter Sandigkeit. 
Chem. nahm die Säure etwas zu, ohne aber die Stabilität wesentlich zu verändern. 
Titrationsacidität, j>h oder Viscosität der Eiscrememischung wurden durch die 
Änderungen infolge des Gefrierens u. Lagerns der kondensierten Magermilch bei 0° F 
nicht wesentlich beeinflußt. Auch Schwankungen in der Schlagbarkeit unterlagen 
diesem Einfl. nicht. Die Hitzestabilität war bei gefroren gelagerter Milch herabgesetzt. 
(J. Dairy Sei. 2 3 . 919—29. Sept. 1940. Lincoln, Neb., Univ.) G r o s z f e l d .

Franco Angeli, Untersuchung einiger Kälberlabproben des Handels. Der Handels
wert von Kälberlab ist in hohem Maße abhängig von der Zymasekonz., so daß Vf. eine
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gesetzliche Regelung in dieser Beziehung, desgleichen hinsichtlich des bakteriolog. Be
fundes fordert. Der Proteingeh. soll möglichst hoch sein, desgleichen bei Trockenpräpp. 
die Löslichkeit. Das pn fl. Präpp. u. der Gebrauchslsg. trockener Prodd. soll 6,3 nicht 
überschreiten. Näheres durch die Tabellen des Originals. (Chim. e Ind. [Milano] 22. 
464—72. Okt. 1940. Castelnuova di Curtatone, Mantua.) Gr im m e .

George P. Sanders, Robert R. Farrar, Robert E. Hardell, FredFeutz und 
Lloyd A. Burkey, Die Beziehung zwischen Wassergehalt von Schweizerkäse und Qualität 
■sowie Ausbeute. Vergleichende Prüfung von 218 Vers.- u. 418 Fabrikkäsen ergab, 
daß ein übermäßiger W.-Geh. im Käse im allg. seiner Güte schadet. Labor.-Verss. 
über Käseausbeuten, bezogen auf 100 lbs. Milch zeigten, daß Bestrebungen, viel W. 
in den Käse zu bringen, die Ausbeute verminderten. Weitere Einzelheiten über Varia
tionen des Herst.-Verf. in bezug auf den W.-Gch. des Käses. ( J. Dairy Sei. 23. 905— 18. 
Sept. 1940. U. S. Dep. of Agriculture.) GROSZFELD.

N. S. Golding, Der Gasbedarf von Schimmelpilzen. II. Der Sauerstoffbedarf von, 
Pénicillium roqueforti (drei Stämme ursprünglich aus blau geädertem Käse isoliert) in 
Gegemcart von Stickstoff als Verdünnungsmittel und in Abicesenheit von Kohlendioxyd. 
(I. vgl. C. 1937. II. 2089.) Graph. Darst. der Ergebnisse mit Gemischen aus 2,1 bis 
2 1%  0 2 mit N,. Erst bei der größten 0 2-Verdiinnung wurde ein Wachstumsrückgang, 
nämlich zwischen 16—54% gefunden. Der Rückgang scheint bei höheren Tempp. 
beträchtlicher zu sein als bei niedrigeren. (J. Dairy Sei. 23. 879—89. Sept. 1940. 
Puknan, Wash., State College). G r o s z f e l d .

N. S. Golding, Der Gasbedarf von Schimmelpilzen. III. Die Wirkung verschiedener 
Kohlendioxydkonzentrationen auf das Wachstum von Pénicillium roqueforti (drei Stämme 
ursprünglich aus blau geädertem Käse isoliert) in Luft. (II. vgl. vorst. Ref.) Relativ 
kleine C02-Konzz. in Luft erhöhten das Wachstum, während große es hemmten. Mit 
dem gleichen Organismus tritt die Wachstumsbeschleunigung durch niedrige C02- 
Konz. bei niedriger Wachstumstemp. eher ein als bei höherer. Auch die Hemmung 
durch hohe C02-Konz. zeigt sich bei niedriger Temp. eher als bei hoher. Die verschied. 
Stämme zeigten die gleiche Tendenz, waren aber verschied, tolerant gegen C02. (J. 
Dairy Sei. 23. 891— 98. Sept. 1940. Pulman, Wash., State College.) G r o s z f e l d .
#  P. Ehrenberg, Die Vitaminversorgung unseres Viehes. Angaben über Vitamin- 
vork. u. prakt. Fütterungsvorschläge. (Mitt. Landwirtsch. 55. 831—32. 9/11. 1940. 
Breslau.) G r o s z f e l d .

H. Claassen, Temoschnilte. Fortsetzung der Polemik mit F a t t in g e r , (vgl.
C. 1940. II. 3564). (Cbl. Zuckerind. 48- 743. 19/10. 1940.) A l f o n s  W o l f .

Hans Fattinger, Temoschnilte. Erwiderung an Cl a a s s e n  (vgl. vorst. Ref.).
(Cbl. Zuckerind. 48. 764— 65. 26/10. 1940.) A l fo n s  W o l f .

F. Haring, Molken als Schweinefutter. Prakt. Angaben zur Verwertung von 
.Molken u. Zubereitungen daraus. (Mitt. Landwirtsch. 55. 845— 47. 16/11. 1940. 
Berlin.) " GROSZFELD.

Lâszlô Urbânyi, Untersuchungen über die biologische Wirkung von dem Futter 
zugesetzten Eisen- und Kupfersalzen. Es wird die vorteilhafte Wrkg. des Zusatzes von
81— 202 mg Eisen u. 8— 20 mg Kupfer als anorgan. Salze zur Tagesfuttergabe bei 
14— 15 Wochen lang durchgeführten Fütterungsverss. an 135 Mutterschweinen u. 
920 Ferkeln bewiesen. Im letzten Drittel der Trächtigkeit regelmäßig verfütterte 
Cu-haltige Eisensalze beseitigen rasch die Blutarmut der Mutterschweine. Die Ferkel 
wiesen im Alter von 10 Wochen ein um 4,3— 5,4% höheres Körpergewicht auf als 
ohne Eisenfütterung; auch ihre Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten war größer. 
Wurfzahl u. Wurfgewicht waren um 5,2—6,3 bzw. 10,5—14,9% höher als bei n., aber 
ohne FeCu-Zusatz ernährten Tieren. Die vorteilhafte Einw. von Fe u. Cu auf den 
Organismus ist viel intensiver, wenn sie durch den Mutterleib auf die Frucht über
tragen wird, als im Falle der Verfütterung an die Ferkel selbst. (Mezögazdasägi Kuta- 
tasok 13. 157—67. 1940. Budapest, Univ. f. techn. u. Wirtschaftswissensch. [Orig.: 
ungar.; Ausz.: dtsch.]) Sa il e r .

Joel Axelsson, Der Einfluß der Menge und Zusammensetzung der Trockensubstanz 
auf den Stoffwechsel und den Energieumsatz des Körpers bei Kdlners Mastversuchen. 
Verss. an Rindern ergaben, daß mit steigender Menge Trockensubstanz je Tier u. 
Tag die Gärung im Verdauungskanal gehemmt u. dadurch die Methanmenge in %  
vermindert wird. Dabei nimmt die Verdaulichkeit der Rohfaser ab. Bei Steigen des 
Geh. der Trockensubstanz an Rohprotein von 10 auf 20% steigt sein Verdaulichkeits- 
koeff. um etwa 20 Einheiten, wobei aber auch die je kg verfütterte Trockensubstanz 
mit dem Kot ausgeschiedene Proteinmenge, wenn auch in geringerem Grade, wuchs. 
Mit steigendem Rohfettgeh. der Trockensubstanz verbesserte sich die Verdaulichkeit 
des Rohfettes bis zu 9%  Geh., worauf sie wieder abnahm. Bei steigendem Fettgeh.
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wurde die Gärung gehemmt u. dadurch die prozentuale Menge Methanenergie stark 
gesenkt; daher verschlechterte sich gleichzeitig die Verdaulichkeit der Kohlenhydrate, 
bes. der Rohfaser, unabhängig davon, ob das Fett im Futter enthalten oder zugesetzt 
war. Bei steigendem Geh. an N-freicn Extraktstoffen verbesserte sich die Verdaulich
keit bis zum Geh. von 58—66%, worauf wieder Verschlechterung eintrat. Bei ver
mindertem Rohfasergeh. der Trockensubstanz nahm die Methanmenge zu, wenn auch 
in geringerem Grade als der Rohfasermenge entsprach, wobei gleichzeitig die Ver
daulichkeit der Kohlenhydrate abnahm. Die je.kg Futtertrockensubstanz mit dem 
Kot ausgeschiedene Proteinmenge war unabhängig vom Geh. der Trockensubstanz 
an Rohfett, N-freien Extraktstoffen u. Rohfaser. Mit steigendem Rohfasergeh. der 
Trockensubstanz des Futters stieg die mit dem Kot ausgeschiedene Proteinmenge 
nicht. Auf die Folgerungen aus diesen Ergebnissen für die Methodik der Verdaulichkeits- 
best. von Futtermitteln wird hingewiesen. — Der Geh. der Bruttoenergie an umsetz
barer Energie zeigte geradlinigen Zusammenhang mit dem Rohproteingeh. der Trocken
substanz. Der Geh. der verdaulichen Substanz an umsetzbarer Energie (justierte 
Faktoren für die Stärkebest.) war folgender: Protein im Rauhfutter 4,30 (1,14), im 
Kraftfutter 4,50 (1,20), Fett im Raufutter 7,80 (2,07), im Getreide 8,3 (2,21), in 
Samen von Ölpflanzen 8,8 (2,34), in animal. Futter 9,3 (2,47), Kohlenhydrate als 
Polysaccharide 3,76 CI,00), Trisaccharide 3,62 (0,96), Disaccharide 3,56 (0,95), Mono
saccharide 3,38 (0,90), N-freie Extraktstoffe 3,70 (0,98), Rohfaser 2,90 (0,77). Für 
gewöhnliches Futter kann so die umsetzbare Energie befriedigend genau aus ehem. 
Zus. u. Verdaulichkeit berechnet werden. Für Prodd. wie Strohstoff, Dämpfstroh, 
Holzcellulose u. a. sind Stoffwechselverss. nach der Differenz auszuführen. (Bieder
manns Zbl. Agrik.-Chern. ration. Landwirtschaftsbetrieb, Abt. B 12. 536— 64. 1940. 
Uppsala, Landw. Hochschule.) G r o s z f e l d .

W . Diemair und J. Koch, Über abspaltbare Schwefelvcrbindungen und ihre Be
deutung bei der Gemüsekonservierung. (Vgl. C. 1940. II. 421.) Mit dem Verf. zur Best. 
des „leicht abspaltbaren flüchtigen“  S ist es möglich, Veränderungen an Konserven 
während der einzelnen Abschnitte des Herst.-Vorganges aufzuzeigen. Beim Blanchier - 
verf. tritt Auflockerung des S in Abhängigkeit von der Art des zu konservierenden 
Gutes ein, wobei der aus den Gemüsen abgespaltenc S im Brühwasser als flüchtiger S 
bestimmt worden kann. In den Konserven wird der leicht abspaltbare S durch Dest. 
mit Vxoo'n- NaOH, bei Frischgemüse mit Vier11- Na OH bestimmt, bei Bohnen in beiden 
Fällen mit V 10'n- NaOH. Die Freilegung der S-Verbb. beim Überbrühen steht in enger 
Beziehung zur Gemüseart. Bei Spargel, Erbsen u. Kohlrabi tritt nur geringe Auf
lockerung ein, so daß in den Konserven mehr flüchtige S-Verbb. nachweisbar sind 
als in Frischgemüse. Bei Spinat u. Bohnen geht die Auflockerung weiter. Bei Karotten, 
Pfifferlingen u: Sellerie ist sogar beim sterilisierten Material kein flüchtiger S mehr 
nachweisbar. Bei der Sterilisation findet infolge der hohen Temp. (115°) weitere
S-Abspaltung statt, mehr in Dosen als in Gläsern. Der abgespaltene S lagert sich 
teils an der Dosenwand ab, teils gellt er in die Dosenfl. über. Bei Glaskonserven ist 
H2S nachweisbar u. der Geh. an Gesamt-S sowie flüchtigem S höher als bei Dosen
konserven. Zusatz von Cu-Salzen (Grünen) bedingt Verringerung des flüchtigen S 
infolge von antikatalyt. Wirkung. Bei der Lagerung der Konserven nimmt der flüchtige 
S infolge oxydativer Einflüsse (Enzyme?) deutlich ab. Spargeln in Gläsern scheinen 
durch Licht beschleunigten Abbau des flüchtigen S zu erleiden, möglicherweise durch 
Aktivierung der Oxydasen durch Lieht. Bei gegrünten Gemüsen nimmt durch den 
Cu-Zusatz der flüchtige S schneller ab. Während der Lagerung findet auch eine Säuerung 
des Doseninhalts statt. Die beim Sterilisiervorgang freigelegten S-Verbb. lagern sich 
an der Doseninnenwand als ZnS ab zu einer Schicht von bestimmtem Aussehen (Abb. 
im Original), die aber im Verlauf der Lagerung allmählich wieder gelöst wird. Flüchtige
S-Verbb. sind nicht die Ursache von Bombierungen, sondern Kleinwesen, die auch H2S 
aus dem Protein bilden; dabei wird die Rk. stark nach der sauren Seite hin (pn =  5) 
verschoben. Der ermittelte S-Geh. von Gemüsen deckte sich nicht in allen Fällen 
mit Angaben im Schrifttum u. wird durch Rasse, Züchtung, Düngung, Witterung u. 
Boden beeinflußt. (Z. Unters. Lebensmittel 80. 305—22. Okt. 1940. Frankfurt a. M., 
Univ.) G r o s z f e l d .

H. G. Mäckel, Zur Mikroskopie heimischer Gewürzpflanzen. II. Der Bärlauch, 
Allium ursinum L. (I. vgl. C. 1937. I. 4034.) Beschreibung der anatom. Merkmale 
an Hand von Abb., bes. gegenüber Knoblauch. (Z. Unters. Lebensmittel 80. 342—55. 
Okt. 1940. Hamburg, Inst. f. angewandte Botanik.) Gr o s z f e l d .

Giulio Buogo und Pasquale Meduri, Trimethylamin und Trimethylaminoxyd in 
Fischkonserven. Zur Best. wurde die etwas abgeänderte Meth. von L i n t z e l  u . H e r r in g  
(C. 1939. II. 1195) benutzt. Als Verbesserung wird die Verwendung von verd. HCl



•166 H xti. N aHRUNGS-, GrENUSZ- UND FUTTERMITTEL. 1 9 4 1 . I .

statt einer Essigsäure-Acetatpufferlsg. vom pH-Wert 5,3 zum Ausziehen der N-Basen 
angesehen. Dadurch sollen beim Erwärmen bzw. Eindampfen Verluste infolge hydrolyt. 
Spaltung vermieden ■werden. (Ann. Chim. applicata 30. 394— 402. Sept. 1940. Bari, 
Lab. Chim. Prov.) E b e r l e .

Karl J. Demeter, Die mikroskopische Milchkeimzählung nach Breed. Eingehender 
Bericht über die bereits früher (vgl. Süddtsch. Molkcrei-Ztg. 46 [1926]. 187. 49 [1928]. 
964) beschriebene mkr. Keimzählmeth., ihre Ausführung u. Anwendungsmögliclikeiten, 
unter bes. Berücksichtigung der inzwischen vorgeschlagenen Abänderungen bzw. Ver
besserungen (Abb., Literatur). (Molkerei-Ztg. 53. 2432—33. 2454—55. 1939. München, 
Techn. Hochschule, Süddeutsche Forschungsanstalt für Milchwirtschaft in Weihen
stephan.) __________ _________ P a n g r it z .

Soc. A. B. C. Pätes Alimentaires de Luxe, Frankreich, Nährmittel für Suppen
einlagen und dergleichen. Gemüse, Fleisch usw. werden in frischem feingemahlenen 
Zustand mit Hartweizengries (I) zu einem homogenen Teig verarbeitet u. dieser nach 
dem Auswalzen u. Formen vorsichtig getrocknet. Zur Herst. einer Gemüseeinlage werden 
z. B. 5 (% ) Sauerampfer, 10 Zwiebel, 7,5 Spinat u. 2,5 Kohlrüben verarbeitet mit 75°/01. 
Zur Herst. eines Fleischprod. behandelt man feingehacktes Bindfleisch mit einer Pepsin- 
lsg. u. vermischt sodann mit 70% I. (F. P. 847117 vom 10/6. 1938, ausg. 3/10.
1939.) K r a n z .

Anderson W . Allred, Bush City, Minn., V. St. A., Behandlung von Hartweizen- 
produkten (I). Zwecks Erhaltung u. Verstärkung der natürlichen Amber-Durumfarbe 
werden die I, wie z. B. Gries, in einer Mischschnecke mit Ammoniak, zweckmäßig in 
Gasform, behandelt. Bei sehr trockenen I wird gleichzeitig Feuchtigkeit zugeführt. Die 
Behandlung kann auch am ganzen Korn oder am Teig für Spaghetti usw. erfolgen. 
(A. P. 2215168 vom 10/3.1933, ausg. 17/9. 1940.) K r a n z .

Chua Tiong Hirn, Manila, Phil. Ins., V. St. A., Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung von Fadennudeln (1). 1 (Teil) Stärke wird mit 2 kaltem dest. W. in einem 
Zinkbehälter (II) vermischt u. unter weiterer Zugabe von kochendcm W. verkleistert. 
Nach Einfüllen in kleinere II wird der Teig in einem Kälteraum stark u. schnell herunter
gekühlt u. in diesem Zustand in Form von I gepreßt. Die aufgehängten I werden im 
Luftstrom gctrocknet. Das Verf. eignet sich bes. für trop. Länder. (A. P. 2205834 
vom 24/5. 1939, ausg. 25/6. 1940.) K r a n z .

Otto Heinz Joos, Holland, Zusatzmittel für Zwiebackteig. Fett oder Öl, Dextrine, 
Zuckerstoffe, W. u. Stärke werden zu einer homogenen Mischung verarbeitet, die die 
Teigherst. bedeutend erleichtert. Z. B. werden 30 (kg) Honig mit W. zum Kochen ge
bracht, dazu eine Mischung von 15% Stärkemehl u. W. eingerührt u. mehrere Min. 
gekocht. Weitere Zumischung von 18 Butter u. 35 Glucose. Nach dem Erkalten Ab
füllen in Behälter zur Lagerung mit unbeschränkter Haltbarkeit. (F. P. 845573 vom 
3/11. 1938, ausg. 28/8. 1939.) K r a n z .

Continental Can Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: Keith T. Swartz, 
Chicaeo, 111., V. St. A., Rösten von Kartoffelscheiben oder -stücken. Die rohen Kartoffel
stücke werden zunächst 4—5 Stdn. in 0,4—0,7%ig. Essigsäure gelegt u. dann in üblicher 
Weise in heißem Fett geröstet. Bes. geeignet für zuckerreiche Knollen zur Erzielung 
gleichmäßiger Bräunung. (A. P. 2 212 461 vom 17/5.1939, ausg. 20/8.1940.) Sc h in d l .

Eigin Gas Corp., Ltd., Sydney, Konservieren von leicht verderbenden Obstsorten 
und Gemüsearten. Es erfolgt in geschlossenen Gefäßen mittels C02, das einen Druck 
von 1 —2,5at ausübt. (Ung. P.122538 vom 16/3. 1938, ausg. 15/12.1939.) K ö n ig .

Daniel Boscawen Vincent, Winter Haven, Fla., V. St. A., Aufarbeiten von 
Gitrusfruchlrückständen (I). Die zerkleinerten I werden mit W. zu einem dünnen, zentri- 
fugierbaren Brei angerührt u. zwecks Entfernung bes. der Bitterstoffe 3—5 Min. lang 
mit einer schwachen Alkalilsg., beispielsweise 0,5% Ca(OH)2, behandelt. Bei Zugabe 
eines Überschusses von Alkali wird anschließend mit Citronensäure wieder schwach sauer 
gemacht. Die von der Fl. durch Pressung abgetrennten Bückstände werden getrocknet 
u. zermahlen. Sie dienen als Nahrungsmittel u. als Viehfutter. (A. P. 2 215 944 vom 
12/1. 1939, ausg. 24/9.1940.) K r a n z .

Jules Gustave Sosthene Manqueni, Algier, Zuckersirup aus Johannisbrot- 
früchten (I). Die I werden zermahlen u. mit kaltem W. 18—24 Stdn. lang behandelt. 
Der wss. Extrakt besitzt 10—12° Be. Zweckmäßig wird die Mischung noch %  Stde. 
aufgekocht. Nach dem Abstehen, Dekantieren, Pressen u. Filtrieren wird der dünne 
Sirup entweder direkt zur Herst. von Konfitüren verwendet, oder aber weiter konzen
triert. Die Rückstände dienen als Viehfutter oder Düngemittel. (F. P. 852 655 vom 
6/4. 1939, ausg. 29/2.1940.) K r a n z .
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Kraft Cheese Co., Delaware, übert. von: Clarence E. Nelson, Chicago, Ul., 
V. St. A., Haltbarmachen von Citronensaft (I). Frischer I wird vermischt mit Weinessig
(II) zu einem nicht unter 25 liegenden “/„-Satz. Der Essigsäuregeh. der Mischung soll 
etwa 1,5— 3%  betragen. Beispielsweise werden 75— 25 (Gewichtsteile) I gemischt mit 
25— 75 II. Das Prod. dient vornehmlich als Salatzubcreilungsmittel. (A. P. 2215334  
vom 3/12. 1938, ausg. 17/9. 1940.) K r a n z .

Kaîîee-Handels Akt.-Ges., Deutschland, Pvlvcr für Brauselimonaden. Als 
Säureträger dient feste Milchsäure. Z- B. wird 7.11 einer Mischung von 1000 (g) Zucker u.
5 CaC03 eine Lsg. von 3 Citronenöl in 25 80°/oig. Milchsäure langsam zugerührt. Mit be
ginnender Verfestigung der Milchsäure wird noch 15 NaHC03 zugemischt. Die M. er
starrt nach wenigen Min. u. wird unmittelbar darauf verpackt. Das Pulver ist un
beschränkt haltbar. (F. P. 856 419 vom 16/6. 1939, ausg. 13/6. 1940. D. Priorr. 24/1. u. 
28/2. 1939.) _ K r a n z .

Ernest Jean Kaeseberg und Henriette Guillon, Frankreich, Herstellung von 
alkoholfreien Getränken nach Art von Apéritifs. Z. B. werden 82 kg Saccharose u. 521 W. 
in kaltem oder warmem Zustand gemischt mit 6 kg gezuckerter konz. Müch bzw. 16 (1) 
Frischmilch, dazu kommen noch 2 Anisessenz, 1 Enzianextrakt, ferner geringe Mengen 
von Minze, Citronenesscnz, Lakritzsaft u. Färbemittel. (F. P. 856 814 vom 23/6. 1939, 
ausg. 10/8.1940.) K r a n z .

Clément Cima, Aquila, Schweiz, SchokoladeherStellung. Eino Mischung aus 
Kakao (I), Zucker (II) u. W. oder Milch wird zwecks Peptisation der Eiweißstoffe 
mindestens 1[„ Stde. gekocht. Das Gemisch behält nach dem Abkühlen eine pasten
förmige Beschaffenheit. Z. B. 40 (kg) I, 60 II u. 200 Wasser. (Schwz. P. 206 958 
vom 7/3. 1939, ausg. 16/4. 1940.) H e in z e .

Aktieselskabet Grindstedwaerket, Grindsted, Dänemark, Herstellung von 
Speiseeis unter Zusatz von gleichzeitig lipophilen u. aerophilen Stoffen u. hydrophilen 
Substanzen. (Belg. P. 436 523 vom 27/9.1939, Auszug veröff. 3/5.1940 E. Prior. 
27/9.1938.) S c h in d l e r .

Robert C. Vogel, Robert W . Coblentz und William A. Corpstick, Dayton, O., 
V. St. A., Eßbarer Überzug für Speiseeis und dergleichen. 19 (Teile) Zucker, 8 Glucose 
u. 14 weiches Fett werden bis 245° F erhitzt. Nach Zufügung von 6 Kondensmilch wird 
nochmals auf 245° F erwärmt. Sodann werden 44 Hartfett beigemischt u. das Ganze 
erstarren gelassen. Nach nochmaligem Schmelzen ergibt die M. einen Überzug, der 
bei Mundwärme schmilzt. (A. P. 2 207 034 vom 17/6. 1937, ausg. 9/7. 1940.) H e in z e .

Forschungsgemeinschaft Dr. Kremers G. m. b. H., Stuttgart, Eigelbähnliches 
Produkt aus Milcheiweiß u. Lecithin. Letzteres kann auch durch Kefir ersetzt werden. 
(Belg. P. 436 281 vom 4/9. 1939, Auszug veröff. 3/5. 1940. D. Prior. 5/12.
1938.) S c h in d l e r .

B. Spur, Kopenhagen, Homogenisieren von Milch. Zunächst wird die Milch auf 
35—42° erhitzt u. dann 0,05—0,1 g Chymosin je Liter zugesetzt. Hierauf wird auf 
10— 15° abgekühlt u. homogenisiert. (Belg. P. 436490 vom 25/9. 1939, Auszug veröff. 
3/5. 1940.) ___  __  S c h in d l e r .

[russ.] A. M. K asakow, Mikrobiologie des Fleisches. .Moskau-Leningrad: Pisclitsckepromis-
dat. 1940. (178 S.) 7.25 Rbl.

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

A. van der Werth, Fortschritte auf dem Gebiet der Herstellung, Reinigung und 
Veredelung der fetten Öle und Fettsäuren. Bericht über dicsbzgl. deutsche Patente etwa 
der letzten 10 Jahre. (Allg. Öl- u. Fett-Ztg. 37- 205—07, 254—56, 286—88, 333—35. 
Okt. 1940. Berlin.) P a n g r it z .

A. Foulon, ZÄnkweiß als Fettspaltungsmittel. (Allg. Öl- u» Fett-Ztg. 37. 173 
bis 174. Juni 1940. —  C. 1940. I. 150.) Neu.

Monzi Tatimori, Untersuchungen über oxydierte und polymerisierte Öle. III. Asso
ziationserscheinungen bei der Viscositätsmessung. (II. vgl. C. 1957- II. 1694.) Leinöl 
wurde bis zu JZZ. von 158, 140 u. 124 oxydiert u. polymerisiert, u. bei 30, 50, 70 u. 90° 
die Viscositäten im  RîîDWOOD-Viscosimeter gemessen. Die Beziehungen zwischen Vis- 
cosität u. Temp. lassen sich durch folgende Gleichung wiedergeben : log »7 =  (BjT) — A, 
worin T  die absol. Temp. u. A u. B Konstanten sind. B  ist abhängig von der Energie 
der Molekularkräfte. In verd. Lsg. sind die Molekularkräfte des Gelösten nur sehr klein. 
Die Viscosität wird prakt. proportional zur Konz., d .h . =  »;„ ( 1 Ä”0 C). Mit 
wachsender Konz, wächst die Wrkg. der Molekularkräfte. Die Viscosität wird viel
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größer als nach dieser Formel berechnet. Setzt man C (=  Gewichts-°/„) =  100 u. be
stimmt K0, so wird r{ erhalten, d. i. die Viscosität der idealen Fl. des Gelösten, in der 
keine Molekularkräfte wirken. In der wirklichen Fl. ist ■>] immer größer als ?f. r\\r]' —f  
wird als Assoziationsgrad bezeichnet. Zwischen /  u. B  besteht folgende Beziehung: 
log/  =  a B +  b. Die Konstanten werden wie folgt errechnet: a =  1,520; b =  —2,491. 
Zwischen oxydiertem u. polymerisiertem Öl wurden hier keine Unterschiede festgestellt, 
(J. Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 163 B—65 B. Juni 1940. Hitachi, Hitachi 
Works, Hitachi Ltd. [nach engl. Ausz. rof.].) B a u e r .

J. M. Vallance, Weshalb die „nigre“  Schicht bei der Herstellung von Seife wichtig 
ist. Bei der Verseifung entstehen unter geeigneten Bedingungen zwei Schichten. Die 
erste enthält die reinweiße Seife, die andere den „nigre“ , das ist Seife mit Verunreini
gungen, sowie überschüssige anorgan. Salze. Diese Schicht ist dunkel. Ihr Vorhanden
sein zeigt, daß die Seife sieh geklärt hat. Es werden Verff. zur Erkennung u. Ab
trennung des „nigre“  angegeben (z. B. durch Zentrifugieren bei erhöhter Temp.), sowie 
Methoden zur Reinigung desselben durch Bleichen usw. (Amer. Perfumer essent. Oil 
Rev. 41. Nr. 3. 57—60. Sept. 1940.) H e n k e l .

Archibald Rayner, Fettsäuren und ihre Verwendung in Seifen und kosmetischen 
Mitteln. (Soap Gaz. Perfumer 42. Nr. 9. 7—8 u. 13—14. Sept. 1940. — C. 1940. I.
1290.) H e n k e l .

C. H. Keutgen, Die Verarbeitung von Wollfett auf Fettsäuren und Alkohole. Allg. 
Überblick. (Chemiker-Ztg. 64. 409—11. 16/10. 1940. Marburg, Lahn.) HENKEL.

F. Wittka, Synthetische. Fettsäuren. II. (Vgl. C. 1940. II. 2976.) Übersicht über 
die Methoden zur Reinigung der synthet. Fettsäuren. (Soap Sanit. Chemicals 16. Nr. 9. 
34—37. 73. Sept. 1940. Zürich.) ANKERSMIT.

H. Janistyn, Betrachtungen über Rasiermittel. Vf. bespricht die an eine markt
fähige Rasiercreme zu stellenden Anforderungen. (Seifensieder-Ztg. 67. 343. 21/8. 
1940.) E l l m e r ,

Paul I. Smith, Vorschläge zur Herstellung flüssiger Rasierseifen. Zweckmäßige 
Zus. von hautschonenden Rasierseifen. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 41. Nr. 2 
55—56. Aug. 1940.) H e n k e l .

William G. Walterund G. J. Hucker, Reinigungsmethoden in einem guten Betrieb 
sind kostspielig, aber wesentlich. Vff. behandeln die je nach Art der verwendeten Roh
stoffe verschied. Ansprüche an die Temp. der Reinigungswässer u. die Art der Reinigungs
mittel, ferner die prakt. Ausführung des Flasehenspülens u. der bakteriolog. Methodik. 
(Canner 91. Nr. 19.16.12/10.1940. Geneva, N. Y., Agrieult. Exp. Stat.) Gr o s z f e l d .

A. Foulon, Wasserglashaltige Alkalien in Betriebswässern. Die Enthärtung von 
Waschwässern erfolgt zweckmäßig mit Gemischen, die aus Soda u. Wasserglas be
stehen, wie sie z. B. in der „Bleiehsoda“  — Henko — vorliegen. Der Zusatz von Wasser
glas beschleunigt die Enthärtung u. liefert bessere Enthärtungsgrade, als bei Soda 
allein. (Seifensieder-Ztg. 67- 468—69. 6/11. 1940.) H e n k e l .

W . Kind und O. Oldenroth, Das Auftreten von Kalkseife. Die beim Spülen statt
findenden Umsetzungen der Seife sind nicht ohne Belang. Verss. sollten aufklären, 
wieviel CaO-Seife beim Einbringen von Seife zusammen mit Alkali in hartes W. bzw. 
in ein vorher mit Alkali versetztes W. entsteht. Sowohl Überschüsse an Seife wie an 
Alkali erhöhen die Dispersion der CaO-Seife, es entstehen getrübte Fll., die durch 
Filtrieren nicht zu klären sind. Beim Vorenthärten des W. ist die jeweilige Art der Härte 
wesentlich. Verss. zeigen weiter, welche .Mengen durch Zugabe der Seife oder des Seifen - 
pulvers zu nicht vorenthärtetem W. verlorengehen. Das Vermeiden von CaO-Seifen- 
flecken erfordert Arbeiten mit Alkalien im Überschuß, je mehr aber die Alkalität an
steigt, desto gefährdeter ist die Wäsche zumal beim Kochen. Wichtigste Vorbedingung 
für das Waschen mit dem Waschpulver für Weiß-, Grob- u. Buntwäsche ist Enthärten 
des Wassers. (Melliand Textilber. 21. 585—89. Nov. 1940. Sorau.) Sü v e r n .

J. W . McBain, R. C. Merrill jr. und J. R. Vinograd, Der Vorgang der Auflös
barkeit vnd Reinigung in nichtionisierenden Lösungsmitteln. Zur Unters, kamen etwa 
l% ig. Lsgg. von reinen u. handelsüblichen Reinigungsmitteln. Als Material zur Beob
achtung der Auflösbarkeit wurde verwendet: Eosin (I), Fluorescein (II), Krystallviolelt
(III), Calcomine Orange 2R  (Na-p-Sulfooi'thotoluolazo-/9-naphthol) (IV) u. Methylen
blau (V). Die Auflösbarkeit wird erkannt durch fast sofort auftretende Färbung der 
gesamten Fl. -.Menge. Durch die Verwendung der in kryst. Form vorliegenden Farbstoffe 
wird die Bldg. von Suspensionen von koll. Farbstoffteilchen vermieden. Die zur Bldg. 
von Lsgg. verwendeten Fll. waren: n-Heptan (\ I), Bd. oder Toluol (VII). Sämtliche 
Farbstoffe sind unlösl. in VI. Die Auflösbarkeit wurde untersucht mit einer Reihe von 
Kondensationsprodd. von Diäthandamin mit Fettsäuren (VIII), wobei die Kondensate 
mit höheren Säuren bes. wirkungsvoll waren, mit einem öllösl. Polyätheralkohol, mit
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einem Dighjkdlaural (IX) u. -stearat (X), mit svlfonierten Petroleumseifen. Ein Naphthe- 
nat machte nur I lös!., u. II nur beim Erwärmen, nicht aber III. Na-Resinat (XI), ein 
Polyglycerinestcr (XII) u. ein Polyäthylenglykol zeigen selbst beim Erwärmen nur .geringe 
Wirksamkeit, was der Unlöslichkeit zugeschrieben wird. Laurylpyridiniumjodicl (XIII) 
zeigt keine Wrkg. auf I u. III, auf II nur sehr geringe Wrkg. beim Erwärmen. Das Na- 
Sulfonai des Dioctylbemsteinsäurceslers, sehr lösl. in VI, zeigt jedoch prakt. keine Einw. 
auf I oder II, macht aber III löslich. Thymolin-, Öl- u. Essigsäure, Ohlf., CClx u. PAe. 
■sind leicht lösl. in VI, in verd. Lsgg. besitzen sie jedoch keine löslichmachenden Eigen
schaften. Ähnlich sind bei genügender Löslichkeit in VI: Sulfoniertes Ricinusöl (XIII), 
Cctyllrirmethylammoniumbromid (XIV), Ammoniwnüinoleat, Na-Desoxycholat (XV), Des- 
oxycholsäwrr. (XVI), K-Laurylsulfoacelat (XVII), Na-Alkylnaphthalinsulfonat (XVIII) u. 
ein Gemisch von Alkyl-Na-Sulfaten (XIX). Ca- u. Zn-Diisopropylsalicylat lösen leicht
V u. VII. I11 kaltem VI benötigt die Lsg. mehrere Stdn., während in der Wärme sofortige 
Lsg. eintritt. In Bzl. u. VII findet bei Dioctylsidfosuccinat Lsg. statt für III u. V, sehr 
geringe jedoch für I. Weiter bewirken Lsg. von I, III, V in Bzl. u. VII: IX, X, XII, 
XVI, DiglykdnapMhenat, eine Anzahl von Verbb. von VIII, Petroleumsulfonate, Zn- n. 
Ca-Stearat. XIII u. XIX waren wenig wirksam, am geringsten bei V. XIV war wirksam 
in kaltem VII für V, •während für I u. III Erwärmung notwendig war. XI machte 1 11. 
III lösl. in Bzl., für I ist Wärme erforderlich. Dehydrocholsäure, XVI u. XVII hatten in 
Bzl. in der Wärme geringe Wrkg., mit Ausnahme für I. Ölsäure, obwohl selbst lösl.. 
löste keinen Farbstoff. Na-Ligninsulfonat, Na-Laurat u. -Oleat, sowie XV sind unlöslich. 
Beim Erwärmen löst sich V in einer Lsg. von Na-Oleat in VII mit roter Farbe. In 
Mineralöl lassen sich III u. V durch 0,2%'g. Laurylsulfonsäure (XX) bei 80° in Lsg. 
bringen, nicht aber bei n. Temperatur. Lsgg. von 0,2% von XX in VII u. Chlf. lösen V. 
Beim Erwärmen erreichen Na-Oleat u. XV genügende Löslichkeit, so daß sie ebenfalls 
Farbstoffe lösen. Es wird aus den Verss. geschlossen, daß es möglich ist, fast jede Sub
stanz in fast jedem Lösungsm. lösl. zu machen. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2880—81. 
Okt. 1940. Stanford, Cal., Univ., Dep. o f Chem.) B o y e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Ralph F. Peter- 
son, Woodbury, N. J „ V. St. A., Destillation von Glycerivlösuwjen z. B. aus Fermen- 
tationsablaugcn oder Seifensüßivasser oder Spaltungsabwässern. Die Lsg. wird zwischen 
geheizte Walzenpaare geführt, von denen das Glycerin aus der von den Walzen mit
genommenen Filmdicke leicht unter Vakuum verdampft u. dann in entsprechenden 
Kondensatoren kondensiert wird. Die Walzen haben Abstreiehvorr. u. laufen in einer 
geschlossenen Kammer. Zeichnung. (A. P. 2 215189 vom 17/5. 1938, ausg. 17/9. 
1940.) M ö LLERING.

Alexander Brand, Budapest, Waschmittel. H„S04- oder H3P04-Ester oder Sulfon
säuren der Fettalkohole (I) oder neutrale Salze sulfonierter oder phosphorisierter 
Kondensationsprodd. von I oder Fettsäuren mit aliphat., aromat. oder hydroaromat. 
KW-stoffen oder deren Deriw., erhalten bas. wirkende oder bas. hydrolysierende 
Stoffe [Xa2-, (NH4)2C03, Na-Mctaphosphat, -Borat] — mit Ausnahme von Seifen 
in solcher Menge zugesetzt, daß der pH-Wert in 2—5°/0ig. Lsg. >  8 liegt. Gegebenen
falls werden noch viscositätserhöhende Zusätze, wie Eiweißstoffe, Kohlenhydrate u. 
eiweißlösende Stoffe, wie NH,-Acetat, -Bhodanat. -Oxalat, der Mischung einverleibt. 
(Ung.P. 122260 vom 19/8. 1937, ausg. 1/12.1939.) K ö n ig .

[russ.] E. I. Botkowskaja, B. Ja. Sterlin, L. A. Bogdanow u. a., Technisclic Kontrolle und 
Berechnung in fettverarbeitenden Fabriken. Teil I. Hydrierproduktion. Moskau - 
Leningrad: Pischtschepromisdat. 1940. (136 S.) 7.25 R bl.

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

Hans Hougardy, Der säurebeständige Stahl in der Texlüindustie. In der Textil
industrie hat sich der säurebeständige Stahl als unentbehrlich erwiesen u. fast alle 
anderen bisher üblichen Werkstoffe verdrängt. In einigen Lsgg. (bes. Cl-Bleichen mit 
Gehh. an freiem Cl2) tritt vielfach eine als „Lochfraß“  bezeichnet« Zerstörung ein. 
der man mit Erfolg durch Anwendung eines neuen sonderlegierten Stahls, des 19/9/2- 
Cr-Ni-Mo-Stahls, begegnen kann. (Zellwolle, Kunstseide, Seide 45. 290—91. Okt. 
1940. Krefeld.) SÜVERN.

— , Textiltedmische Emulsionen. (Schluß zu C. 1940. II. 2701.) Die verschied. 
Klassen von Emulgatoren, einige Darst -Methoden für Emulsionen. Verwendung von 
Textilemulsioneo in der Spinnerei u. Veredlungstechnik beim Schmälzen, Schlichten, 

X X III. 1. 31
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Ölschlichten, Appretieren, Mattieren, Imprägnieren u. Avivieren. Für alle Vorgänge 
werden die gebräuchlichsten Arten von Emulgatoren genannt. (Spinner u. Weber 
58. Nr. 35. 57—58. Nr. 39. 54—56. 27/9. 1940.) H e n k e l .

A. F. LagOW, Zur Frage der Alkaliersparung bei der Mercerisation. Für die 
Prüfung der Arbeitsweise von Mercerisationsmaschinen stellt Vf. folgenden Erfahrungs
satz auf, welcher auf Grund, längerer Betriebspraxis ermittelt wurde: jV0 — Q • d, 
wo N0 die beste Pressung der Maschine in % , Q das abgepreßte W. in %  u. d spezif. 
Gewicht der Mereerisationslauge ist. Die nach dieser Formel berechneten u. in Wirk
lichkeit abgepreßten Mengen der Mereerisationslauge stimmen gut überein. (Xaonia- 
TOÖyMasKHaji IIpoMum-ieimocxB [Baumwoll-Ind.] 10. Nr. 4/5. 57. 1940.) G u b in .

L. P. Auer, W . I. Sharow und R. I. Kreiness, Über den Überverbrauch von 
Natriumhydroxyd bei der Mcrcerisierung und bei der Bleiche. Ausführliche Übersicht 
u. techn. Ratschläge zur Ersparnis von Natriumhydroxyd bei der Mcrcerisierung u. 
Bleichung, hauptsächlich bei Verwendung von MORISON-Beuchkesseln. (X jioii'mtö- 
(iyMaaaiaji TIpoMMm-iemiocTB [Baumwoll-Ind.] 10. Nr. 4/5. 57—59. 1940.) G u b in .

Arnold M. Sookne und Milton Harris, Die Beziehung zwischen dem Kationen
austausch und den Säureeigenschaften der Batimwolle. (Textile Res. 10. 405—19. Febr.. 
1940. — C. 1940. II. 2304.) K l e v e r .

Roy L. Whistler, A. R. Martin und Milton Harris, Die Pektinsubstanz in Baum
wolle und ihre Beziehung zu den Eigenschaften der Faser. (Textile Res. 10. 269—79. 
Mai 1940. — C. 1940. II. 1091.) F r ie d e m a n n .

A. D. Lebedew, Chemische Behandlung des Bastes der Grünentbastung der Samt- 
nuilve (botanisch Abutilon Aviceennae) und des Kenafs. Bei vergleichender Behandlung 
des Bastes der Grünentbastung der Samtmalve (botan. Abutilon Avicennae) u. des 
Kenafs mit 1 . wss. Auszug von verkohlter Schlempe, 2. wss. Auszug aus Asche von 
Sonnenblumenstielen u. 3. mit Sodalsg. wurde gefunden, daß Soda bequemer, billiger 
u. besser ist als alle anderen Reagenzien. ( I Ip o M u m je im o c T i. J ly ö jiin .ix  K o.tokoii 
[Bastfasernind.] 10. Nr. 5/6. 5— 7. 1940.) G u b in .

Rudolf Otto, Grünflachs: seine Gewinnung und Verarbeitung. Die einzelnen Stufen 
der Verarbeitung von Röst- u. Grünflachs sind einander gegenübergestellt. Nach 
Schilderung der mechan. Ausarbeitung, der Faserausbeuten, neuer Maschinen, der Ver
arbeitung in der Spinnerei, des Aufschließverf., der Verarbeitungskosten u. der Neben- 
prodd. wird festgestellt, daß in den Gestehungskosten zwischen Röst- u. Grünflachs 
kein wesentlicher Unterschied besteht, daß die Grünflachs- u. Grünwerggarne den aus 
Röstflachs gewonnenen in Festigkeit u. Gleichmäßigkeit überlegen sind, u. die Faser
ausbeute einen geringen Vorteil bei der Grünverarbeitung ergibt. Die Ausbeute an 
wertvollerer Langfaser ist bei der Grünflachsverarbeitung höher. (Klepzigs Text.-2. 43 
1028—32. 6/11. 1940.) S ü v e r n .

— , Die Veränderung der 'Wolle durch WiilenmgseinfHisse. Die durch Lichteinw. 
eintretenden Veränderungen sind besprochen. Beschleunigenden Einfl. auf die autoxy- 
dative Lichteinw. üben Stärke u. verschied. Farbstoffe aus, bes. Mononitronaphthalin-a- 
u. -/?-sulfosäure sowie l,6-Dinitronaphthalin-4,8-disulfosäure. Mittel zur egalen Aus
färbung lichtgeschädigter Wolle mit Chromierungsfarbstoffen sind J2-KJ-Lsgg., Cyan- 
amidverbb. u. Cr-Acetat. (Melliand Textilber. 21. 529. Okt. 1940.) SÜVERN.

W . T. Liu, J. B. Speakman und P. E. King, Der Einfluß von Farbstoffen und 
Färbeverfahren auf die Walkfähigkeit und die Trageigenschaften von Wollgeweben. Dio 
Bedeutung der Oberflächcnschuppigkeit, der Elastizität u. Verformbarkeit der Woll- 
fasern wurde von Vf. u. Mitarbeitern schon früher festgelegt (C. 1933- II. 1806). Saure 
Farbstoffe, n. gefärbt, beeinflussen Walkfähigkeit u. Trageigg. nur wenig. Bei Chrom
farbstoffen wird durch das Kochen der Wolle in saurer Lsg. die Faser durch Angriff 
auf die Disulfidbindung merklich geschwächt. Zusatz reduzierender Prodd. wirkt um so 
günstiger, je schwächer sauer sie sind; so ist Weinsäure vorteilhafter als Oxalsäure. 
Das Chromatverf. schont die Wolle mehr als Vor- oder Nachchromung. Die scharf 
sauer zu färbenden Neolanfarbstoffe haben einen verschlechternden Einfl. auf die 
Festigkeit, aber wenig Einfl. auf die Walke; Solochromschwarz WDFA beeinflußt die 
Walkfähigkeit ungünstig. Indigo ist der Faserfestigkeit im Gegensatz zu Indigisol O 
oder O 4 B günstig. Die Oberflächenschuppigkeit erwies sich bei gefärbten Fasern 
als verbessert, so daß die verschlechterte Walke nur auf die verschlechterte Dehnbarkeit 
u. Elastizität zurückzuführen ist. Ein ungefärbtes, die elast. Eigg. ebenso beeinflussendes 
Mittel wäre ein wertvolles Hilfsmittel zum Krumpffreimachen von Wollgeweben. 
(J. Soc. Dyers Colourists 55. 183—92. 1939. Leeds University.) F r ie d e m a n n .

Masami Oku und ZiröHirose, Über die Fixierung des Sericins von Rohseide. IV. 
u.V. (III. vgl. C. 1938. II. 4148.) IV. Fixierung durch basisches Kaliumoxalaiochromal. 
Die Adsorption von Cr-Anion aus bas. K-Oxalatochromat an a- oder ß-Sericin erfolgt
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genau nach der FltEUNDLICHschen Adsorptionsisothermenformel. a-Sericin adsorbiert 
weit mehr Cr-Anion als /(-Sericin. Bei einem p» von 4,7 kann Sericin im Solzustand 
fast quantitativ durch bas. Iv-Oxalatochroniat gefällt werden. V. Versuche, die 
Theorien der Fixierung durch Formaldehyd betreffend. Die Rk. zwischen Proteinen u. 
Formaldehyd kann in zwei Arten gedeutet werden: 1. als Kondensation unter W.- 
Abspaltung u. Bldg. einer Methylenverb., 2. als Addition des Formaldehyds an die 
Aminogruppe des Proteins. Vff. fanden die erste Annahme bestätigt, indem sie die 
Kondensation in Ggw. dehydrierender Säuren, wie HCl oder H2SO, ausfiihrten; die 
böste Fixierung des Sericins wurde bei einem Verhältnis von 0,5°/0 Formaldehyd u. 
2% HCl oder HjSOj erreicht. Ohne Säuren verlief die Rk. viel schlechter. Die Natur 
der Methylenverb, konnten Vff. noch nicht feststellen. (J. agric. ehem. Soc. Japan, Bull. 
16. 141— 42. Sept. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) FRIEDEMANN.

H. H. Hanson und E. N. Poor, Nichtfaserrohstoffe der Papierindustrie 1939. 
Allg. Übersicht. Besprochen werden Sulfatkuchen, Schwefel, Soda, Kalk, Chlor, 
Ätznatron, Na-Silicat, Harz, Alaun, Farbstoffe, Kaolin, Ti-Pigmente, ZnS-Pigmente, 
Stärke, Harz-Wachsleime, Weichmacher, Leim u. Casein. (Paper Trade J. 110. Nr. 22. 
34—38. 30/5. 1940.) F r ie d e m a n n .

K. Agahd, Sand, seine Auswirkung im Papier und seine Ausscheidung. Sand in 
Stroh- u. Holzzellstoff, bes. auch in harten Stoffen. Schädigung von Papieren, vor 
allem fettdichten Papieren durch Sand. Ein dem Vf. geschützter Sandfang, seino 
Arbeitsweise u. seine Leistung. (Papierfabrikant 38. 261— 67. 15/11. 1940.) F r ie d e .

— , Die Harz-Paraffinpapierleimung. In Rußland wird nach A. P. P e t r o f f  sehr 
viel gemischte Harz-Paraffinleimung ausgeführt. Man nimmt z. B.: W. 2001, Soda 51 
bis 52 kg, Paraffin 80 kg u. Harz 400—407 kg. Geleimt wurde mit 2,16—2,4% Leim. 
Die Besultate waren gut, entsprechend dem Ersatz von 20°/o Harz durch Paraffin 
wurden rund 20% Harz u. Tonerde erspart. (Zellstoff u. Papier 20. 322—24. Nov. 
1940.) F r ie d e m a n n .

A. Foulon, Kunstharzleime. (Z. Papier, Pappe, Zellulose, Holzstoff 58. 163— 65. 
16/11.1940. — C. 1940.1 .1612.) F r ie d e m a n n .

Douglas Jones, Einfluß der atmosphärischen Feuchtigkeit auf Zeitungspapier. 
Studien über das Verh. eingewickelter Zeitungspapierrollen bei Lagerung bei verschied. 
Luftfeuchtigkeit. Beweis, daß auch eingewiekelte Rollen — z. B. in gewachstem 
Papier oder Asphaltpapier — hygroskop. sind u. sich den Feuchtigkeitsschwankungen 
der umgebenden Luft angleichen. Anzustreben sind nach Vf. Rollen, deren Feuchtig
keit den optimalen Arbeitsbedingungen der Druckerei entspricht u. Einwickelpapiere, 
die den Rollen diese Feuchtigkeit lange erhalten. (Paper Trade J. 111. Nr. 5. 35—38.' 
1/8. 1940.) F r ie d e m a n n .

C. Vermande, Cdlulosegewinnung aus Stroh. Kurze vorl. Mitt. einer Unters, 
über die Verwendbarkeit von niederländ. Stroh zur Herst. von Kunstseidecellulose, für 
welche 0,1% Si02 maximal gefordert wird. Der Aschengeh. von Stroh, bes. Roggen
stroh, läßt sich durch Ausziehen mit sd. W. beträchtlich verringern. Es gelang schon, 
aus so vorbehandeltem Roggenstroh nach dem Bisulfitverf. Zellstoff mit 0,30% SiO„ 
zu gewinnen, gegenüber 2,43°/0 ohne diese Vorbehandlung. (Chem. Weekbl. 37. 470— 71. 
7/9. 1940. Wageningen, Landwirtschaft!. Hochschule, Labor, f. physikal. u. Koll.-. 
Chemie.) " D e s e k e .

Emmerich Jänoshazy, Uber die landwirtschaftliche Celluloseerzeugung aus Mais
stengeln und die Versorgung Ungarns mit Textilkunstfasern. (Z. Papier, Pappe, Zellulose,
Holzstoff 58.167— 72.15/11.1940.) F r ie d e m a n n .

Baron Oscar von Kohorn, Einige Bemerkungen über Stapelfaser und gesponnene 
Kunstseide. Unter gesponnener Kunstseide hat man früher die 50— 60% Abfall ver
standen, die sich bei der Kunstseideherst. ergaben. Eine bessere Bezeichnung ist aber 
bisher in Amerika nicht gefunden. Stapelfaser ist in Amerika schon lange kein Ersatz
stoff mehr. Gute Kunstseidestapelfaser muß eine etwas rauhe Oberfläche, gute dauernde 
Kräuselung, genügende Elastizität u. Dehnbarkeit, gute Festigkeit, entsprechende 
Festigkeit des Einzeltiters u. geeignete brauchbare Länge haben. (Rayon Text. Monthly 
21. 533. Sept. 1940.) S ü v e r n .

Louis E. Lovett, Neuere Entwicklungen in der Herstellung von Viscosestapelfaser. 
Eine kontinuierlich arbeitende Anlage ist beschrieben, bei der die dreieckigen Spinntröge 
nüt jo 6 Spinnstellen von je 5000 Deniers paarweise übereinander angeordnet sind, die 
gesponnenen Streifen sauer geschnitten, gewaschen u. dem Trockner zugeführt werden. 
Durch die Naßbehandlungsabteilungen geht das Fasergut auf einem endlosen Siebband 
(„Flextrough“  Conveyor); dadurch wird die Faser mechan. nicht angegriffen. (Rayon 
Text. Monthly 21. 531—32. Sept. 1940.) S ü v e r n .

3 1 *
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D. Z. Kanter, Über die Entwicklung der Gewinnung von beim Spinnen echt gefärbter 
Viscoseseide. Übersicht über. Forschungsarbeiten des Forschungsinst, für Kunstfasern 
der UdSSR, (Jlcrctaji IIposiLiiix.ieiiH ocTL [Leichtind.] 19. Nr. 6 . 29—30. 1940.) G u b in .

W- S. Burlakow, Neues bei der Gewinnung von Viscoseseide. Übersicht über 
die Viscoseherst. sowie über Neues auf dem Gebiete der Viscosespinnmaschincn. (Jlcruan 
IIpOMMiuJioiwocTi» [Leichtind.] 19. Nr. C. 20—29. 1940.) GUBIN.

A. J. Kellner, Merkfärben von Stapelfasern mit Gumolfarben. Eine zur Ausführung 
der ohne W. arbeitenden „Texspray“ -Meth. geeignete Vorr.. zum Aufbringen des 
Konditionieröls u. der Merkfarbe auf Fasern u. Fasergemische ist geschildert u. ab
gebildet. (Rayon Text. Monthly 21. 540—41. Sept. 1940.) SÜVERN.

Charles F. Goldthwait, Fortschritt in der Herstellung und Behandlung von Kunst
seide. Neuere, hauptsächlich engl. Arbeiten über neuo Ausgangsstoffe, Erhöhung der 
Festigkeit, wie Wolle färbbare Kunstseiden, Faserstruktur, Färben u. Färbegeschwindig- 
keiten u. eine Färbetheorie, die H-Bindungen zwischen polaren Gruppen, wie OH- u. 
NH2-Radikalen annimmt, sind besprochen. (Rayon Text. Monthly 21. 534—35. Sept. 
1940.) ' SÜVERN.

Paul-August Koch, Geschaffene Nichtcellulosefaserstoffe und ihre Eigenschaften. 
Schluß zu C. 1940. H . 3130. (Klepzigs Text.-/!. 43. 1025—28. 6/11. 1940.) S ü v e r n .

Albert Franken, Über das Trocknen von Kunstseiden und empfindlichen Geweben. 
Apparative Einzelheiten. (Dtsch. Textilwirtsch. 7- Nr. 20. 29. 15/10. 1940.) Sü v e r n .

Yukichi Go, über die Bestimmung der Verteilung der Knjstallite in Fasern auf 
direktem und indirektem Wege. Ohne mathemat. Berechnung kann man nur unter Be
nutzung der diatropen Reflexe die Krystallitverteilung in der Faser bestimmen. Zur 
Best. der Intensitätsverteilung der diatropen Reflexe wurde bei den Aufnahmen die 
Faserachse gegen die Röntgenstrahlrichtung um einen bestimmten Winkel geneigt. 
Weiter wird eine Kamera mit sich bewegendem Film beschrieben zur Röntgengonio- 
metrierung von polykrystallinem Material. — In dem zweiten Teil der Arbeit werden 
die verschied, matheraat. Ansätze besprochen, mit deren Hilfe es möglich ist, die Ver
teilung der Krystallite unter Benutzung der allg. Reflexe zu berechnen. (Bull. ehem. 
Soc. Japan 15. 239—58. Juli 1940. Osaka, Univ., Inst. f. Faserforsehüng. [Orig.: 
dtsch.]) G o t t f r ie d .

LeliaJ.Winn und Edward R. Schwarz, 'Technische Bewertung von textilen. 
Appreturbehandlungcn. III. Verwendung von Beziehungsreihen zum Vergleich der Werte. 
(II. vgl. C. 1940. II. 3294.) Mathemat. Grundlagen für die Auswertung von Vers.- 
Reihen unter Benutzung des KENDALLschen Koeffizienten. (Amer. Dyestuff Reporter 
29. P 400—04. Textile Res. 10. 453—61. Sept. 1940.) F r ie d e m a n n .

Lelia J, Winn und Edward R. Schwarz, Technische Bewertung von textilen 
Appreturbehandlungen. IV. Vergleich einiger Methoden zur Messung der Steifigkeit 
von Geweben. (III. vgl. vorst. Ref.) Vergleichende Messungen mit folgenden Steifigkeits- 
messern: Apparat nach Pe ir c e , bei dem das Muster in Form einer hängenden, herz
förmigen Schleife angeordnet ist; GURLEY Stiffness Tester; SCHIEFER Flexometer u. 
Drapeometer. Mathemat. Auswertung u. Vergleichung der mit den verschied. App. 
erhaltenen Werte. (Amer. Dyestuff Reporter 29. P  469—76. 16/9. 1940.) F r ie d e .

Erwin J. Saxl. Beziehung zwischen Tragfestigkeitsprüfungen und Porosität von 
Geweben. Es wird als unzweckmäßig bezeichnet, die Tragfähigkeit eines Stoffes durch 
Messen der Festigkeit von Stoffstreifen zu bestimmen; dafür wird empfohlen, durch den 
Stoff einen Luftstrom zu blasen u. zunehmende Porosität als Maß für die eingetretene 
Schädigung zu setzen. Vorr. zum Messen der Scheuerfestigkeit u. der Porosität sind 
beschrieben u. abgebildet (Kurven). (Rayon Text. Monthly 21. 565—67. Sept. 
1940.) “ ' SÜVERN.

Charles J. Huber, Fortschritt in der Textilprüfung. Literaturzusammenstellung 
über in Amerika angenommene Normen zur Klassierung von Wolle, die Viscositäts- 
messung zur Beurteilung des Abbaus von Baumwolle u. der "Unterscheidung von harter 
u. weicher Naturseide. Beschrieben u. abgebildet sind ein Schrumpfungsprüfer für 
Gewebe, eine Vorr. für Festigkeitsmessungen an Strümpfen aus sehr elast. synthet. 
Fasern, eine Vorr. zum Prüfen von Färbungen auf Echtheit gegen Rauchgase u. eine 
Vorr. zum Prüfen der Wärmedurchlässigkeit. (Rayon Text. Monthly 21. 568—70. Sept.
1940.) " SÜVERN.

Joseph Plail, Aschenbildcr einiger Zellwollen nach dem Verfahren Czapla. Nach 
dem Verf. von CzAl'LA (C. 1938. I. 2653) wurden Aschenbilder einer Anzahl von Zell
wollen hcrgestellt. Festgestellt wurden 5 Gruppen von Aschenbildern. Unter Berück
sichtigung der Art des Querschnittes u. der Feinheit ist durch die Anfertigung von 
Aschenbildern ein Hilfsmittel gegeben, wenigstens bestimmte Gruppen von Zellwollen 
mit einiger Sicherheit festzustellen. Ein Nachteil der Meth. ist, daß sie nur bei nicht
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oder schwach mattierten Fasern angewendot werden kann (Mikrobilder u. Tabelle). 
(Melliand Textilber. 21. 561—62. Nov. 1940. Reichenberg.) SÜVERN.

E. N. Holtan, Die Faserfraktionierung als Untersuchungsmetliode für Sulfit- 
ceUulose. (Papir-J. 28. 125—30. 136—40. 18/9. 1940. — C. 1940. II. 707.) W . W o l f e .

Howard L. Vincent, Photoelektrische Bestimmung der Durchlässigkeit von Papier für 
Flüssigkeiten. (Paper Trade J. 110. Nr. 22. 29—33. 30/5. 1940. — C. 1940. II. 
3572.) _ F r ie d e m a n n .

V. G. W . Harrison, Messung der Undurchsichtigkeit von Papier. (Vgl. C. 1940.
1. 3728.) Ausführliche Übersicht über frühere Arbeiten. Messungen an Zeitungs-, 
Buch-, Bibel-, Streich- ü. Transparentpapieren. Hinweis auf das unterschiedliche 
Verh. transparenter u. anderer Papiere. Physikal.-mathemat. Durcharbeitung des 
ganzen Gebietes. Definition durchsichtiger Körper, die Licht unzerstreut durchlassen 
u. durchscheinender, bei denen letzteres wohl der Fall ist. Verh. des Lichtes an plan- 
parallelen, rauhen u. kugeligen Oberflächen. Zerstreuung des Lichtes an Nebeln, Opal
gläsern, Papier u. Textilstoffen. Physikal.-mathemat. Ableitung der „Kontrastzahl“ . 
Prakt. Prüfung verschied. Papiere. (Wld. Paper Trade Rev. 113. Techn. Suppl. 18 
bis 31. 36—47. 53— 62. 1940.) F r ie d e m a n n .

C. Bendtsen, Neue Beslimmungsinethoden und Instrumente für die Qualitäts
beurteilung von Druckpapier (besonders Zeitungspapier) und Zusammenfassung der Re
sultate. (Paper-Maker Brit. Paper Trade J. 98. Techn. Suppl. 135— 40. 141—48. 1939.
—  C. 1939. II. 1416.) F r ie d e m a n n .

J. L. Parsons, Symposium über Spektrophotometrie in der Zellstoff- und Papier
industrie. Allg. Bemerkungen über Spektrophotometrie im Hinblick «auf die Ver
handlungen des I n t e r -S o c ie t y  Co l o r  Co u n c il . (Paper Trade J. 111. Nr. 10. 31. 
5/9. 1940.) F r ie d e m a n n .

Kasson S. Gibson, Überblick über Spektrophotometer. (Vgl. vorst. Ref.) Krit. 
Besprechung der Spektrophotometer im Hinblick auf die Bedürfnisse des Papiermachers. 
Instrumente für visuelle Prüfung sind für weiße oder fast weiße Objekte wenig geeignet, 
hier sind die Instrumente mit elektr. Photozellen mehr am Platze. Reflektions-Spektro- 
photometer, welche die relative Reflexion im Vgl. zu einem Standard messen. MgO 
als Standard mit 97—98% Weißgeh.; „ Vürolite“ , ein poliertes weißes Glas, dem MgO 
fast gleichwertig, aber konstanter u. weniger leicht verletzbar. (Paper Trade J. 111. 
Nr. 10. 33—37.5/9.1940.) F r ie d e m a n n .

J. A. van den Akker, Überblick über vereinfachte Spektrophotometer. (Vgl. vorst. 
R ef.) Bei dem n. Spektrophotometer wird ein schmales W ellenband aus dem Gesamt- 
spektr. mittels Prismen oder Beugungsgittern herausgeschnitten, u . es kann stets 
m it einem engen W ellenbereich gearbeitet werden. Im  Gegensatz dazu wird bei den 
einfacheren Instrum enten ein relativ breites W ellenband mittels farbiger Filter heraus
geschnitten, u. die Wellenauswahl ist von  den vorhandenen Filtern abhängig. Bau, opt. 
Ausstattung u. Fehlerquellen der Spektrophotometer. Kurz besprochen werden folgende 
photoelektr. Instrumente, fast alle m it Filtern zur Abhaltung von  W ärme- u. infra
roten Strahlen: General Electric Reflection Meter (GENERAL E l e c t r ic  Co .) ; General 
Radio Color Comparator (G e n e r a l  R a d io  C o .); Lange Photoeledric Reflection Meter 
(P f a l t z  & B a u e r , New Y ork ); Eimer & Amend Improved Reflection Meter (E im e r  <£• 
A m e n d , N . Y .) ;  Hunter Multipurpose Photoeledric Ileflectometer (H. A . Ga r d n e r , 
W ashington); Higgins Reflection Meter (Ch . F . HiGGINS, U S A .); Zeiss Leukometer 
(Ca r l  Z e is s , Jena); Blanchard Multimeter (K o e h l e r  I n s t r u m e n t  C o., N . Y .) ; 
Schoenberg lief Udometer (L ig h t  RESEARCH Sa l e s  A g e n c y , Chicago); Blancometer 
(A d a m  H il g e r  L t d ., L ondon ); Aminco-Brice Photomeier (Am e r ic a n  INSTRUMENT 
Co., M aryland); Colorscope (Sh e l d o n  E l e c t r . Co r p ., N . Y .) u. Bolton <fc Williams 
Colorimeter (T e c h n . R e s e a r c h  W o r k , L t d ., London). (Paper Trado J . 111. N r. 11. 
28— 37. Sept. 1940.) F r ie d e m a n n .

R. S. Hatch, Messung der Farbe von Zellstoffen. (Vgl. vorst. Reff.) Besser als 
durch subjektive Messung wird die Farbe von Zellstoffen mittels eines automat. regi
strierenden Spektrophotometers gemessen. Wird nur eine Sorte Zellstoff aus dem 
stets gleichen Holz gefertigt, so genügt auch ein vereinfachtes Spektrophotometer 
oder ein Weißgeh.-Messer. Auf Sauberkeit der Muster ist sehr zu achten, da Flecke, 
Splitter u. dgl. das Resultat stark verfälschen. (Paper Trade J. 111. Nr. 12. 35— 38. 
19/9. 1940.) F r ie d e m a n n .

P. F. Wehmer, Wasserstoffionenkonzentration und Pentosane. Neubearbeitung 
des Tappi-Standards T 435 m über pn-Best. u. Aufstellung eines Standardvorschlags 
für Pentosanbestimmung. Gegen den alten Standard T 435 m zeigt der neue Ent
wurf folgende Abweichungen gemäß den Forschungen von L a u n e r  ( 0 .1939. II. 2994):
1. Kalte statt heiße Extraktion; 2. Extraktion ungemahlenen statt gemahlenen
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Papiers; 3. Extraktionszeit je nach Dicke 1—20 Stdn. statt allg. 1 Stde. u. 4. Best. 
des ph im unfiltrierten statt filtrierten Papier-W.-Gemisch. Verss. in verschied. Laborr. 
ließen die kalte Extraktion u. die Messung ungemahlencr Proben, namentlich bei sehr 
festen Papieren, als nicht ohne weiteres annehmbar erscheinen. Die Pentosdnbesl. 
•geschah gleichfalls nach Arbeiten von L a u n e r  (C. 1939. II. 3650): Dest. des W.-Papier- 
gemischs mit heißer HCl u. titrimetr. Best. des abgespaltenen Furfurols mit KBr u. 
KBrO,. Die Meth. ist schnell u. einfach, bedarf aber nach Urteil der T a p p i  weiterer 
Erprobung, da die bis jetzt erhaltenen Resultate zu stark streuen. (Paper Trade J.
111. Nr. 12. 33—35. 19/9. 1940.) F r ie d e m a n N.

John F. Hechtinan und John H. Graff, Vergleich der Anfärbemethodezur Prüfung 
des Aufschlußgrades mit den chemischen Methoden zur Bestimmung der Bleichfähigkeit 
von Zellstoffen. Vff. vergleichen die bekannten Anfürbemethoden mit Malachitgrün u. 
Kongorot mit den ehem. Methoden; als Priifstoffe benutzen sie Sulfit-Weichholzstoff. 
Kraft-Weichholzstoff u. Hartholz-Natronstoff. Die Anfürbung geschah nach .Gr a f f  (C. 
1940 .1. 806). Da die Anfärbung vom Ligningeh. des Stoffs u. dieser wiederum vom Auf
schlußgrad abhängig ist, gibt die Anfärbung ein gutes Bild vom Aufschluß. Die Perman
ganat- u. Chlorzahl zeigen gute Übereinstimmung mit der Anfärbung. Besonders für Sulfit
stoffe, weniger für alkal. gekochte Stoffe, ist die Anfärbung mit Malachitgrün eine 
direkte Funktion des Ligningehaltes. Immerhin erhielten Vff. mit der KMnOt-Zahl 
etwas, zuverlässigere Werte für den Bleich mittclbedarf eines Stoffes als mit der Färbe- 
meth. oder der Chlorzahl. Die Beziehung zwischen Anfärbung u. Chlorzahl ist bei den 
verschied. Zellstoffen gleich, während sie bei KMnO,-Zahl u. Anfärbung für Sulfit-, 
Soda- u. Kraftstoff verschied, ist. (Paper Trade J. 111. Kr. 5. 30—34. 1/8. 
■1940.) F r ie d e m a n n .

W . Töpert, Uber die Berechnung des Handelsgerichtes von Papiergarnen. Die 
Arbeit von H in d r ic h s  (C. 1940. II . 2110) hat indirekt die Richtigkeit der Normmeth. 
erwiesen. Auch hat sich die Vorschrift der Normmeth. als richtig erwiesen, Garne vor 
dem Versand zu konditionieren. (Melliand Textilber. 21. 567—68. Nov. 1940.) SÜVERN.

— , Über die Berechnung des Handelsgerichtes von Papiergarn. Zu der Arbeit von 
H in d r ic h s  (C. 1940. II. 2110) nehmen H . J. H e n n in g  u. E. N o n n e n m a c h e r  
Stellung. Das Ergebnis einor Sitzung im St a a t l ic h e n  Ma t e r ia l p r ÜFü NGSAMT 
B e r l in -D a h l e m  ist mitgeteilt. (Melliand Textilber. 21. 515—18. Okt. 1940.) S ü v e r n .

L. C. Cartwright und s. S. Epstein, Laufende Bestimmung des Bakteriengehalts 
von Pappe. Zweckmäßiges Musterziehen an Papprollen durch Hcrausschneiden eines 
Abschnitts mittels eines Spezialmessers, Zerfasern in einem Zerfaserer aus nichtrosten
dem Stahl mit Zwillingspropeller u. Aufimpfen auf einen Agar-Agar-Nährboden von 
doppelter Stärke. Die Verwendung von 0,5 g in 10 Petrischalen erwies sich als ver
läßlicher als die von 0,1g in einer Schale. (Paper Trade J. 111. Nr. 5. 27—29. 1/8. 
1940.) F r ie d e m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Netzmittel für Mercerisier- 
laugen. Als solche werden Oxyalkylamide von Fettsäuren mit 5—9 C-Atomen im Mol.. 
gegebenenfalls zusammen mit bekannten MercerisierlaugenzusatzmiÜdn verwendet. 
Z. B. werden einer Mercerisiernatronlauge von 30° Be pro Liter 10 g einer Mischung von 
20 (Teilen) a.-Methylcaprylsäurediäthanolamid bzw. Capronsäureäthanolamid, 40 Itoh- 
kresol u. 40 Rohxylenol zugesetzt. (F. P. 856 830 vom 23/6. 1939, ausg. 10/8. 1940.
D . Prior. 24/6. 1938.) R . H e r b s t :

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Weichmachungsmittel. Als 
Weichmachungsmittel für Textilien sind aus Äthern niedrigmol. aliphat. mehrwertiger 
Alkohole u. Oxyaminen einerseits u. höhermol. Carbonsäuren, Sulfonsäuren oder Svlfo- 
carbonsäuren andererseits erhältliche ester- u. bzw. oder säureamidartige Kondensations- 
prodd. geeignet. — Z. B. behandelt man KunstseidenstTänge mit einer wss.. Flotte, 
die im Liter l g  des Kondensalionsprod. CJ5H;u-C0-0C2H1-N(C2H,-0-C.,H1:0H)2 aus 
Palmitinsäure u. dem Dioxyäthyläther des Triäthanolamins enthält, u. trocknet die 
Ware, ohne vorher zu spülen. Das Gut weist dann einen weichen, geschmeidigen 
Griff auf. Den Bädern können mit Vorteil noch Seifen oder seifenartige Stoffe wie 
Sulfonsäuren oder Schwefelsäureesler von aromat. oder höhermol. aliphat. Verbb., Leim, 
Gelatine, Pflanzenschleime, Sulfitablauge. organ. Lösungsmittel oder wasserlösl. Salze 
zugesetzt werden. (D. R. P. 697170 Kl. 8 k vom 27/11. 1931, ausg. 7/10. 1940. 
Zus. zu D. R. P. 664818; C. 1938. II. 4356.) R. H e r b s t .

Wolf Kritchevsky. Chicago, Hl.. V. St. A., Weichavivage von Textügut. Man 
behandelt Textilgut in Form von Spinnfasern, Fäden. Garnen oder Geweben bei 20 bis 
100° mit wss. Bädern, die 0,001—0,05°/o eines mit höheren Fettsäuren mit mindestens
6 C-Atomen acylierten Alkylolamins, das mit einem niedermol. Alkylierungsmittel mit
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weniger als (i C-Atomen, Arylierungs• oder Aralkylierungsmiltel nachbehandelt worden ist,
, enthalten. Z. B. wird ein Viscosekunstseidegarn bei 50— 80° mit einer wss. 0,003°/o>g- 
Lsg. eines Kondensationsprod. aus 2 Moll. Diäthanoiamin u. 1 Mol.. Stearinsäure, das 
mit etwa 1 Mol. Dimethylsuifat alkyliert worden ist, etwa 4 Min. behandelt. Celltdose- 
acetatzellwolle erhält bei der verfahrensgemäßen Behandlung überdies die Eig., sich 
bei der weiteren Verarbeitung nicht elektr. aufzuladen. .Färbungen des Textilgutes er
leiden bei der verfahrensgemäßen Behandlung keine ungünstigen Veränderungen. 
(E. P. 520 345 vom 18/10.1938, ausg. 16/5.1940. A. Prior. 25/10.1937. A. P. 2213 673 
vom 25/10.1937, ausg. 3/9.1940.) R. H e r b s t .

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Dessau-Rosslau, Wasserabstoßendmachen von 
Textilgul, Papier, Leder und Pelzen. Das Gut wird mit Lsgg. von organ. Polyiso- 
cyanaten oder Polyisothiocyanaten oder Aziden von Polycarbonsäuren, wie Penta- 
meihylendiisocyanat, p-Phenylendiisothiocyäntit, BenzoUriisocyanal u. Terephthalsäure- 
diazid, u. organ. Verbb. mit mindestens 6 C-Atomcn im Mol., die solche Gruppen ent
halten, die mit Isoeyanaten oder Isothiocyanaten zu reagieren vermögen, wie höher- 
mol. Alkoholen, Phenolen, Garbonsäuren u. Aminen, gegebenenfalls nachdem durch 
Erhitzen der Lsgg. die beiden Komponenten zur Rk. gebracht worden sind, getränkt, 
getrocknet u. schließlich einer Wärmenachbehandlung unterworfen. Z. B. werden
3 (Teile) 'Toluylen-2,4-diisocyanat u. 4 Oetylalkohol auf dem W.-Bad zusammen
geschmolzen. Nach Beendigung der Rk. wird das Rk.-Prod. in 700 heißem Bzl. gelöst. 
Viscosekunstseide wird mit dieser Lsg. getränkt, getrocknet u. danach 1/2 Stde. auf 
100—120° erhitzt. Die Ware weist eine luaschbeständige wasserabstoßende Ausrüstung 
auf. (E. P. 521116 vom 8/11. 1938, ausg. 6/6. 1940. D. Prior. 8/11.1937.) R. H e r b s t .

Camille Vahe, Frankreich, Knitterfestes Textilgul. Man tränkt die zu veredelnde 
Ware mit einem Bade, das Harnstoff oder Thiohamstoff, sowie einen helerocycl. Fünfring
aldehyd, wie Furfurol, enthält, u. trocknet bei geeigneter Temperatur. Verwendet man 
hierbei Bäder, denen überdies bekannte wasserabsloßendmachende Mittel zugesetzt sind, 
so erhält man eine knitterfeste u. icasserabstoßende Ware. (F. P. 857 268 vom 22/3. 1939, 
ausg. 3/9. 1940.) R. H e r b s t . .

Calico Printers’ Association Ltd.. Louis AmMie Lantz und William Stuart 
Miller, Manchester, England, Schrumpffestimchen von Textilgul aus tierischen Fasern 
oder aus tierischen Fasern und Celluloseacetatkunstseide. Die Ware wird 1- oder 2-badig 
mit wss. FormaldeJiydlsg. u. einer wss. Lsg. einer Säure von einem ph nicht größer 
als 2,0 behandelt .u. bei höherer Temp. unter Spannung auf die gewünschten Maße 
oder ein wenig darüber getrocknet, gewaschen u. wieder getrocknet. Das so behandelte 
Gut läuft beim Waschen nur in geringem Maße ein u. besitzt eine höhere Alkalibcständig- 
keit. Werden den Bädern waschunechte Färbungen ergebende Farbstoffe zugesetzt, so 
wird zugleich eine waschechte Färbung erzielt. Dasselbe wird bei Behandlung wasch
unecht gefärbter Textilware nach dem Verf. erreicht. Die Behandlung des Textilgutes 
nach dem Verf. kann auch nur örtlicherfolgen; namentlich lassen sich dadurch Muster
effekt c, erzielen, daß örtlich vor der Tränkung mit einer wss. Lsg. von Formaldehyd, 
einer Säure u. einem Farbstoff der obigen Art neutralisierende Stoffe aufgetragen 
werden, was zur Folge hat, daß der Farbstoff an diesen Stellen nicht waschecht fixiert 
wird. Z. B. wird ein schweres Wolltuch mit einem wss. Bad, das 18,5°/0 Fonnaldehyd 
u. 3,7% JUSO, enthält, getränkt u. danach unter Spannung auf die gewünschten 
Maße 10 Min. bei 70° getrocknet, darauf 10 Min. auf 130° nacherhitzt, schließlich 
gewaschen u. wieder getrocknet. Die so behandelte Ware läuft bei 2-std. Seifen bei 60° 
in Schußrichtung nur um 0,3% gegen 20% bei unbehandelter Ware ein. (E. P. 
519 343 vom 12/8.1938, ausg. 18/4. 1940.) R. H e r b s t .

E. O.E.  Tyd6n, Stockholm, Überziehen von Geweben mit einer haltbaren Schicht. 
Man spritzt auf die Gewebe Bakelit als Pulver auf u. walzt oder hämmert es auf dem 
Gewebe fest, wobei zweckmäßig das Gewebe in der Längs- u. der Querrichtung gewalzt 
wird. (Schwed. P. 99532 vom 13/3. 1937, ausg. 6/8. 1940.) J. Sc h m id t .

Aladär Czicze, Budapest, Mottenvcrtilgunqsmittel, besteht aus einem Preßstück, 
enthaltend Naphthalin, Terpentingeist, Weingeist u. ein beliebiges Gemisch von an sich 
bekannten Schädlingsbekämpfungsmitteln. (Ung. P. 121 945 vom 8/4. 1938, ausg. 2/11.
1939.) K ö n ig .

Raifold Process Corp., übert. von; Harold Robert Rafton, Andover, Mass.. 
V. St. A., Leimen von Papier, das alkal. Füllmittel enthält, mittels einer in W. unlösl. 
Seife, z. B. Al- oder Ca-Resinut, oder eines Gemisches eines Harzleimes mit Paraffin. 
Der Stoff wird mit dem Füllmittel, z. B. CaC03, u. dem Leimungsmittel gemischt u. zu 
einer Stoffbahn verarbeitet Diese wird dann mit einem Lösungsm getränkt, in der die 
Seife lösl. ist, u. nachher wird das Lösungsm. wieder abgetrennt. (A. P. 2208 597 vom 
11/11- 1935, ausg. 23/7. 1940.) M. F. MÜLLER.
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Musher Foundation Inc., übert. von: Sidney Musher, New York, N. Y., V. St. A.,
Leimen von Papier unter Verwendung eines Gemisches aus 90% Paraffin u. 10% 
Kakaobutter. (A. P. 2204 612 vom 10/6. 1936, ausg. 18/6. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Paper Patents Co., Neenah, Wis., übert. von: Louis C. Fleck, Appleton, Wis., 
V. St. A., Herstellung von mit alkalischen Füllstoffen versehenem Papier unter Ver
wendung von ehem. Stoff u. gemahlenem mcchan. Stoff. Zur Vermeidung der Ver
färbung des Stoffes, der mindestens 10% Füllmittel, z. B. CaC03 enthält, werden etwa 
1%  Al-Phosphatpigment zugesetzt. Dieses wird z. B. dem Holzschliff vor dem Zusatz; 
des alkal. Füllmittels beigefügt. (A. P. 2 208 574 vom 14/2. 1938, ausg. 23/7. 
1940.) M. F. Mü l l e r .

Glenn Davidson, Aurora, Ul.. übert. von: Frederick V. Lofgren, Valparaiso, 
Ind., V. St. A., Streichpapier. Die Streichmasse besteht aus 100 (lbs.) Clay auf 6 bis 
35 Öldispersion, bestehend aus Soja-, Ricinus-, Baumwoll- oder Lupinenöl, das mit
2—10% Alkalien unter Zusatz von 3%  Peroxyden als Stabilisator, Fichtenholzöl u. 
Antimonsalzen dispergiert ist. (A. P. 2 212 525 vom 19/3. 1937, ausg. 27/8.
1940.) K is t e n m a c h e r .

Kalamazoo Vegetable Parchment Co., übert. von: Ralph A. Hayward, Parch- 
ment, Mich., V. St. A., Pergamentpapier. Zur Erzielung größerer Dehnbarkeit u. 
Festigkeit wird das auf übliche Weise hergcstellto Pergamentpapier nach dem Waschen 
in feuchtem Zustand gekreppt u. dann erst getrocknet, wobei die entstehenden 
Spannungen durch dio Kreppfalten ausgeglichen werden. (A. P. 2 207 122 vom 
25/8.1937, ausg. 9/7. 1940.) K is t e n m a c h e r .

Jagenberg-Werke, A.-G., Deutschland, Nichtrollendes, gummiertes Papier. Als 
K lebstoff werden Methyl-, Äthyl-, Aminoäthyl-, Sulfoäthyl-, Oxäthyleelluloseäther 
oder Bernsteinsäure- oder Benzyleelluloseester, gegebenenfalls unter Zusatz von Stärke 
oder Dextrin, verwendet. (F. P. 856 012 vom 10/6. 1939, ausg. 25/5. 1940. D. Prior. 
21/6. 1938.) K is t e n m a c h e r .

Ludwig Töreky, Budapest, Cdlvlosegewinnung. Lufttrockene reife Pflanzen- 
. stengel werden auf meehan. Wege zerkleinert u. mittels Luftsieben die staubförmigen 
Teile entfernt. Der Rückstand wird mit einer Soda- oder Natronlaugelsg. getränkt, 
gewaschen u. anschließend mit Ca(HSO.,)2 oder Ca(HS03)2 oder NaOH unter Druck 
gekocht oder in der Kälte mit konz. HNO- aufgeschlossen u. schließlich gewaschen bzw. 
neutralisiert. Die erhaltene Cellulose ist zur Papier-, Filmherst. auch für Schießbaum
wolle sehr geeignet. (TTng. P. 121871 vom 7/9. 1938, ausg. 2/11. 1939.) K ö n ig .

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: John S. Tinsley, Highland 
Park, N. J.. V. St. A., Reinigung von Gelluloseestem. Die Primärlsg. einer Acetylierung 
wird mit W. versetzt, hydrolysiert u. der anorgan. Katalysator (H2S04) z. B. mit 
Na-Acetat neutralisiert. Man fügt dann soviel W. hinzu, daß ausgefallenes Na2S04 
wieder in Lsg. geht, aber kein Celluloseacetat (I) ausfällt, filtriert oder zentrifugiert, 
gegebenenfalls unter Zusatz von Klärmitteln (Asbestfasern, Diatomeenerde), u. fällt
1 mit verd. Essigsäure aus. (A. P. 2 214 943 vom 4/2. 1938, ausg. 17/9. 1940.) Fa b e l .

Hercules Powder Co., übert. von: Harold M. Spurlin, Wilmington, Del., V. St. A., 
Reinigung von Gdluloseäthem, bes. Äthylcdlulose (I) mit 38—54% Äthoxylgehalt. Man 
löst I in einem Lösungsm., das I nur in der Wärme vollständig löst (z. B. Petroleum- 
KW-stoffe), kühlt ab, bis ein geringer Teil von I mit den Verunreinigungen ausgefallen 
ist, trennt ab u. gewinnt dio gereinigte Hauptmenge von I durch weiteres Abkühlen 
oder Eingießen in ein W.-Dampfgemisch zurück. (A. P. 2 214 070 vom 30/11. 1938, 
ausg. 10/9. 1940.) F a b e l .

Frank Hartranft Reichel und Ralph Thomas Kline Cornwell, Fredericks- 
burg, Va„ V. St. A., Gdluloseätlier und Cellulosemischäther, die bei 0° in NaOH-Lsg. 
von 3%  oder geringerer Konz. lösl. sind. Man löst oder dispergiert das Ausgangs
material (Cellulose oder ein Celluloseäther, der bei 0° in 5—10%ig. NaOH-Lsg. lösl. 
ist) in Natronlauge u. fügt ein alkylierendes oder oxalkylierendes Mittel in fl. oder 
gelöster Form hinzu. Dio Rk.-Temp. soll nicht über 70° steigen. Man bricht die Rk. 
ab, bevor die wasserlösl. Stufe erreicht wird. Die Celluloseäther enthalten dann min
destens 0,1 Oxalkylgruppen oder 0,2 Alkylgruppen auf 1 CaH100--Einheit. (E. P. 
521 446 vom 20/10. 1938, ausg. 20/6. 1940.) F a b e l .

Röhm & Haas Co., Philadelphia, Pa., übert. von: Donald H. Powers, Moores- 
town, N. J., Louis H. Bock und Alva L. Houk, Philadelphia, Pa., V. St. A., Wasser
lösliche Methyl- und Äthyläther voiitx-Cdlulose, die 0,6— 1,0 Alkoxygruppen pro 1 C6Hi0Os- 
Einheit enthalten. Gebleichter Sulfitzellstoff wird in einer wss. Lsg. von Trimethyl- 
benzylammoniumhydroxyd oder einer anderen quaternären NH4-Base gelöst u. ohne 
Einw. von Temp. mit CH3C1, C2H5C1, (CH,)2S04 oder (G,H5).,S04 behandelt. (A. P.
2 216 045 vom 27/5. 1937, ausj. 24/9. 1940.) F a b e l .
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Dow Chemical Co., übert. von: Edgar C. Britton und Kenneth G. Harding,
.Midland, Mich., V. St. A., Gellulosevinyloxyäthyläther, die in W., A., Toluol, Butyl- 
acctat unlösl. sind. Man setzt Cellulose oder Celluloseäther mit Alkali u. ß,ß'-Dichlor- 
dthyläiher um, gegebenenfalls in Ggw. anderer Verätherungsmittel. Auch andere 
symm. Dihalogenalkyläther können verwendet werden. (A. P. 2216095 vom 26/1.
1939, ausg. 24/9. 1940.) F a b e l .

Peter Bnchloh, Essen, Herstellung von Korkersatz, dad. gek., daß gereinigte Kar
toffelschalen (I) in feuchtem Zustande in Formen unregelmäßig eingefüllt u. unter 
Druckerhitzung zusammengepreßt werden. Dadurch wird eine Verfilzung der I erzielt. 
(D. R. P. 697435 Kl. 39 b vom 4/12.1937, ausg. 14/10.1940.) Sa r r e .

Betts & Blanchard, Frankreich, Wasser dichtmachen von Holz, Kork und dergleichen. 
Man taucht das Behandlungsgut 3 Min. in eine Lsg. von 4 g ricinolsauretn Na u. 
12 g Na-Palmitat in 50 g Methylalkohol u. 50 g Monochlorbenzol. Nach dem Trocknen 
tränkt man 5 Min. mit einer Lsg. von 20 g Aluminiumchlorat in 100 g A. u. trocknet 
an der Luft. Man kann auch Alkali- oder Äthanolaminseifen anderer höherer Fettsäuren 
oder Oxyfettsäuren verwenden. Für das zweite Bad sind z. B. auch Al-Acetat oder 
Erdalkalisalze geeignet. (F. P. 856 617 vom 19/6. 1939, ausg. 29/7. 1940.) L in d e m a n n .

Heinz Mahlo, Elektrische Messungon des Feuchtigkeitsgehalts von Zellwolle und anderen 
textilen Fasern. Mitteilung aus dem Institut für Textil- und Papiertechnik der Tech
nischen Hochschule Dresden. Heidelberg: Mclliand Textil berichte. 1940. (97 S.) 8°. 
M , G.— .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
M. W . Kiebler, Extraktion bituminöser Kohlen. Einfluß der Natur des Lösungs

mittels. Eine Pittsburgh-Kohle wurde bei 150, 200, 250 u. 300° mit verschied. Lösungs
mitteln, KW-stoffen, Alkoholen, Estern usw., extrahiert. Die Ausbeuten an Extrakt 
gingen im allg. dem Binnendruek der Lösungsmittel parallel. (Ind. Engng. Chem. 
ind. Edit. 32. 1389—94. Okt. 1940. Pittsburgh, Pa., Carnegie Inst, of Techno
logy.) Sc h u s t e r .

R. E. Brewer, C. R. Holmes und J. D. Davis, Plastische Eigenschaften von 
kokenden Kohlen. (Vgl. C. 1940. II. 2415.) Drei Steinkohlen, eine mit hohem, eine mit 
mittlerem u. eine mit niedrigem Geh. an flüchtigen Bestandteilen, wurden mit Luft 
bei 99,3° verschied, lang oxydiert. Von den frischen u. den so behandelten Proben 
’irarde das plast. Verh. im Dilatometer nach A g d e -D ajim  u . in den Plastometern nach 
GlESELER u. D a v is  bestimmt. Die Oxydation rief einen Anstieg u. anschließend 
einen geringen Abfall in der Alterungsreihe hervor. Mit fortschreitender Oxydation 
stiegen die Kenntempp. nach A g d e -Da jim . In dem Maße wie die Alterung zunahm, 
wurden die Unterschiede zwischen der Temp. der beginnenden Kontraktion u. der 
der beginnenden Expansion kleiner. Die Schmelztempp. stiegen mit dem Oxydations
grad. Das Fließvermögen der Kohlen nahm mit der Oxydation ab, was sich auf die 
Kokseigg. auswirkte. Die Plastometerwerte nach D a v is  gingen mit fortschreitender 
Oxydation durch einen Höchstpunkt. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 930—34. 
Juli 1940. Pittsburgh, Pa., U. S. Bur. Mines.) S c h u s t e r .

Maurice F. Bertrand, Aschearme Kohlen in der nationalen Wirtschaft: Der Antrieb 
mit Gas aus Gaserzeugern. Bedeutung des Aschegeh. des Brennstoffes für die Gas
erzeugung. Tlieorio der Gaserzeugung. Beschreibung verschied. Fahrzeuggaserzeuger. 
Wirtschaftliche Bedeutung der Vergasung von aschearmen Kohlen. Antrieb mit Gas 
im Vgl. mit Dieselöl u. Leichtkraftstoff. Schema der Gewinnung von aschearmer 
Kohle. (Rev. univ. Mines, Metallurg., Trav. publ., Sei. Arts appl. Ind. [8] 16 (83). 
174—85. Juni/Juli 1940.) W it t .

F. W . Meier-Grolman, W . Oppelt und H. Schmitt, Ein Beitrag zur Waschöl
frage. I. Untersuchungen über den Dampfdruck von Benzol-Waschölmischungen. Es 
wurde die Wirksamkeit von Waschölen für die BzL-Auswaschung durch Messung des 
Rest-Bzl.-Dampfdruckes nach einer dynam. Meth. mit dem Inferometer untersucht. 
Hierbei zeigte sich, daß die einzelnen Fraktionen der fraktioniert dest. Waschölc etwa 
gleiche Waschwrkg. aufweisen, daß jedoch die Waschwrkg. herabgesetzt wird, u. zwar 
steigend mit steigender Konzentration. Von den organ. Basen erhöhen die sek. Basen 
die Wrkg., während prim. u. tert. Basen ungünstig wirken. Naphthalin ist ohne Wrkg.; 
von Aliphaten, Aromaten (Bzl.) u. Tetralin sind die Aromaten am wirksamsten; Olefine 
werden durch Absättigung der Doppelbindung mit H„S in ihrer Wrkg. verbessert. Aus 
der Neigung der Dampfdruckkurven kann man auf den Charakter des Waschöls schließen. 
Der Bzl.-Dampfdruck steigt mit steigender Absättigung um so stärker, je paraffin. das
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Waschöl ist. Die Unters, von ölgemisehen zeigt, daß rein aliphat. Öle durch Zumischung 
aromat. Öle in ihrer. Wflschwrkg. wesentlich verbessert werden können. (Ocl u. Kohle 36. 
457— 69. 1/11. 1940. Stuttgart, Techn. Hochseh.) J. Sc h m id t .

W . M. Krawtschenko, Extraktion von Rohbenzol aus komprimiertem Kokereigas 
durch Abkühlung. Es wurde unter verschied. Bedingungen die Extraktion von Roh
benzol aus komprimiertem Kokereigas durch Abkühlung bei gleichzeitiger Trocknung 
des Gases durchgeführt. Die Durchschnittsdauer der ununterbrochenen Arbeit von 
Wärmeaustauschern als Funktion des Druckes (5—16 at), der Menge (300—420 cbm/ 
Stde.) u. der Temp. (+30, +5 , — 20, —45°) des Gases, sowie dessen Bzl.-Geh. (15 bis 
27 g/cbm) wurde festgestellt. Die Abgase enthalten 1 g Bzl./cbm Gas. ( I I sbccthji Aica- 
aoMint Hayi; CGOP. OTflejeinie Texmraecienx Hayn [Bull. Acad. Sei. URSS, Ci. Sei. 
techn.] 1940. Nr, 1. 69—84. Charkow, Vers.-Stat. f. Tiefkühlung.) ToLKMITT.

S. I. Kukuschkin und M. B. Ckwat, Extraktion von Schivefelivasserstoff ans 
Kokereigas (Phenol-Phemlatmethode). Die Absorption von H2S aus Kokereigas kann am 
vorteilhaftesten mit Hilfe von Natriumphenolat durchgeführt werden; dabei stößt man 
aber auf Schwierigkeiten bei der Regeneration, falls das C02 im Kokereigas noch vor
handen ist. In der vorliegenden Arbeit werden die Wege zur Behebung dieser Schwierig
keiten laboratoriumsmäßig untersucht. Ferner wurden auf einer laboratoriumsmäßigen 
Vers.-Anlage untersucht: 1. Die Absorption von H„S u. CO. in Abhängigkeit von der 
H2S-Konz., von der Strömungsgeschwindigkeit des Gases u. der verschied. Ivonzz. des 
Absorptionsmittcls. 2. Der Einfl. des Phenolüberschusses auf die Absorption von H2S 
u. C02. 3. Die Veränderung der Absorptionsfähigkeit der Phenol-Phenolatlsg. nach mehr
maligem Gebrauch u. entsprechender Regeneration. 4. Ausarbeitung einer Meth., nacli 
der man den Prozeß 2-stufig führen könnte. (Koitc ii X jim w i [Koks u. Chem.] 10. Nr. 1. 
34— 36. Nr. 2. 26—31. Febr. 1940. Charkow, Kohle-chcm. Inst.) ToLKMITT.

F. Herning, Die Venvendung eines methanreichen Brenngases im Siemens-Martin- 
Ofen, unter besonderer Berücksichtigung der Leuchtkrafterhöhung der Flamme durch 
Methanspaltung. Auf Grund der bes. Bedeutung der Flammenstrahlung im SiEMENS- 
MARTIN-Ofen wird auf die Möglichkeit der CHr Spaltung u. auf die gute Beeinflussung 
der Leuchtkraft der Flamme durch auftretende Zerfallprodd., wie Teer u. Leichtöle 
eingegangen. Die im Labor, beobachtete Umsetzung des CH, in höhere KW-stoffe 
läßt sich auch im prakt. Ofenbetrieb erreichen, wie durch Betriebsverss. naebgewiesen 
wurde. Es werden die Ergebnisse der mit einem CH,-reichen Restgas an einem Stein- 
HEISZER-Ofcn u. in einer Regeneratorkammer ausgeführten Unterss. mitgeteilt, aus 
denen sich ergibt, daß es durchaus möglich sein dürfte, durch entsprechende Vor
erwärmung CHj-haltiger Brenngase, wie Restgas oder Koksgas, mit oder ohne Schwach
gaszusatz eine ausreichende Selbstkarbursierung zu erreichen u. das Generatorgas 
gleichwertig zu ersetzen. (Mitt. Forsch.-Anst. Gutchoffnungshütte-Konzerns 8. 115 
bis 131. Aug. 1940. Oberhausen, Gutehoffnungshütte.) Me y e r -W il d h a g e n .

Frank H. Dotterweich, Abiveichung von Naturgas vom Booleschen Gesetz. Vf. 
behandelt die experimentellen Abweichungen von Naturgas vom BoYLEsehen Gas
gesetz. Das Verh. des Methans wird dabei näher behandelt. Die Abweichungen des 
Naturgases vom BoYLEsehen Gesetz können auf verschied. Weise berücksichtigt 
werden, am einfachsten durch den Abweichungsfaktor N, der die Abweichung in "/„ 
gibt, für den D ie h l (Natur Gas Handbook, S. 201) folgende Formel angegeben hat: 
•N =  0,154 p (m  +  4e +  3 c  +  0,22 a)/1000. Darin bedeuten: p =  Druck in kg/qcm; 
m, e, c. u. a den Prozentgeh. an Methan, Äthan, C02 u. Luft. (Oil Weekly 97- Nr. 11. 
58—60. 242. 20/5. 1940. Kingsville, Tex., Texas Coli, of Arts and Ind.) A d e n s t e d t .

Otto Ruff und Paul Geselle, Das Verhalten von Steinkohlen bei Aufnahme und 
Abgabe von Methan. Dio lineare Ausdehnung gepulverter u. dann durch Pressen ver
festigter Steinkohlen bei Aufnahme von Methan wurde untersucht. Die Kohlen ver
änderten ihr Vol. prozentual der aufgenommenen oder abgegebenen Methanmenge. 
Die Geschwindigkeit der Aufnahme oder Abgabe ist abhängig von der Struktur der 
Kohle, ihrer D. u. dem Restgeh. an celluloseähnlichen Stoffen. Es wird gezeigt, daß 
vor allem die Cellulose oder die celluloseähnlichen Stoffe das Methan in bes. hohem 
Maße aufnehmen. (Z. Berg-, Hütten- u. Salinenwes. dtseh. Reich 88. 206— 08. Okt.
1940. Breslau.) W lTT.

Harvey T. Kennedy, Das Verhalten von Öl und Gas unter hohen Drucken und 
Temperaturen. 2. (1. vgl. C. 1940. II. 3133.) ln Fortführung der früheren Arbeit 
wird nun die Verteilung zwischen Gas- u. Flüssigphase bei Rohölen u. ihren zugehörigen 
Erdgasen experimentell untersucht, wobei ausgegangen wird von der von S a g e , H ic k  
u. L a l l Y (Vortrag 193S) festgestellten Beobachtung, daß die krit. Drucke von KW-stoff- 
gcmischen höher sind als die der einzelnen Komponenten u. zwar um so höher, je weiter 
die Kpp. der Einzel-KW-stoffe auseinanderliegen. Die Verss. zeigten, daß oberhalb
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-eines bestimmten Druckes nur eine Phase.(Gas) vorhanden ist, aus der sich. bei.Druck
senkung unter diesen Druck (Taupunkt) ein Kondensat abscheidet; das mit weiter 
fallendem Druck eine Maximalmenge erreicht, dann aber unter erneuter Verdampfung 
wieder abnimmt. Für die Förderung aus Bohrlöchern, bei denen Druck u. Temp. 
oberhalb des Taupunktes4iegen, muß also zunächst alles Öl in der Gasphase vorhanden 
sein. Sinkt bei der Förderung der Druck unter den Taupunkt, so bedeutet dies einen 
Förderverlust, da die kondensierten ölmengen von den Gcsteinscapillaren so festge- 
halten werden, daß eine nachträgliche Gewinnung kaum möglich ist. Hier ist auch 
eine nachträgliche Zusetzung von W. oder ein AViederaufpressen von Gas ohne großen 
Erfolg, während beide Mittel vor dem Absinken des Druckes unter den Taupunkt 
die Förderung erleichtern u. erhöhen können. (Petrol. Engr. 11. Nr. 11. 77—78. 
80—81. Juli 1940.) J. S c h m id t .

M. C. Leverett, Cajnllarverhalten von porösen, festen Stoffen. Es wird die Ver
teilung von W. u. Öl in porösen, nicht verfestigten Sanden auf Grund der Kapillarität 
vom physikal. u. vor allem thermodynam. Standpunkt aus studiert. Hierbei werden 
sowohl stat., wie auch dynam. Verhältnisse untersucht. Für stat. Verhältnisse ergibt 
sich, daß die Sande nicht als eine Anhäufung senkrecht stehender Capillaren angesehen 
werden dürfen. Für die rechner. Ermittlung der Verteilung von Öl u. W. wird eine 
Sättigung der Sande mit W. vorausgesetzt u. eine bestimmte Verteilung von Öl u. W. 
unter Bldg. bes. gekrümmter Grenzflächen zwischen Öl u./W . in den Capillaren zu
grunde gelegt. Für die dynam. Verhältnisse ist von Bedeutung, daß beim Durch- 
strömen von W. u. öl durch die Capillaren ein „Grenzeffekt“  auftritt, der dort erscheint, 
wo eine Diskontinuität der Eigg. der Capillaren vorhanden ist, z. B. am Rande der 
Sandsäule. (Petrol. Technology 3. Nr. 3. Techn. Puhl. 1223. 17 Seiten. Aug. 1940. 
Houston, Tex., Humble Oil and Rcfining Co.) J. S c h m id t .

George Weber, Die Rückführung von Gasen in Erdölbohrungen deh n l sich aus mit 
größeren Gasreserven. Die Rückführung von Erdgasen unter hohem Druck gewinnt 
immer stärkere Bedeutung bes. für die Erdölgewinnung aus sogenannten „Konden
sationsbohrungen“  (in Texas u. Louisiana wurden 642 gezählt). Kondensationsbohrungen 
sind solche, in denen sich Erdgas u. Erdöl unter solchen Temp.- u. Druckverhältnissen 
finden, daß sie nur eine Phase bilden u. bei teilweiser Entspannung ein Kondensat 
abscheiden. Das Restgas wird gegebenenfalls nach erneuter Kompression in das Bohr
loch zurückgepumpt. Die liöhersd. KW-stoffc werden den Gasen zum Teil auch durch 
Auswaschcn bei hohem Druck oder auch bei tiefen Tempp. entzogen. (Oil Gas J. 38. 
Nr. 21. 3Ü—39. 5/10. 1940.) J. S c h m id t .

F. R. Cozzens, Entfernung von Paraffin aus Bohrlöchern und Sandoberflächen 
mittels Carbid. Die Bohrlöcher werden mit etwas W. beschickt u. in dieses CaC„-Brocken 
hineingeworfen, wodurch das W. soweit erwärmt wird, daß das Paraffin sich von den 
Bolniochwänden u. dem einstehenden Sand löst u. in fl. Zustand entfernt werden kann.

Oil Weekly 98. Nr. 11. 25. 19/8. 1940.) J. Sc h m id t .
John S. Surfluh, Bohrschlamm für das Rotarybohrverfahren. Die Ausdehnung der 

Bohrungen in immer größere Tiefen verlangt eine sorgsame Einstellung u. Überwachung 
der Bohrschlämme, um billig u. schnell bohren zu können. Es werden die Anforde
rungen an Bohrschlämme kurz geschildert, sowie die zur Überwachung notwendigen 
Analysenniethoden (Viseositäts-, D.-Messungen, Prüfung des Sandgeh. u. der Geleigg. 
wie Sehecrmoment u. Thixotropie) mitgeteilt. (Mines Mag. 30. 411— 16. Aug. 1940. 
Taft, Cal., Standard Oil Co. of California.) J. Sc h m id t .

Earl Y. Palmer, Venvendung von alkoholischen Lösungen für die sekundäre Öl- 
geicinnung. Bei der Erdölgewinnung verbleiben auch bei Spülung der Erdölvork. mit 
W. (sek. Gewinnung) nach der Förderung mittels Pumpen meist 50— 70% des Erdöls 
in der Erde. Durch Spülung mit wasserlösl. Alkoholen, bes. 1% A. oder Isopropyl
alkohol, kann die geförderte Ölmenge wesentlich d. h. um etwa die doppelte Menge 
als bei reiner W.-Spülung erhöht werden. (Mines Mag. 30. 420—60. Aug. 1940. Okla
homa City, Okla., Indian Territory Illuminating Oil Co.) J. S ch m id t.

— , Neue Verwendungszwecke für die Nebenprodukte des Erdöls bauen eine erdöl- 
chemische Industrie auf. Hinweis auf die Verwendung von Naphthensäuren u. von 
aromat. Lacklösungsmitteln aus Erdöl, sowie auf die Gewinnung bestimmter KW-stoff- 
gruppen aus Erdöl mit hohem Mol.-Gew., bes. von Polycyclopentylpolycyclopentunen aus 
Gasölen u. Schmierölen. Erwähnt sind Bicyclopentyl (O10Hls), 1,3-Dicydopentylcyclö- 
pentan (C15H2C), 3,3-Dicydopentylbicyclopenlyl (G,,,!!,,), l-Cydopentylcyclopenten-2 
(C10H16), 3-(Cyclopenten-2-yl)-bicyclopentyl (C,-H2t) u. l,3-Dicyclopentylcydopcnten-2 
(C,-H21). alle nach G i l b e r t  E. G o h e e n . (Nat. Petrol. News 32. Nr. 40. Refin. Tecbnol. 
366— 38. 2/10. 1940.) J . S ch m id t.
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D. W . Bransky uud F. F. Diwoky, Entfernung von Sdiuiefdsäurenebdn durch 
Absorption mittels Schaum. Es wird ein neues Verf. beschrieben, bei dem durch Schaum 
Schwefelsäure (I)-tröpfchen abgeschieden werden. Die wirksamsten Schaumbildner 
sind dio Sulfosäuren, die aus dem Hydrolysenprod. des Säureschlamms der I-Behand- 
lung von Petroleum erhalten wurden. Sie sind leicht lösl. in W. u. bilden einen stabilen 
Schaum, sowohl in wss. als auch in verd. schwefelsaurer Lsg. (bis zu 10%). In einer 
Vers.-Anlage wurden 90—98% der I zurückgehalten. Das Ausmaß der I-Entfernung 
war prakt. unabhängig von der Säurekonz, im Gas u. weitgehend von der Temp. 
der Lösung. Wesentlich ist auch die Berührungszeit des Nebels mit dem Schaum. 
Die Vers.-Ergebnisse werden an Hand von umfangreichem Zahlenmaterial dargetan. 
Beschreibung der Vers.-App. im Laboratoriums- u. halbtechn. Maß an Hand von 
Zeichnungen. Die Kosten einer derartigen Anlage betragen nur etwa 50% einer ent
sprechenden CoiTKELL-Anlage. (Refiner natur. Gasolino Manufacturer 19. 75—79. 
Juni 1940. Whiting, Standard Oil Co. [Indiana].) E d l e r .

D. W . Bransky und F. F. Diwoky, Niederschlagen von Schwefdsäurenebdn durch 
Absorption mittels Schaum. Inhaltlich ident, mit der vorst. referierten Arbeit. (Nat. 
Petrol. Newa 32. Nr. 22. Refin. Technol. 200— 01. 29/5. 1940.) E d l e k .

James E. Pew und A. E. Buell, Katalytische Entschwefelung löst das Problem 
der hochschwefdhaltigen Erdöldestillate. In einer Raffinationsanlage in Carleston wird 
hoch-S-haltiges Bzn. (0,257% S) bei etwa 400° u. 3 at über einem aus Bauxit gewonnenen 
Katalysator bei einem Durchsatz von etwa 1000 Barrel jo Tag bis auf 0,004% S ent- 
sehwefelt, wobei die Octanzahl des Bzn. um etwa 2,7 Einheiten steigt, ebenso steigt 
die Bleiempfindlichkeit wesentlich. Der Katalysator ist nach etwa 4 Wochen ver
braucht u. wird nicht regeneriert. (Nat. Petrol. News 32. Nr. 40. Refin. Technol. 354 
bis 55. 357— 58. 2/10. 1940. Carleston, W. Va., Virginian Gasoline & Oil Co. u. Bart- 
lesville, Okla., Perco Inc.) J. SCHMIDT-

P. M.  Robinson, Völlige Entfernung der Schwefdverbindungen lst das Ziel der ent- 
schwefclnden Raffination. Die Entschwefelung von Bznn. mittels DOCTOR-Lsg. bürgt 
mancho Nachteile in sich (hoho Emulsionsbldg., schlechte Pb-Empfindlichkeit der raffi
nierten Bznn. u. deren Neigung zur Korrosion, Schwierigkeiten bei der Aufarbeitung 
der gebrauchten DOCTOR-Lsgg.). Vorteilhafter ist dio Raffination mit CaCl,. Gefahren 
bilden hier eine n. Bldg. von HCl u. ein Verbleiben von Cu-Salzen im Bzn., das eine 
erhöhte Menge Antioxydationsmittel erfordert. Eine Herabsetzung der Klopffestigkeit 
tritt bei diesem Verf. nicht ein. Weiter ist vorteilhaft das sogenannte SoLTJTIZER-Verf., 
d. h. die Raffination mit Alkali, dem zur Erhöhung der Lösefähigkeit für S-Verbb. 
Kaliumisobutyrat zugesetzt wurde. Dieses Verf. bringt weitgehende Entschwefelung 
u. liefert Raffinate mit hoher Bleiempfindlichkeit. (Nat. Petrol. News 32. Nr. 34. Refin. 
Technol. 298—300. 21/8. 1940. Oil City, Pa., Pennzoil Co.) J. Sc h m id t .

Charles D. Lowry jr., Neudurchforschung der Raffination von Benzinen mit 
Doctorlösung vermindert deren Mängel. Eine wesentliche Schwierigkeit ist die Regene
rierung der ausgebrauchten DOCTOR-Lsg. des sogenannten „Black Strap“ , die in An
wesenheit von Bzn. techn. nicht möglich ist, u. die bei der Oxydation das Bzn. schnel
ler als das PbS oxydiert unter Bldg. von Harzen. Eine gute Entfernung des Bzn. 
erreicht man 1. durch Zentrifugieren, 2. Zuführung von NaS, in Form getränkter 
DOCTOR-Lsg., bis alles Pb als PbS gefällt ist, das abgetrennt wird u. dann leicht oxy
dierbar ist. Die alkoh. Lsg. kann wieder verwendet werden, doch zieht man stets einen 
Teil ab, um die Konz, der Phenolate nicht zu sehr anwaehsen zu lassen. Ein Teil des 
NaOH geht immer durch Bldg. von Na2S04 u. Na2S20 3 verloren. 3. Durch Erwärmen 
des Black Strap. Ein 2. Mangel ist das Absinken der Octanzahl der Bznn. durch die 
DOCTOR-Raffination. Diese ist durch im Bzn. zurückbleibenden S, bes. in Form von 
Polysulfiden, bedingt. 0,1% S bringen einen Abfall um 1 Einheit. Dieser läßt sich auf 
0,2—0,5 Einheiten vermindern, indem man 1. den S-Zusatz auf die berechnete Menge 
bemißt, 2. bei über 22° arbeitet, 3. den S erst zusetzt, wenn Bzn. u. DOCTOR-Lsg. 
gemischt sind n. dann erneut kräftig mischt, u. 4. für gutes Absetzen der DOCTOR-Lsg. 
sorgt. Ein Verbleiben von Polysulfiden setzt auch die Wirksamkeit von Antioxydations
mitteln stark herab. (Nat. Petrol. News 32. Nr. 34. Refin. Technol. 300. 302. 21/8.
1940. Universal Oil Products Co.) J. S c h m id t .

Pani W . Emery, Herkömmliches Doktorverfahren befriedigt bei sorgsamer Kontrolle. 
Bei sorgsamer Kontrolle der DOCTOR-Raffination von BznD. in  allen seinen Verf.- 
Stufen liefert dieses bessere Raffinationsergebnisse als andere Raffinationsmethoden. 
Die günstigsten Bedingungen für die einzelnen Verf.-Stufen werden kurz geschildert. 
(Nat. Petrol. News 32. Nr. 34. R efin . Technol. 302. 304. 21/8. 1940. Warren, Pa., 
United Refining Co.) J . SCHMIDT.
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John Happel und s. P. Cauley, Bedeutung des Dotiertestes für Benzin. Itrit. 
Betrachtung des DOCTOR-Testes als Kennzeichnung der Benzine. Bes. wird an Hand 
von Zahlen gezeigt, daß der Test keinen Anhalt über den Geruch gibt, da die prakt. 
Grenzen der Mereaptankonz., ohne Geruch zu verursachen, weiter sind, als durch den 
Test gefordert wird. Deshalb u. weil der DOCTOR-Test keine genügende Charakteristik 
der Bzn.- Qualität gibt, sollte man ihn als Kennzeichnung für Bznn. verwerfen. (Refiner 
natur. Gasoline Manufacturer 19. 89—92; Nat. Petrol. News 32. Nr. 32. Refin. Technol. 
284. 286. 288. 290. 7/8. 1940. Brooklyn, N. Y., Socony-Vacuum Oil Co., Inc.) E d l e r .

Charles D. Lowry jr., Das Süßen mit Blei von Benzinen. Im wesentlichen ident, 
mit den C. 1939. I. 3666 u. 1940. II. 441 referierten Arbeiten. Weiter wird auf den 
nachteiligen Einfl. unsachgemäßen Süßens auf die Octanzahl hingewiesen. (Univ. Oil 
Prod. Co., Booklet Nr. 242. 5—11. 21/5. 1940.) E d l e r .

A. E. Thiemann, Klopffestigkeit und BUiempfindlichkeit von Kraftstoffen. Es wird 
zunächst in Tabellen eine Übersicht über die Klopffestigkeit (Octanzahl) der wichtigsten, 
in Bznn. vorkommenden KW-stoffe gegeben. Für die Steigerung der Klopffestigkeit 
kommen als Zusätze neben dem wichtigsten Stoff Bleitetraäthvl gegebenenfalls noch 
Fe(CO)5 u. die aromat. Amine Anilin, Methylanilin u. Toluidin, von denen jedoch größere 
Zusatzmengen benötigt werden, in Betracht. Für die Klopffestigkeit u. die Bleiempfind
lichkeit der Bznn. ist neben der Herkunft — auch bei gleicher Herkunft — die Herst.- 
Weise von großer Bedeutung. Die Bleiempfindlichkeit von Bznn. fällt mit steigendem 
Bzl.- u. A.-Gehalt. Weiter nimmt die Klopffestigkeit von Bzn.-Bzl.-Gemisehen mit 
steigender Zylindertemp. stark ab, so daß dorartige Gemische für luft- u. heißgekühlte 
Motore weniger geeignet sind. Bei Blei-Bzim. sind die Abgastempp. niedriger als bei 
Bzn.-Bzl.-Gemisehen, d.h. die Verbrennung verläuft bei Blei-Bznn.schneller. (Brennstoff- 
u. Wärmewirtseh. 22. 145—49. Okt. 1940. Berlin.) J. SCHMIDT.

C. H. Van Hartesveldt und H. W . Field, Octanzahlen im, Hinblick auf die An
forderungen des Durchschnittautomobils. Vff. vergleichen die verbesserte Leistungs
fähigkeit von Durchschnittsautomobilen mit den vermehrten Herst.-Kosten von 
Bznn. h ö h e r e r  O c t a n z a h l ,  worunter in der Diskussion die „Straßenoctanzahl“  
verstanden wird. Es zeigt sich, daß die Verbesserung der Leistung der heutigen Auto
mobile in keinem Verhältnis zu den vermehrten Kosten steht. (Refiner natur. Gasoline 
Manufacturer 19. 93— 98. Juni 1940. Philadelphia, Atlantic Ref. Co.) E d l e r .

G. Deubner, Isolierung von unterirdischen Treibstoff behält ern unter Verwendung 
von Steinkohlenleererzeugnissen. Es wird auf Erfahrungen verwiesen, die mit Isolierungen 
auf Teer- bzw. Pechgrundlage an Rohrleitungen u. Treibstoffbehältem gemacht worden 
sind. Die sich hieraus ergebenden Anforderungen u. Prüfverff. werden kurz besprochen. 
(Kraftstoff 16. 285. Sept. 1940.) E d l e r .

Köster, Treibstoffe für Kraftfahrzeuge. Übersieht über Arten u. Gewinnung der 
Motortreibmittel. (Allg. Öl- u. Fett-Ztg. 37- 275—78. Aug. 1940.) J. S c h m id t .

G. Rothmann, Gasbeiricb von Fahrzeugdieselmotoren ohne Leistungsabfall. Durch 
Verss. am MAN-Dieselmotor mit kugelförmigem Brennraum wird gezeigt, daß man 
mit dem Diesel-Gasbetrieb mit niedrigem Gasverbrauch die volle Leistung des Diesel
motors mit Gasöl erzielen kann. (Kraftstoff 16- 306—07. Okt. 1940. Nürn
berg.) j .  S c h m id t .

K. Okamura, Versuche mit Ausweichlreibsloffen für schnellaufende Dieselmaschinen. 
Jahrelange Verss. über die Verwendung von Sojabohnen- u. Fischölen an Stelle von 
KW-stoffölen für schnellaufende Dieselmaschinen (Mitsuki SG, Hentschel O, Mercedes- 
Benz OM — 59 u. Saurer CRD) ergaben sehr befriedigende Ergebnisse, wenn auch der 
Brennstoffbedarf größer ist als bei KW-stoffölen. Dagegen ist der therm. Wrkg.-Grad 
bei den Ausweichtreibstoffen um etwa 2—3%  höher. (J. Fuel Soc. Japan 19. 59—60. 
Sept. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) J. S c h m id t .

James I. ciower und Marion G. ciower, Empfindlichkeit von Metallen gegen 
Dampfturbinenöle. Es wurden 15 verschied. Metallproben 200 bzw. 600 Stdn. lang in 
Dampfturbinenölen unter schwächerem Rühren mit Luft auf etwa 95° erhitzt u. dann 
Scblammbldg., Viscositätszunahme u. Säurebldg. in den Ölen (3 öle, dann eines mit 
einem Antioxydationsmittel versehen) bestimmt. Starke Einw. w'urde bei allen Ölen 
nur bei Cu, Pb, Cu-Pb u. Cu-Pb-Stahl beobachtet. Bei dem mit einem Antioxydations
mittel versehenen Öl war die Schlainmbldg. in allen Fällen gering, während die kombi
nierten Mctallstreifen deutlich die Viscosität u. den Säuregrad erhöhten. (Bull. Virginia 
polytechn. Inst. 33. N r. 14. 9—22. Aug. 1940.) J . S c h m id t .

F. W . van Berckel, Turbinenöl. Mitt. prakt. Erfahrungen mit Turbinenöl bei 
verschied. Turbomaschinen. Regeneration von Turbinenöl u. Wrkg. auf die Öleigen
schaften. (Polytechn. Weekbl. 34. 219—22. 240—43. 6/7. 1940.) S c h u s t e r .
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R. Seufert, Heißdampfzylinderöle. Es wurden von 12 Handelsproben von Heiß- 
dam pfzylinderölen (A  für hochbeanspruchte Lokom otiven, C für normalbeanspruchte 
Lokom otiven, u. B Öle m it Eigg., die zwischen denen von  A  u. C liegen) Flammpunkt,. 
Viscosität, Asphaltgeh., Verdam pfbarkeit, Alterung nach SuiDA, Verdampfrückstand 
bei 500° nach J e n t sc h  u. der CONRADSON-Test bestim mt. D ie Unterschiede zwischen 
den einzelnen Ölen sind gering. Ein gutes Kriterium stellt der CONRADSON-Test dar. 
Öle mit CONRADSON-Test über 3,5 sind nur bedingt geeignet. (Oel u. K ohle 36 . 469— 71. 
1/11.1940. M ünchen.) J. Sc h m id t .

William G. Forbes, Wie sind Heißdampfzylinder mit feuchtem Wasserdampf zu 
schmieren? Am besten haben sich bes. mit Tallöl oder Degras gefettete öle bewährt- 
Der Anteil an Fettsäuren kann bis 14% betragen, ist aber bei steigender Viscosität 
der Mineralölkomponente u. steigenden Zylindertempp. u. -drücken geringer zu wählen. 
(Power 84. Nr. 9. 122. 124. Sept. 1940. Tiedewater Assoc. Oil Co.) J. Sc h m id t .

S.S.  Hansen, Längeres Leben für Dieselschmieröle. Dieselschmieröle werden 
während des Betriebes verunreinigt durch Treibstoffe (Schmierölvcrdünnung), W., 
mechan. Verunreinigungen (Staub, Metallteilchen), Oxydationsprodd. (Harze, Säuren, 
Asphaltcne, C) u. geringe Mengen Seifen. Zeitweise oder kontinuierliche Reinigung 
ist notwendig. Diese erfolgt durch Absitzenlassen in der Wärme (bei etwa 85°) ge
gebenenfalls unter Zusatz von W., dem etwas Na2C03 zugesetzt wurde. (Power 84. 
Nr. 9. 98—99. 138. Sept. 1940. General Petroleum Corp.) J. S c h m id t .

A. Thiele, Magnetisches Ölfilter. Für die Reinigung von umlaufenden Schmierölen 
ist die Entfernung der Fe-Teilchen bes. wichtig, da sie die stärkste Korrosion verursachen, 
u. auch die Oxydation des Öles fördern. Es wird ein einfaches Ölfilter beschrieben, bei 
dem das ö l durch die Schlitze eines Fangkorbes strömt, zwischen denen ein starkes 
Magnetfeld herrscht. Die Stärke des Magnetfeldes u. die Schlitzbreite sind so bemessen, 
daß noch Teilchen von 0,4 u sicher infiltriert werden. Das Filter dient als Ergänzung 
der bekannten Filzfilter, u. kann auch für andere Fll. als Öle verwendet werden, z. B. zum 
Reinigen von Schleifwasser. (Werkstattstechn. u. Wcrksleiter 34. 358—59. 1/11.1940. 
Berlin-Tegel.) J. S c h m id t .

Hermann Jentzsch, Beobachtungen bei Zähflüssigkeitsmessungen von Schmierölen 
Die Abreißgescliwindigkeit von Öltröpfchen aus der Capillarc von ENGLER-Viseosi- 
metern steht in einem gesetzmäßigen Zusammenhang mit der Viscosität der Öle. Das 
Wachsen der Tropfen erfolgt, wie Zeitlupenaufnahmen zeigten, im Gegensatz zur An
sicht von E r k  (Forschungsarbeiten, Heft 288, S. 40) in der Weise, daß zunächst der 
Durchmesser bei abnehmender Länge wächst, erst darauf verlängert sich der Tropfen 
u. reißt ab. Das Abreißen erfolgt anscheinend in gleicher Weise wie das Zerreißen von 
Metallstäben bei der Zerreißprobe. (Kraftstoff 16. 301—02. Okt. 1940. Kiel, Chem.- 
phys. Vers.-Anstalt d. Kriegsmarine.) J. S c h m id t .

Erich Herwig Kadmer, Druckviscosität und Schmierfähigkeit. Aufbauend auf die 
Messungen der Viscosität von fetten u. mineral, ölen unter Druck von K ie s s k a l t  
(VDI-Forscliungsarbeiten 1927- Heft 291) ergibt sich, daß die Viscosität mit steigendem 
Druck stark ansteigt, daß dieser Anstieg mit steigender Temp. geringer wird u. daß 
der Druckanstieg um so größer ist, je größer die Viscositätssteilheit (nach W a l t h e r ) 
der Öle ist. Es verflacht sich somit für alle Öle mit steigendem Druck die Viscositäts- 
Temp.-Kurve (kleinere Werte für die Viscositätssteilheit, jedoch keine Regelmäßigkeit 
bei der Viscositätspolhöhe!). Die Vcrss. von E v e r e t t  (C. 1938.1. 2818) u. G iv e n s  
(C. 1939. II. 3909), den Begriff der Schmierfähigkeit (Oiliness) durch die Druckzähig
keit zu ersetzen, lassen wohl Beziehungen zwischen beiden Kennwerten erkennen, doch 
ist das Unters.-Material für endgültige Schlüsse zu wenig umfassend. (Kraftstoff 16. 
302—04. Okt. 1940. München, Techn. Hochschule.) J. Sc h m id t .

A. Bargeboer, Einige 'Betrachtungen über neuere Untersuchungen betreffend die 
Grenzschmierung. Nach allg. Überblick über die neuesten einschlägigen Unterss. wird 
ein neuer App. zur Best. des Verli. von Schmierölen beschrieben. Er beruht auf der 
piezoelektr. Kuppelmessung. Die damit durchgeführten Verss. trugen bei zur Klärung 
des verschied. Verb. verschied. Schmieröle. Zwischen der Zähfl., der Durchschlags
belastung u. dem Eindringungsverh. von Schmierölen bestehen funktionelle Beziehungen. 
(Polytcchn. Weekbl. 34. 132—35. 214— 18. 6/6. 1940.) S c h u s t e r .

W . Hoffmann, Humusstoffe, Huminsäuren und ihre Bestimmung. Entstehung der 
Humusstoffe u. ehem. Kennzeichnung. Einteilung. Trennung der organ. Stoffe des 
Bodens. Konst. der Humusstoffe. Kennzahlen. Quantitative Bestimmung. Schrift
tum. (Chemiker-Ztg. 64. 429—32. 30/10. 1940. Bremen, Preuß. Moorversuchs
station.) S c h u s t e r .

M. A. Mayers und H. G. Landau, Die Entzündung im Bett von festen Brennstoffen. 
Ein Nomogramm zur Berechnung der Geschwindigkeit, mit der ein fester Brennstoff,
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dessen Brennstoffbett bekannt ist, bei unvollkommener Verbrennung verbrennt, wird 
gegeben. Die Bedeutung der Zündtemp. u. ihre Abhängigkeit von den Kennzeichen 
des Brennstoffbettes wird besprochen u. cs wird gezeigt, wie mit Hilfe des Nomo- 
gramms die Entzündungsgesehwindigkeit eines gegebenen Brennstoffes unter be
stimmten Bedingungen berechnet werden kann. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 
563—68. 3/4. 1940. Pittsburgh, Pa.) W it t .

M. A. Mayers, Die Entzündung im Belt fester Brennstoffe. Berichtigung. Berich
tigung zur vorst. referierten Arbeit. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 32. 877. Juni

C. Kromann, Blähtest. Zur Best. der Eignung von Kohlen für die Gaserzeugung 
in Gaswerken wird die Kohlenprobe im Porzellanticgel verkokt u. die Koksprobe ver
glichen mit einer Serie von Standardproben, die von nicht backender Kohle bis 
zu überaus stark blähenden Kohlen reicht. (Gasteknikeren 29. 363—65. 7/11.
1940.)  ̂ J. Sc h m id t .

C. Eymann, Über Cyan und Cyanwasserstoff und deren Bestimmung in Kohlen- 
destillationsgasen. Das n. Koksofengas aus Horizontalkammeröfen enthält die Cyan- 
verbb. vorwiegend als HCN. Der Cyangeh. ist sehr gering. Zur Vermeidung von Iit- 
tümern ist bei Dcst.-Gasen streng auseinander zu halten zwischen den beiden chem. 
u. physikal. verschied. Stoffen Cyan u. Cyanwasserstoff. Die gebräuchlichen Analysen- 
verff. zur Best. des letzteren erfassen auch das Cyan teilweise oder ganz. Man sollte 
deshalb durch bes. Verss. stichprobenweise feststellen, ob Cyan überhaupt in nennens
werten Mengen im Gas vorhanden ist. (Glückauf 67- 586—89. 26/10. 1940. Düssel
dorf, Labor, des Gaswerks.) S c h u s t e r .

W . Paul, Untersuchung von Schmierölen auf der Prüfmaschine nach Almen-Wieland. 
Es wird eine verfeinerte Auswertung der mit der Prüfmaschine nach A l m e n -W ie l a n d  
erhaltenen Ergebnisse mitgeteilt. (Oel u. Kohle 36. 475—77. 1/11. 1940. Hamburg, 
Deutsche Vacuum Öl Akt.-Ges.) . J. Sc h m id t .

C. R. Hocott und Stuart E. Buckley, Die Messung von Viscositäten von Ölen 
unter den in Erdöllagerstätten herrschenden Bedingungen. Die Messung erfolgt in einem 
geneigten Kugelfallviscosimetcr bei Drucken bis zu etwa 300 at u. 90° herauf. Hierbei 
wird in das Viscosimeter das Öl mit dem aus ihm entspannten Gas eingefüllt u. dann 
komprimiert. Die Viscosität der Öle nimmt mit steigendem Druck zunächst ab, bis 
alles Gas in ihm gelöst ist, bei weiterer Drucksteigerung steigt die Viscosität langsam 
aber proportional dem Druck. Die verwendete Vorr. ist auch geeignet für laufende 
Messungen unmittelbar auf dem Bohrfeld. (Petrol. Technology 3. Nr. 3. Techn. Publ. 
Nr. 1220. 6 Seiten. Aug. 1940. Houston, Tex., Humblc Oil and Refining Co.) J. S c h m i.

P. Evers, Neutralisation^- und Verseifungszahl. Bei der Prüfung eines gebrauchten 
Öles auf seinen Alterungszustand bestimmt man die Neutralisationszahl (NZ.) u. die 
VZ. nach DIN DVM 3658/59. Bei dieser Meth. werden im allg. für die NZ. richtige 
Werte gefunden, während bei der Best. der VZ. die Neigung besteht, zu hohe Wert 
zu finden (schlechte Erkennbarkeit des Umschlagpunktes, C02-Geh. der Luft, Farbe 
des Öles usw.). Die VZ. weist daher im allg. größere Fehler auf als die NZ. Es wird 
untersucht, ob eine, u. gegebenenfalls welche mathemat. Beziehung zwischen NZ. u. 
VZ. besteht. Es wurde von 900 Wertepaaren der NZ. u. VZ. von Turbinenölen der 
Korrelationskoeff. r (vgl. B o e h m , C. 1940. ü . 1389) ermittelt. Für r ergab sich hieraus 
der Wert 0,98, so daß also eine sehr feste Bindung zwischen NZ. u. VZ. besteht derart, 
daß niedere u. hohe Werte einander entsprechen. Trägt man die NZ. gegen die VZ. 
auf, so zeigt sich, daß keine lineare Beziehung zwischen beiden Werten gegeben ist, 
wodurch der Wert von r entwertet ist. Benutzt man jedoch die Logarithmen der NZ. 
u. VZ., so kommt man zu der gewünschten linearen Beziehung, entsprechend der allg. 
Gleichung log VZ. =  A - log NZ. +  B  oder VZ. =  C (NZ.)-1, worin log C =  B. Diese 
Gleichung zeigt gute Übereinstimmung mit den experimentell ermittelten Werten. 
Der mittlere Wert von C ist »  3, während A ( »  1) anscheinend für jedes Öl verschied, 
ist, weshalb man den „Potenzanzeiger“  sehr genau kennen muß, um aus den gefundenen 
NZZ. die zugehörigen VZZ. zu berechnen. Die Abweichungen der gefundenen VZ.- 
Werte von den experimentell ermittelten sind zum Teil recht erheblich. Die Ab
weichung in °/0 ist groß bei kleiner VZ. u. verringert sich mit zunehmender VZ. Trägt 
man Abweichung °/0: VZ. graph. auf, so zeigt sich, daß die Kurve, die der Gleichung: 
Abweichung °/o =  A - (1/VZ.) +  B  genügt, sich asymptot. einem Grenzwert nähert. — 
Auch bei künstlicher Alterung von Ölen in einer Turbine während 8 Stdn. bei 244°, 
wobei das öl kräftig mit Luft durchwirbelt wurde, kommt man zu ähnlichen Ergeb
nissen. Bei einer Unterteilung der öle ihrer Zus. nach, kommt man jedoch zu ab
weichenden Ergebnissen. Vf. unterteilt hiernach die Öle in paraffin. u. Autoöle. 
Während man für paraffin. öle einen Wert von A ¡=a 1 u. B ra 3 findet, zeigen Autoöle

1940.) W it t .
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einen erheblich höheren Wert für A, einen geringeren für B. Bei Milderung der Be
dingungen der künstlichen Alterung der Autoöle kommt man jedoch zu anderen Ölen 
ähnlichen Werten. —  Endlich wird untersucht, welche Labor.-Methoden der künst
lichen Alterung Voraussagen für den prakt. Betrieb gestatten. Hier werden nur in 
zwei. Fällen befriedigende Ergebnisse hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen KZ.
u. VZ. gefunden, u. zwar bei der Indiana- u. der Oxydatormethode. Bei der ersteren 
war r — 0,84, bei der zweiten r — 0,85. Zusammenfassend ist über die Labor.-Verss. 
zu sagen, daß zwar ein gewisser Zusammenhang zwischen NZ. u. VZ. besteht, dieser 
aber, je nach den angewandten Methoden, wechselt u. die erhaltenen Werte mit denen 
aus der Praxis keine große Ähnlichkeit aufweisen. (Oel Kohle Petrol. 36. 141— 45. 
15/4. 1940. Hamburg.) E d l e r .

Maurice Fremin, Frankreich, Verkoken von Flammkohle, die schwer zusammen- 
sintert, dad. gek., daß gewaschene Stücke von etwa gleicher Größe in geschlossenen 
Gefäßen unter Druck bei niederen oder mittleren Tempp. von etwa 700—1000° ver
kokt werden. Die Koksstücke behalten etwa die Größe des Ausgangsmaterials, die 
zwischen 20 u. 70 mm liegt (F. P. 856 829 vom 23/6. 1939, ausg. 10/8. 1940. Luxem. 
Prior. 22/12. 1938.) H e in z e .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Deutschland, Behandlung von Halbkoks aus Öl, 
Braunkohle u. dergleichen. Die Anteile von verschied. Korngröße werden in einer 
Atmosphäre von inerten Oasen auf Transportsieben voneinander getrennt u. dann 
durch Besprühen mit TF. abgekühlt. (F. P. 845 602 vom 4/11. 1938, ausg. 29/7.
1939.) H e i n z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Fritz Winkler, 
und Paul Feiler, Ludwigshafen a. Rh.), Verjähren zur Herstellung acetylenreicher Oase 
aus bitumenhaltigcn Kohlen. Solche Gase werden erhalten, indem man die Kohlen so 
durch einen auf über 1000° erhitzten Hk.-Raum führt, daß sie nur den Bruchteil einer 
Sek. dieser Temp. ausgesetzt sind u. die gasförmigen Rk.-Prodd. unmittelbar danach 
unter Abkühlung abtrennt. Die Ausbeute kann durch Zusatz von Sauerstoff oder 
sauerstoffhaltigen Gasen, gegebenenfalls in mehreren Stufen, gesteigert werden. Dabei 
können auch Traggase, wie gas- oder dampfförmige KW-stoffe angewandt werden. 
(D. R. P. 696 930 Kl. 26 a vom 13/1. 1935, ausg. 2/10.1940.) G r a s h o f f .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., Norman Dunshee Scott 
und Charles Roberts Harris, New York, V. St. A., Acetylenlösungsmittel. Zum 
Absorbieren von Acetylen zwecks Herst. von Acetylenlsgg. oder als Waschfl. bei dessen 
Abtrennung aus Gasgemischen verwendet man organ. Verbb., die wenigstens eine 
Carbonylgruppc u. wenigstens eine 2-fach durch Alkyl-, vorzugsweise Methyl-, Äthyl
oder Methyläthylreste substituierte Aminogruppe in ihrem Mol. enthalten. Als solche 
kommen z. B. in Betracht: vollständig alkyliertc Carbamide u. Carbamate, dialkylierte 
Amide einbas. aliphat. Carbonsäuren, vollständig alkyliertc Mono; u. Diamide aliphat. 
Dicarbonsäuren, vollständig alkyliertc Aminosäure u. -ketone. Diese — im allg. fl. — 
Verbb. besitzen einen verhältnismäßig hohen Kp. u. ein gutes Lösungsvermögen für 
Acetylen. Außerdem ermöglicht ihre Selektivität die Trennung des Acetylens von den 
übrigen Bestandteilen acetylenhaltiger Gasgemische, die bei der therm. oder Licht
bogenbehandlung gasförmiger oder fl. KW-stoffe anfallen, u. die neben Acctylen bes. 
Äthylen u. Wasserstoff sowie Diacetylen u. andere Polyacetylene enthalten. Soweit 
die erfindungsgemäß verwendeten Verbb. feste Substanzen sind — z. B. Tetramethyl- 
oxamid (F. 80°) —  benutzt man deren Lsgg. in einem geeigneten Lösungsmittel. 
(E. P. 521281 vom 11/11. 1938, ausg. 13/6. 1940.) A r n d t s .

Neville Co., übert. von: William H. Carmody, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Auf
arbeitung von Destillationsrückstäwlen von der Raffination des Kokereileichtöles. Die 
Rückstände werden durch Dampfdest. in hochsd. Öle u. ein Harz zerlegt. Die Öle 
werden durch Erhitzen mit mindestens 2%  A1C13 auf Tempp. bis 265“ in einfache aromat. 
KW-stoffe u. einen Harzrückstand gespalten. Letzterer wird bei ca. 250° mit einer 
gewissen Menge des als Ausgangsstoff dienenden Dest.-Rückstandes versetzt, dann 
auf n. Temp. abgekühlt, gegebenenfalls noch mit niedrigsd. KW-stoffen verd. u. das 
fl. ö l  von dem AlCl3-Schlamm abgetrennt. Durch Dampfdest. bei 275—300° erhält 
inan als Rückstand ein schwarzes, glänzendes, hochschm. Harz, das sich bes. durch 
einen sehr niedrigen Aschengeh. auszeichnet. (A. P. 2210 395 vom 12/10. 1937, ausg. 
6/8.1940.) “ ' L in d em a n n .
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